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Kein Ende der Geographie! 



Direkter Handel zwingt die großen Industrieunternehmen zum Aufbau trans- 
nationaler Strukturen, die in vielfältigen Formen aus Tochter- und Zweigfirmen, 
Beteiligungen und ausgelagerten Abteilungen bestehen. Die früher bei indirekten 
Exportgeschäften bestehenden Informations- und Kommunikationsmuster werden 
dadurch verändert aber nicht unnötig. Sie verwandeln sich zu firmeninternen Auf- 
gaben, da sie für eine sinnvolle Leistungserstellung unentbehrlich bleiben. Ja sie 
nehmen eher an Umfang zu, zeigen aber neue Formen mit neuen Trägern und ver- 
langen teilweise nach neuen Standorten. 

Für transnationale Unternehmen wird die Auseinandersetzung mit der Vielfalt der 
Welt in wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Hinsicht sogar ungleich wichtiger, 
da man so manche wichtige Transformationsleistung nicht mehr unberechnet miter- 
hält, wie dies bei indirekten Handelskontakten noch der Fall war. In diesem 
doppelten Spannungsfeld siedelt BREUER seine Untersuchung an. Er sucht Inter- 
nationales Marketing eng mit Wirtschaftsgeographie zu verzahnen. 

Dieses Anliegen ist neuartig und steht noch in einem pionierhaften Stadium, wie ja 
auch die Einrichtung von Regionalbüros etwas Neues ist. Sein Untersuchungsgebiet 
Südostasien umfaßt nationale und lokale Märkte mit ausgeprägter Eigenart und sehr 
geringen Kontakten zueinander. Die in diesen Ländern tätigen Unternehmen ver- 
spüren den Bedarf einer Koordination von Aktivitäten, welche sich nicht mehr 
sinnvoll allein von einer fernen Zentrale lenken lassen. Jedoch ist dort ihre Markt- 
position oftmals zu jung und zu unsicher, um feste Abgrenzungen und 
Zuordnungen zu treffen. Eingehende Markt- und Regionalkenntnis kann in den 
Zentralen der Unternehmen nicht erwartet werden. Entscheidungen für Standorte 
und Aufgabenumfang von Regionalbüros werden auf mittlerer Führungsebene 
getroffen, gestützt auf bisherige Erfahrungen und plausible Argumente. Es handelt 
sich eher um von Oben her gewünschte Aufgabenbündel und noch nicht um von 
der Basis her gewachsene Anforderungen. Auf solche wird man wohl erst in 
späteren Phasen umsteigen können, und müssen. 

Zu den Aufgaben und Standorten von Regionalbüros gibt es eine bescheidene 
Literatur, die BREUER in seiner Arbeit aufgreift. Wenn aber PERRY (1991) 
solchen Büros die Rolle als Brückenkopf der Zentrale, Unterstützung der Unter- 
nehmensziele, Integrator der regionalen Aktivitäten und die Aufgabe einer Gewinn- 
sammelstelle zuweist, so wird deutlich, daß dies alles nicht sogleich zu erreichen 
ist. Einfache Anliegen wie Koordination von Service und Vertrieb, Vermittlung, 
Informationsbeschaffung und Weiterbildung prägen derzeit noch das Regionalbüro 
des Beispielfalls BMW in Singapur. 




Da es sich um kleine Einheiten im Rahmen großer Unternehmen handelt, das Büro 
von BMW hat nur 14 Mitarbeiter, schenkt man der Standortentscheidung vielleicht 
zu wenig Aufmerksamkeit und denkt nicht daran, daß damit auch längerfristig 
räumliche Kontaktmuster fixiert werden. BREUER behandelt diese Standortfrage 
breit ausholend und identifiziert harte und weiche Entscheidungsfaktoren bis hin zu 
Kostenelementen. Er versucht, einen objektiven Kriterienkatalog zu finden und 
diesen zu einem Entscheidungsmodell zu verdichten. In Südostasien läßt sich damit 
eine Wahl des Standorts Singapur gut und folgerichtig begründen. 

Empirisch bleibt noch viel zu tun. Die beigegebene Liste deutscher Firmen zeigt, 
daß dort nicht nur die Regionalbüros der großen Unternehmungen entstehen, son- 
dern auch Niederlassungen jener Dienstleister, mit denen gerade diese Firmen wohl 
in ihrem Stammland Zusammenarbeiten. Über die objektivierbaren Vorzüge dieses 
Standorts zur marketingstrategischen Bearbeitung Südostasiens hinaus, scheint 
damit ein Agglomerationsvorteil aufzutreten. Dies ist nicht weiter verwunderlich. 
Schon immer tendierte internationaler Handel zur Ausbildung führender Plätze, an 
welchen alle Güter, alle Informationen und Dienste verfügbar waren. Agglo- 
merationen von Regionalbüros bedeuten, daß solche Plätze weiterhin unentbehrlich 
sind. Dies heißt auch, daß die Welt im ganzen und in ihren Teilen noch weit von 
dem entfernt ist, was O’BRIEN (1992) so plakativ als das Ende der Geographie 
angesprochen hat. Sie läßt sich nicht von einem Ort aus bearbeiten. 



Wigand RITTER 




Vorwort 



Zunehmender Wettbewerb auf den angestammten, nationalen Märkten, der Zwang 
zur Auslastung bestehender Produktionskapazitäten und die Entstehung neuer 
Märkte in fremden Ländern stellen nur einige der relevanten Gründe dar, die viele 
Unternehmen zur Ausweitung ihres traditionellen Marktgebietes veranlassen. Im 
Zuge der marketing-strategischen Bearbeitung mehrerer Länder einer Wirtschafts- 
region ergibt sich für multinationale Unternehmen das Problem der Einbindung der 
im Raum verstreuten, verbundenen Unternehmen in die gesamte Unternehmens- 
organisation. Ein administratives Hilfsmittel hierzu stellt das Regionalbüro dar, 
dessen vornehmliche Aufgabe in der Integration dieser Unternehmensteile ein- 
schließlich der Koordination und Kontrolle der entstehenden Ströme von Menschen 
sowie tangiblen und intangiblen Gütern zwischen den Unternehmensteilen besteht. 
Wie bei jeder wirtschaftlichen Tätigkeit des Menschen, stellt sich auch hier die 
Frage nach dem geeigneten Standort für diese administrative Unternehmenseinheit. 
Abgesehen von wenigen Fallbeispielen, die zum Teil zu unterschiedlichen Schluß- 
folgerungen hinsichtlich der Identifizierung eines geeigneten Standortes gelangen, 
gibt die existierende Fachliteratur in diesem Zusammenhang wenig Aufschluß. 

Eine der wachstumsstärksten und damit für multinationale Unternehmen derzeit 
interessantesten Wirtschaftsregionen der Welt stellt Südostasien dar. Wo sollte sich 
hier ein Regionalbüro ansiedeln? Warum sollte es sich in Singapur, auf einer nur 
639 Quadratkilometer großen Insel, niederlassen? 

Die Beantwortung dieser Fragen im Rahmen einer wissenschaftlichen Arbeit er- 
möglichte mir Herr Professor Dr. Wigand Ritter, Ordinarius des Lehrstuhls für 
Wirtschafts- und Sozialgeographie an der Universität Erlangen-Nürnberg. An die- 
ser Stelle möchte ich ihm herzlich für seine hilfreichen Anregungen und zahl- 
reichen Ratschläge danken. 

Ebenso möchte ich mich bei Herrn Professor Dr. Joachim Klaus, Ordinarius für 
Volkswirtschaftslehre und Sozialpolitik an der Universität Erlangen-Nürnberg, für 
die spontane und freundliche Übernahme des Korreferats bedanken. 

Mein Dank richtet sich weiterhin an einige Mitarbeiter der BMW AG in München 
und von BMW Asia Pte. Ltd. in Singapur, namentlich an die Herren Dr. Segler, 
Dr. Wiegand, Müller und Vollath, die mich tatkräftig bei der Erstellung der vor- 
liegenden Arbeit sowohl in Singapur als auch in Deutschland unterstützt haben. 




My sejourn in Singapore would not have been possible without the support of the 
Sabnani Family who offered me a basing point during my stay in Southeast Asia. I 
would like to thank them for offering me their warm hospitality. 

Darüber hinaus möchte ich all meinen Freunden und Bekannten danken, die mir 
bei der Erstellung diverser Abbildungen nach meinen Vorlagen, bei der 
Formatierung der Arbeit und ihrer Durchsicht hilfreich zur Seite standen. 



Jörg Breuer 
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Die Zeit des Daseins ist uns bestimmt , 
seinen Ort zu wählen aber sind wir weithin frei. 

Den rechten Standort finden, gehört mit zu 
einem gelungenen Leben, - aber auch mit zu einer 
geglückten Unternehmung, einer Stadtgründung, die 
Bestand hat, kurz zu existenzfähigen Ballungen. 

August Lösch 



Teil A: Einordnung der Arbeit 



1. Einleitung 

Ein über den Europäischen Binnenmarkt vereintes Europa, ein von Japan wirt- 
schaftlich dominiertes Asien und eine von den USA beherrschte Freihandelszone in 
Nordamerika deuten auf einen sich weltweit abzeichnenden Trend einer Regionali- 
sierung der internationalen wirtschaftlichen Beziehungen hin. USA, Europa und 
Japan als wirtschaftliche Gravitationszentren für die umgebenden Regionen stellen 
die bedeutendsten Weltwirtschaftsregionen dar. Diese "Triade”, ein Begriff, der 
von dem Japaner Kenichi Ohmae geprägt wurde, erwirtschaftet zusammen 80 % 
des Welt-Bruttosozialproduktes und vereinigt 75 % des Welthandels auf sich 1 ). Die 
ökonomische Bewertung des Phänomens der regionalen Integration fällt ambivalent 
aus. Einerseits kann die Integration die Protektion einer Gruppe von Staaten vor 
Außenstehenden zur Folge haben, eine Entwicklung die dauerhaft für alle Staaten 
von Nachteil wäre. Andererseits kann die regionale Integration zu einem freieren 
wirtschaftlichen Umfeld führen, indem auf regionaler Ebene eingeführt wird, was 
auf globaler Ebene nicht erreicht werden kann. Unabhängig von den volkswirt- 
schaftlichen Implikationen reagieren multinationale Unternehmen auf die Er- 
richtung von Handelsblöcken tendenziell mit der geographischen Ausweitung ihrer 

0 Vgl. Ohmae, Kenichi: Triad power - The coming shape of global competition. New York 1985. 
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Unternehmensaktivitäten, um die aus den Handelsbarrieren entstehenden Restrik- 
tionen ansatzweise zu kompensieren 2 ). 

Neben dem Handel dienen heute die von multinationalen Unternehmen getätigten 
Direktinvestitionen als Begründung für wirtschaftliche Integrationsprozesse von 
Ländern. Aufgrund ihres zumeist längerfristigen Planungshorizontes begründen sie 
ökonomische Beziehungen, die tiefgreifende Implikationen sowohl für die Unter- 
nehmen selbst als auch für die betreffenden Staaten haben. Ein wichtiger Grund 
hierfür kann in der parallelen Errichtung von unterstützenden, zum Teil auch le- 
bensnotwendigen Diensten wie beispielsweise Zulieferbetriebe im Rahmen der 
Automobilproduktion gesehen werden. Zwar ist das globale Investitionsvolumen 
Japans im Vergleich zu dem der beiden anderen Triademitgliedern noch verhält- 
nismäßig gering, jedoch wuchs der japanische Anteil innerhalb von zehn Jahren 
von 5 % (1980) auf 22 % (1990) an. Hierin spiegelt sich die veränderte japanische 
Strategie wider, die sich von einer vornehmlichen Exportorientierung zu einer in- 
vestitionsgeleiteten Strategie gewandelt hat. Dienten die Investitionen in den 80er 
Jahren hauptsächlich der Unterstützung und Erhaltung der reinen Exporte, so steht 
die nachfolgende Zeit offensichtlich, sowohl in der EG als auch in den USA, im 
Zeichen des Aufbaus von regional integrierten und unabhängigen Unternehmens- 
verbundsystemen. Die Aufgaben solcher Systeme bestehen in einer verbesserten 
Bearbeitungsmöglichkeit der Triademärkte aufgrund der vergrößerten Marktnähe, 
der Abschirmung multinationaler japanischer Unternehmen vor eventuellen protek- 
tionistischen Maßnahmen und der Schaffung eines Potentials zur Reduzierung des 
Handelsüberschusses mit den angestammten Haupthandelspartnern 3 ). Unter Aus- 
klammerung des zuletzt genannten Grundes, insbesondere aber bei eventuellem 
Eintreten des "worst case" der regionalen Integration, werden voraussichtlich die- 
selben Argumente in Zukunft auch auf die Auslandsinvestitionen europäischer und 
US-amerikanischer Unternehmen in den anderen Triadeteilen zutreffen. Die rela- 
tive Selbständigkeit der Systeme erfordert eine Dezentralisierung und Ansiedlung 
verschiedener Unternehmensfunktionen wie beispielsweise Forschung und Ent- 
wicklung, Finanzierung, Beschaffung, Produktion und Absatz innerhalb der einzel- 
nen Triadeteile. Die Koordination der verbundenen Unternehmen und Unter- 
nehmensteile im Rahmen der marketing-strategischen Bearbeitung einer bestimmten 
Wirtschaftsregion wird aufgrund des immensen Koordinationsaufwandes 

2 ) Vgl. Taylor, Michael J., Thrift, Nigel J.: Models of corporate development and the multinational 
Corporation. In: Taylor, Michael J., Thrift, Nigel J. (Hrsg.): The geography of multinationals, 
London 1982, S. 25. 

3 ) Vgl. Gittelman, Michelle: Foreign direct investment in the Triad: a framework for understanding 
regionalization in the 1990s. In: The International Executive, (34) 6, 1992, S. 469-477. 
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schwerlich zentral und weltweit von einem Stammsitz durchgeführt werden 
können 4 ). Daher werden Unternehmenseinheiten in Form von Regionalbüros 
notwendig, die diese Aufgaben zur Unterstützung der Mutterunternehmung über- 
nehmen. Jedoch stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage nach ihrem ge- 
eigneten Standort. Eine Antwort hierauf zu geben wird eine Aufgabe der vorlie- 
genden Arbeit sein. 



2. Problemstellung 

In diesem Kapitel wird nachfolgend eine allgemeine Einordnung der Themen- 
stellung vorgenommen und ihr theoretischer Hintergrund aufgezeigt. Anschließend 
soll die Vorgehens weise zur Bearbeitung des Themas und die Zielsetzung der 
Arbeit verdeutlicht werden. Aufgrund der unterschiedlichen Verwendung des 
Marketing-Begriffs sowohl in der Theorie als auch in der Praxis wird seine termi- 
nologische Abgrenzung notwendig. Schließlich erfolgt eine Begründung der Fokus- 
sierung auf den Wirtschaftsraum Südostasien und der Wahl Singapurs als Unter- 
suchungsobjekt. 



2.1, Allgemeine Einordnung 

Das in der vorliegenden Arbeit betrachtete Untersuchungsobjekt ist der Stadtstaat 
Singapur, dessen Eignung als Standort für die Regionalbüros multinationaler Un- 
ternehmen zu deren marketing-strategischen Bearbeitung der Region Südostasien 
analysiert werden soll. Der Standort ist hier \..als die Gesamtheit aller an einem 
Punkt wirksamen ökonomisch gestaltenden Kräfte aufzufassen." 5 ) Unter dem 
Standort einer Unternehmung soll also nachfolgend im Sinne des kommunikativen 
Raumkonzeptes die Position eines Objektes in einem Netzwerk von 
Wirtschaftsrelationen verstanden werden. Das hier angesprochene Objekt wird das 
Unternehmen im allgemeinen, insbesondere aber der Teil einer Unternehmung 
sein, von dem die marketing-strategische Bearbeitung der im Raum verteilten 

4 ) Unter Koordination soll nachfolgend "...eine Abstimmung von laufenden und/oder zukünftigen 
Handlungsmöglichkeiten zwischen zwei (oder mehreren) Wirtschaftssubjekten (-einheiten)..." 
verstanden werden. Sie bezieht sich also auf alle mit der betrachteten Unternehmung verbundenen 
Untemehmenseinheiten. Siehe hierzu Schenk, Karl-Emst: Internationale Kooperationen und Joint 
Ventures. Theoretische und strategische Grundlagen. In: Schoppe, Siegfried G. (Hrsg.): 
Kompendium der Internationalen Betriebswirtschaftslehre, München, Wien 1991, S. 164. 

5 ) Otremba, Erich: Der Wirtschaftsraum - seine geographischen Grundlagen und Probleme. In: 
Lütgens, Rudolf (Hrsg.): Erde und Weltwirtschaft. Bd. 1, 2. Aufl., Stuttgart 1969, S. 38. 
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Märkte ausgeht. Diese Teile der Unternehmungen werden nachfolgend als 
Regionalbüros bezeichnet. Darüber hinaus können die Begriffe "regional office", 
"representative office", "regional headquarter", "operational headquarter" und 
andere, aus der Praxis entliehene Bezeichnungen Anwendung finden. Obwohl 
zwischen diesen Termini graduelle Unterschiede in bezug auf den Umfang der von 
ihnen übernommenen Funktionserfüllung bestehen, werden sie aus Gründen der 
Vereinfachung und Zweckdienlichkeit dennoch in dieser Arbeit als Synonyme 
verwendet. Von grundlegender Bedeutung ist somit die Lage des betreffenden 
Standortes, der eben diesen ins Verhältnis zu anderen Orten im Raum setzt. Vor 
diesem Hintergrund sollen Kriterien erarbeitet werden, anhand derer ein Standort 
für die Regionalbüros multinationaler Unternehmen im Rahmen ihrer 
Internationalisierungs-/Globalisierungsstrategie ausgewählt werden kann. 

Die Themenstellung setzt in erster Linie zwei Forschungsgebiete der Wirtschafts- 
wissenschaften in den Kontext: die Wirtschaftsgeographie und das internationale 
Marketing 6 ). 

Die Notwendigkeit einer wissenschaftlichen Betrachtung der oben genannten Fra- 
gestellung ergibt sich aus dem Umstand, daß von beiden Fachrichtungen, sowohl 
von der Wirtschaftsgeographie, als auch vom Marketing her, diesem Problem noch 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt werden konnte. In bezug auf die Standort- 
thematik beschäftigt sich die Marketingliteratur überwiegend mit dem Standort von 
Handelsbetrieben, jedoch vermag sie keine Antwort auf die Ansiedlung der in der 
vorliegenden Arbeit betrachteten Unternehmenseinheit, den Regionalbüros, zu ge- 
ben. Demgegenüber erfolgte von Seiten der Wirtschaftsgeographie eine Annähe- 
rung an den Problemkreis bisher lediglich anhand von wenigen Fallstudien. Jedoch 
wurde auch hier noch kein Versuch unternommen, eine verallgemeinernde, syste- 
matische, das gesamte Problemfeld umfassende Darstellung zu entwerfen. Dieser 
Umstand ist besonders bemerkenswert, da der Standort den Erfolg einer im Vor- 
feld gewählten Marketingstrategie maßgeblich beeinflußt. Von ihm können sowohl 
limitierende als auch unterstützende Wirkungen im Hinblick auf die Zielerreichung 
der verfolgten Marketingstrategie ausgehen. 

Dem Regionalbüro als Erkenntnisobjekt dieser Arbeit kann sich gedanklich von 
zwei Seiten angenähert werden: auf der einen Seite über die Theorie der Un- 

6 ) Es darf nicht übersehen werden, daß die beiden Fachdisziplinen nicht vollkommen getrennt und 
unabhängig nebeneinander existieren. Die Wirtschaftsgeographie umfaßt unter anderem die 
Teilbereiche Volkswirtschaftslehre, Betriebswirtschaftslehre, Wirtschaftsgeschichte und 
Sozialwissenschaften. 
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ternehmung, insbesondere der Theorie der multinationalen Unternehmung, auf der 
anderen Seite über das Marketing, speziell über das internationale Marketing. Eine 
Annäherung erfolgte bisher in der Literatur nur über die Theorie der multinationa- 
len Unternehmung, jedoch nicht vom Marketing im Zuge einer International isie- 
rungsstrategie. 

Die Theorie der multinationalen Unternehmung basiert auf der Internationalisie- 
rungstheorie, die auf den von Coase 7 ) entwickelten Transaktionskostenansatz zu- 
rückzuführen ist. Hiernach erscheint unter gewissen Voraussetzungen die Schaf- 
fung und Nutzung eines unternehmensinternen Marktes aufgrund diverser Markt- 
unvollkommenheiten vorteilhafter für eine Unternehmung, als die Inan- 
spruchnahme des externen Marktes. Der weitaus größte Vorteil der Internalisierung 
liegt in der Monopolisierung des unternehmensinternen Wissens und der Erfah- 
rung. 

Von diesem Wettbewerbsvorteil vermögen letztendlich nur die verbundenen Unter- 
nehmen der multinationalen Unternehmung zu profitieren, während externe nicht 
in seinen Genuß kommen. Jedoch stellen die internen Transaktionskosten sowie die 
zunehmenden Schwierigkeiten der Koordination und Integration der Unterneh- 
mensteile im Zuge der Ausdehnung der internen Organisation Restriktionen für die 
Nutzung der Vorteile dar. Zwar ist die multinationale Unternehmung bestrebt, die 
Internalisierung so weit wie möglich auszudehnen, doch stößt dieser Prozeß dann 
an seine Grenzen, wenn die Kosten der Internalisierung über ihrem Nutzen bezie- 
hungsweise Vorteil für die Unternehmung liegen. 

Die Kosten der Ausweitung des geographischen Einflußbereiches der multinatio- 
nalen Unternehmung hängen im wesentlichen von zwei Faktoren ab: einerseits von 
der Effizienz des unternehmensinternen Kommunikationsnetzes, andererseits von 
der kulturellen Distanz zu den ausländischen Märkten. Eine Erhöhung des ersten 
und eine Verringerung des zweiten Aspektes resultiert somit in Potentialen für die 
Ausweitung des geographischen Aktionsradius der Unternehmung 8 ). Ein Hilfsmittel 
hierzu stellt, wie es noch zu zeigen ist, das Regionalbüro als eine administrative 
Unternehmenseinheit dar. 



7 ) Vgl. Coase, Ronald H.: The nature of the firm. In: Economica, Vol. 4, 1937, S. 386-405. 

8 ) Vgl. Rugman, Alan M.: Intemalization and non-equity forms of international involvement. In: 
Rugman, Alan M. (Hrsg.): New theories of the multinational enterprise, Cambridge 1982, 

S. 9ff. 
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Dem Regionalbüro kann man sich ebenso ausgehend von den Erkenntnissen des 
Marketing annähern. Hierbei erscheint diese Unternehmenseinheit als ein notwen- 
diges Resultat des International isierungsprozesses einer Unternehmung. Demzu- 
folge läßt sich dieser Prozeß als ein Ergebnis einer gewählten Marketingstrategie 
interpretieren. Insofern kann die Errichtung eines Regionalbüros als ein Resultat 
einer eingeschlagenen Marketingstrategie gedeutet werden oder, anders ausge- 
drückt, das Regionalbüro stellt ein Hilfsmittel für die marketing-strategische Bear- 
beitung einer Region dar. Beide Wissenschaftsbereiche, sowohl die Theorie der 
multinationalen Unternehmung als auch die Theorie des internationalen Marke- 
tings, führen somit zum gleichen Erkenntnisobjekt. In der vorliegenden Arbeit soll 
dem letzteren Ansatz gefolgt werden. 



2.2. Gang der Untersuchung und Zielsetzung 

Bevor in Teil B die theoretischen Grundlagen zur Bearbeitung der Aufgabenstel- 
lung verdeutlicht werden können, muß zunächst eine inhaltliche Abgrenzung des in 
Theorie und Praxis höchst unterschiedlich verwendeten Marketing-Begriffs erfol- 
gen. Das sich hieran anschließende Kapitel 2.4 wird die Wahl Singapurs als Unter- 
suchungsojekt der vorliegenden Arbeit begründen. 

Die Unterteilung des Teils B in zwei wesentliche Themengebiete erfolgt vor dem 
Hintergrund der Darstellung der beiden zu vereinenden Fachdisziplinen Marketing 
und Wirtschaftsgeographie. Im 1. Kapitel führt die Darstellung der wirtschaftsgeo- 
graphischen Faktoren im internationalen Marketing auf das Erkenntnisobjekt Re- 
gionalbüro hin. Es ist als ein Resultat eines stufenartigen, geographischen Auswei- 
tungsprozesses der Unternehmung im Rahmen einer internationalen Marketingstra- 
tegie zu verstehen. Als administratives Hilfsmittel der multinationalen Unterneh- 
mung nimmt das Regionalbüro diverse Aufgaben für die Mutterunternehmung 
wahr, deren Umfang in Abhängigkeit der Organisationsform der Unternehmung 
variieren kann. Aus den grundlegenden Überlegungen zur Dezentralisierung bezie- 
hungsweise Zentralisierung von Unternehmensaktivitäten und dem daraus resultie- 
renden Koordinationserfordernis der weltweit verteilten Unternehmenseinheiten 
leitet sich die Rolle eines Regionalbüros innerhalb einer multinationalen Unterneh- 
mung ab. Aus seinen konkreten Aufgaben lassen sich Rückschlüsse auf seine An- 
forderungen an einen Standort ziehen. 
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Das 2. Kapitel dient der Darstellung ausgewählter Standorttheorien vor dem Hin- 
tergrund der vorliegenden Thematik. Unter den strategieorientierten Ansätzen wer- 
den die derzeit existierenden Fallstudien zur Standortwahl von Regionalbüros skiz- 
ziert. Die anschließende Beurteilung der Standortmodelle im Hinblick auf den Un- 
tersuchungsgegenstand zeigt die bestehende Lücke in der Literatur hinsichtlich ei- 
ner verallgemeinernden Darstellung des vorliegenden Standortproblems auf. 

Teil C zielt auf die Analyse des Wirtschaftsraumes Südostasien vor dem Hinter- 
grund der Standortwahl eines Regionalbüros ab. Aufbauend auf einer Betrachtung 
der Marktregion Südostasien, welche die Vielfalt der Region in natur- und kultur- 
geographischer Hinsicht heraussteilen wird, soll zunächst ein Überblick über den 
Wirtschaftsraum Südostasien gegeben werden, der tiefere Einblicke in die wirt- 
schaftsgeographische Komplexität des Marktgebietes vermitteln wird. Hieran 
schließt sich eine ausführliche Beschreibung des Stadtstaates Singapur an. Sie be- 
ginnt mit der Darstellung seines wirtschaftlichen Entwicklungspfades und seines 
derzeitigen Entwicklungsstandes. Diese Analyse wird die Besonderheiten des 
Standortes Singapur, dessen Wandel im Verlauf der Zeit seit seiner Unabhängigkeit 
und die funktionale Einbettung des Stadtstaates sowohl in die regionalen Wirt- 
schaften als auch in die Weltwirtschaft herausstellen. Mit letzterem wird also die 
Lage Singapurs im Verhältnis zu anderen wirtschaftlichen Teilsystemen im Rahmen 
des Gesamtsystems beschrieben. Neben dem Stadtstaat existieren weitere Städte in 
Südostasien, die als potentielle Standorte für die Regionalbüros multinationaler 
Unternehmen anzusehen sind. Daher sollen einige Metropolen vor dem Hinter- 
grund der Anforderungen eines Regionalbüros an seinen Standort kurz beleuchtet 
werden. Sie werden jedoch nicht in gleicher Ausführlichkeit dargestellt wie 
Singapur, da der eigentliche Fokus der vorliegenden Arbeit auf dem Stadtstaat 
liegt. 

Mit der sich hieran anschließenden Fallstudie über den Automobilhersteller BMW 
in Südostasien werden zwei Ziele verfolgt: zum einen soll sie die in den vorange- 
gangenen Kapiteln angesprochenen Punkte hinsichtlich der Standortwahl von Re- 
gionalbüros vor einem praktischen Hintergrund besser beleuchten und zum anderen 
als Vergleichsmaßstab zur Überprüfung der Aussagekraft bereits existierender Fall- 
studien dienen. Der Einblick in die spezifische Situation des Automobilherstellers 
in Südostasien erlaubt die gedankliche Nachvollziehung seiner Entscheidung für 
Singapur als Standort für sein Regionalbüro. 
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Die anschließende Überprüfung der Aussagekraft existierender Standortmodelle 
legt die in Teil D vorzunehmende Entwicklung eines Modells zur Standortbestim- 
mung nahe. Das erarbeitete Modell wird anschließend anhand eines selbst gewähl- 
ten, fiktiven Beispiels auf seine Leistungsfähigkeit hin überprüft. Die Grenzen sei- 
ner Aussagefahigkeit sollen hier herausgestellt und verdeutlicht werden. Abschlie- 
ßend erfolgt eine kritische Würdigung des Modells und eine abschließende Beur- 
teilung, ob die gesetzten Ziele erreicht werden konnten. 

Im wesentlichen sollen mit dieser Vorgehens weise drei Ziele erreicht werden: 



1. Es sollen die Standortfaktoren isoliert und herausgestellt 
werden, welche die Standortwahl von Regionalbüros maß- 
geblich beeinflussen. 

2. Es soll eine grundsätzliche Methode zum Auffinden des 
idealen Standortes für ein Regionalbüro einer Unterneh- 
mung aufgezeigt werden. 

3. Es soll sowohl ein Beitrag zur Standorttheorie der Regio- 
nalbüros geleistet als auch ein Leitfaden zum Auffinden des 
idealen Standortes in der Praxis entwickelt werden. 



Die vorliegende Arbeit tangiert mehrere Wissenschaftsbereiche und macht sich im 
wesentlichen Erkenntnisse aus der Wirtschaftsgeographie, der Volkswirtschafts- 
lehre, dem Marketing, dem internationalen Management und der Organisations- 
theorie zunutze. Um sich nicht in Feinheiten der tangierten Wissenschaftsbereiche 
zu verlieren und um dem "roten Faden" innerhalb der Arbeit folgen zu können, 
muß sich die Darstellung der Erkenntnisse aus den entnommenen Gebieten auf we- 
sentliche Gesichtspunkte beschränken, wie sie für die Bearbeitung der Themen- 
stellung erforderlich erscheinen. 

Als Teildisziplin der Geographie beschäftigt sich die Wirtschaftsgeographie mit den 
Auswirkungen des Wirtschaftens der Menschen auf den Raum. Sie zeigt 
bestehende Wirkungsgefüge zwischen den Raumfaktoren und den 
Wirtschaftseinheiten auf. Gegenstand der Wirtschaftsgeographie sind also 
insbesondere die räumlichen Bindungen und Netze von Unternehmen 
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beziehungsweise Unternehmensteilen. Der praktisch orientierte Zweig der 
Wirtschaftsgeographie, die Angewandte Wirtschaftsgeographie, geht noch einen 
Schritt weiter und bietet konkrete Lösungsmöglichkeiten für in der Praxis 
existierende räumliche Problemstellungen 9 ). Ein weiteres Charakteristikum dieser 
Teildisziplin der Geographie besteht in ihrer Offenheit und Aufgeschlossenheit 
gegenüber anderen Fachdisziplinen. Sie können immer dann eine eingehende 
Berücksichtigung erfahren, wenn ihr Forschungsgegenstand eine raumbezogenen 
Komponente aufweist 10 ). Aufgrund ihrer Zielsetzung und der Betrachtung der 
räumlichen Komponente der Marketing-Strategie ist die vorliegende Arbeit trotz 
der Berücksichtigung diverser Wissenschaftsgebiete eindeutig der Fachdisziplin 
Wirtschaftsgeographie zuzuordnen. 

Die Ergebnisse der Arbeit ermöglichen nicht nur Schlußfolgerungen für die Regio- 
nalbüros multinationaler Unternehmen sondern auch für die Metropolen einer Wirt- 
schaftsregion als potentielle Standorte dieser Verwaltungseinheiten. Aus den An- 
forderungen der Regionalbüros an einen Standort lassen sich spiegelbildlich not- 
wendige Entwicklungsrichtungen aufzeigen, welche die Metropolen im Rahmen ih- 
rer sektoralen Wirtschaftspolitik einschlagen müssen, um auch in Zukunft, vor dem 
Hintergrund des Strukturwandels der Wirtschaft, ihre Stellung als attraktive Zen- 
tren menschlichen Zusammenlebens und Arbeitens zu wahren. Um zu diesen Er- 
kenntnissen zu gelangen, müssen jedoch zunächst die Anforderungen der Unter- 
nehmen an einen Standort herausgestellt werden. Aus den relevanten Standort- 
faktoren lassen sich somit auch Schlußfolgerungen für die zukünftige Orientie- 
rungsrichtung von Metropolen ableiten. Da dies jedoch nicht dem Ziel der vorlie- 
genden Arbeit entspricht, soll nachfolgend auf eine konkrete Erörterung dieser 
Fragestellung verzichtet werden. Jedoch könnten künftige Studien auf den Erkennt- 
nissen dieser Arbeit aufbauen. 



2.3. Abgrenzung des verwendeten Marketing-Begriffs 



Der Begriff "Marketing" fand erst nach dem Zweiten Weltkrieg Eingang in die 
deutsche Fachliteratur und galt im Zuge der zunehmenden Amerikanisierung der 



9 ) Vgl. Kellner, Klaus: Die räumliche Gliederung der Bundesrepublik Deutschland nach marketing- 
strategischen Grundsätzen. In: Weigt, Emst, Ritter, Wigand (Hrsg.): Nürnberger Wirtschafts- 
und Sozialgeographische Arbeiten, Bd. 42, Nürnberg 1990, S. 78; o.V.: Wirtschaftsgeographie. 
In: Tietze, Wolf (Hrsg.): Westermann Lexikon der Geographie, Braunschweig 1970, S. 997-999. 

10 ) Vgl. Meynen, Emil: Wirtschaftsgeographie. In: Meynen, Emil (Hrsg.): International 
Geographical Glossary, Deutsche Ausgabe, Stuttgart 1985, S. 1336-1337. 
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deutschen Sprache als Modewort, das nichts anderes als die Unternehmensfunktion 
des Absatzes umschrieb. Der wachsende Wohlstand der Gesellschaft und dem da- 
mit einhergehenden Wandel der Märkte von Verkäufer- zu Käufermärkten hatte je- 
doch bald eine inhaltliche Evolution des Begriffs zur Folge. Unter Marketing 
wurde nicht mehr ausschließlich eine Unternehmensfunktion verstanden, sondern 
eine generelle Unternehmensführungskonzeption, die den gesamten Betriebsprozeß 
umschließt und sich an den Erfordernissen des Marktes und den Bedürfnissen der 
Verbraucher orientiert. 

In Anlehnung an Meffert soll nachfolgend unter Marketing die "Planung, Koordi- 
nation und Kontrolle aller auf die aktuellen und potentiellen Märkte ausgerichteten 
Unternehmensaktivitäten" 11 ) verstanden werden. Dies stellt zugleich eine der drei 
derzeitigen Marketingauffassungen dar und zwar die des Marketing als Maxime be- 
ziehungsweise Philosophie. Hiervon abzugrenzen sind die Auffassungen des Mar- 
keting als Mittel und als Methode. Während erstere den Einsatz des Marke- 
tingmixes zur Schaffung und Festigung von Präferenzen durch spezielle Maßnah- 
men beschreibt, bezeichnet letztere den Entscheidungsfindungsprozeß für ein an 
der Marketingmaxime orientiertes Management 12 ). 

Der dieser Arbeit zugrundeliegende Marketing-Begriff läßt die beiden letzten 
Aspekte außeracht und basiert auf der allumfassenden Sichtweise der Marketing- 
philosophie. Diese Sichtweise hat zur Folge, daß nicht nur dem Absatzbereich 
Rechnung getragen wird, sondern alle Unternehmensfunktionen in ihrer Ausrich- 
tung auf den Markt in den Rahmen der Betrachtung rücken. Hieraus ergibt sich 
zwar im wissenschaftlichen Sinne das generelle Problem der Überbetonung des Ab- 
satzbereiches, doch kommt diesem Umstand in der vorliegenden Arbeit keine Be- 
deutung zu. Vielmehr vermag die Wahl eines interdisziplinären Ansatzes, der erst 
durch die umfassende Sichtweise des philosophischen Marketing-Begriffs möglich 
wird, alle die Standortwahl eines Regionalbüros beeinflussenden Aspekte zu be- 
rücksichtigen und die Zusammenführung der Fachdisziplinen Marketing und Wirt- 
schaftsgeographie problemlos zuzulassen. 



u ) Meffert, Heribert: Marketing. Einführung in die Absatzpolitik. 6. Aufl., Wiesbaden 1982, 

S. 35. 

12 ) Vgl. Nieschlag, Robert, Dichtl, Erwin, Hörschgen, Hans: Marketing, 15. Aufl., Berlin 1988, 
S. 8ff; Wöhe, Günter: Einführung in die Allgemeine Betriebswirtschaftslehre. 16. Aufl., 
München 1986, S. 532 ff. 
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2.4. Begründung der Wahl Singapurs als Untersuchungsobjekt 

Die Wahl des konkreten Untersuchungsobjektes hätte prinzipiell auf jeden anderen 
Ort einer Wirtschaftsregion fallen können und somit auch auf jede beliebige Wirt- 
schaftsregion. Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit erheben einen Anspruch auf 
Allgemeingültigkeit, so daß sie auch auf Wirtschaftsgebiete in Europa, Südamerika 
oder Afrika anwendbar sein müssen. Bevor die Frage nach der Wahl Singapurs als 
Untersuchungsobjekt beantwortet wird, muß daher zunächst eine Klärung der 
Gründe für die Fokussierung auf den Raum Südostasien erfolgen. 

Viele Unternehmen teilen die gesamte Welt gemäß der Triadetheorie in drei große 
Marktzentren ein: Nord-Amerika, Europa und Asien. Asien wird hierbei im weite- 
sten Sinne definiert als ein Gebiet in der geographischen Ausdehnung von China im 
Norden bis nach Neuseeland im Süden und von Japan im Osten bis nach Pakistan 
im Westen. Daß es sich bei Asien um ein Gebiet von gewaltigem geographischen 
Ausmaß - allein China ist größer als West- und Osteuropa zusammen - sowie 
großer wirtschaftlicher, politischer und kultureller Heterogenität handelt, die im 
allgemeinen differenzierte Marktbearbeitungsstrategien erfordert, wird oftmals 
übersehen. Zur räumlichen Gruppierung der bedeutendsten Märkte und zur Erzie- 
lung einer tieferen Marktpenetration ist eine geographische Differenzierung dieser 
Region unumgänglich. Im Zuge der marketing-strategischen Bearbeitung dieses 
sehr großen Raumes wird in organisatorischer Hinsicht oftmals nur ein Regional- 
büro eröffnet, das beispielsweise in Hongkong, Singapur oder Tokyo angesiedelt 
wird 13 ). Die Einteilung Asiens in räumliche Teileinheiten und die damit einherge- 
hende Standortwahl eines Regionalbüros kann auf unterschiedliche Weise erfolgen 
und wird von diversen Aspekten beeinflußt. Sie können sowohl ökonomischer Na- 
tur wie beispielsweise Pro-Kopf-Einkommen und Wirtschaftswachstum sein oder 
auf außerökonomische Gesichtspunkte wie existierende politische Blöcke und kul- 
turelle Aspekte zurückgeführt werden. Darüber hinaus können sie auf unterneh- 
mensspezifischen Gegebenheiten basieren wie etwa der Unternehmensgröße, der 
Art der hergestellten und verkauften Güter, der marketing-strategische Zielsetzung 
sowie der Anzahl und Lage der eigenen Märkte. Diese Teilaspekte deuten darauf 
hin, daß die Abgrenzung des betrachteten Raumes fallweise nach unternehmensei- 
genen Besonderheiten und Zielsetzungen erfolgen muß. Eine wirtschaftliche Ab- 
grenzung kann in diesem Sinne nicht generell und allgemeingültig vorgenommen 
werden. 



13 ) Vgl. Business International: Organizing for Asia/Pacific: Structuring and locating your regional 
management, Hongkong 1990, S. 24. 
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Die ausschließliche Fokussierung auf den südostasiatischen Raum erscheint in ge- 
wisser Weise willkürlich und im Hinblick auf den sich entwickelnden, gewaltigen 
Wirtschaftsraum China nicht ganz unproblematisch. Jedoch geschieht dies nicht 
ohne Grund. Das politisch abgegrenzte Südostasien als Subregion des gesamten 
asiatischen Raumes, insbesondere der Verbund der ASEAN-Staaten, weist in den 
letzten Jahren weltweit eine der dynamischsten Wirtschaftswachstumsraten auf. Die 
Abbildung 1 verdeutlicht diese Entwicklung. 



Abb. 1: Durchschnittliche Wachstumsraten der BEPs der asiatischen Newly 
Industrializing Economies und der ASEAN-Staaten 



% 




Quelle: Wu, Friedrich: The ASEAN economies in the 1990s and Singapore's regional role. 
In: California Management Review, Vol. 34, No.l, Fall 1991, S. 104. 



Die asiatischen Newly Industrializing Economies (NIEs) werden auch als die 
Newly Industrializing Countries (NICs) bezeichnet. Beide Begriffe sind synonym 
zu verwenden. Unter diesen Staaten werden die sogenannten vier "kleinen Tiger” 
Taiwan, Südkorea, Hongkong und Singapur zusammengefaßt. Zu den ASEAN- 
Staaten zählen Thailand, die Philippinen, Malaysia, Brunei, Singapur und 
Indonesien 14 ). 

Die Besonderheit der Region besteht darüber hinaus in ihrer wirtschaftlichen, poli- 
tischen und kulturellen Heterogenität. Räumliche Distanzen und geographische 
Barrieren zwischen den Ländern können den Marktzugang beziehungsweise die 
Marktbearbeitung erschweren und erfordern daher einen Standort des Regional- 

14 ) Vgl. Wu, Friedrich: The ASEAN economies..., a.a.O., S. 103-105. 
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büros, von dem aus alle umliegenden Märkte marketing-strategisch effizient 
erreicht werden können 15 ). 

In diesem Umfeld konkurrieren mehrere Städte um die Ansiedlung der regionalen 
Büros multinationaler Unternehmen, von denen aus die Unternehmensaktivitäten in 
Südostasien geplant, organisiert und kontrolliert werden. Die Art der Integration 
Singapurs in die Regional- und Weltwirtschaft sowie die vom Stadtstaat ausgeübten 
diversen Funktionen lassen ihn als eine der interessantesten Option erscheinen 16 ). 
Innerhalb von 30 Jahren entwickelte sich der Stadtstaat zu einem bedeutenden 
Wirtschaftszentrum Südostasiens und gilt heute als das fortschrittlichste Land der 
Region. 

Unter Führung der singapurischen Regierung wurde das Land von einem Handels- 
zentrum über ein Produktionszentrum zu einem Geschäftszentrum mit einem brei- 
ten Dienstleistungs- und spezialisierten Industriesektor ausgebaut. Der Stadtstaat 
gilt als Drehscheibe internationaler Geschäftstätigkeiten in Asien und als Torpunkt 
für die ihn umgebenden Märkte. Über 3.000 ausländische Unternehmen investier- 
ten bisher in dem nur 639 Quadratkilometer großen Inselstaat und dies nicht in er- 
ster Linie mit der Absicht, den relativ kleinen Lokalmarkt zu bearbeiten. Vielmehr 
zielen die Investitionen in Form von Regionalbüros, Lagerhäusern und Ver- 
triebszentren auf den Aufbau diverser Unternehmensfunktionen zur Bearbeitung 
der Märkte Südostasiens. Produktionsstätten unterhalten demgegenüber vergleichs- 
weise wenige Unternehmen in Singapur 17 ). Diese extreme Ausrichtung auf multi- 
nationale Unternehmen und die Schaffung der für sie wichtigen Umfeld- 
bedingungen zur Bearbeitung der jenseits der Landesgrenzen liegenden Märkte läßt 
Singapur als Untersuchungsobjekt besonders interessant erscheinen. 



15 ) Vgl. Mulroney, Brian: Trade Outlook: Globalization or regionalization. In: Institute of 
Southeast Asian Studies (Hrsg.): Singapore lecture, No. 10, Singapore 1990, S. 12. 

16 ) Vgl. Friedmann, John: The world city hypothesis. In: Development and Change, 17(1), 1986, 
S. 69-83. 

17 ) Vgl. o.V.: Waking up to a trade gap. In: Far Eastem Economic Review, 5 September 1991, 

S. 32-36. 
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Teil B: Grundlagen zur Bearbeitung der Themenstellung 

1. Wirtschaftsgeographische Faktoren im internationalen Marketing 

Die letzten zwei Jahrzehnte waren von einer kräftigen Ausweitung der internatio- 
nalen Aktivitäten multinationaler Unternehmen gekennzeichnet. Dieser Prozeß 
kann unter anderem auf die Intensivierung des Wettbewerbs und der damit einher- 
gehenden Suche nach neuen Erfolgspotentialen, verbesserte Telekommunikations- 
und Transportmöglichkeiten sowie das Entstehen von Handelsblöcken zurückge- 
führt werden. Mit der Entwicklung ging zwangsläufig eine geographische Auswei- 
tung unternehmerischer Aktivitäten und der Arbeitsteilung einher 18 ). Dieser Prozeß 
ist mit den Erkenntnissen des internationalen Marketings nachvollziehbar und er- 
klärbar. 

Die nachfolgenden Kapitel werden sich mit den wirtschaftsgeographischen Fakto- 
ren im internationalen Marketing beschäftigen und den theoretischen Hintergrund 
der vorliegenden Arbeit verdeutlichen. 

Hierzu ist es erforderlich, die konzeptionellen Schritte des Stufenprozesses von der 
Unternehmensplanung als Ausgangspunkt jeglicher Planung in einem Unternehmen 
über die Marketing-Planung bis zur Globalisierung der Unternehmenstätigkeit ein- 
schließlich aller wirtschaftsgeographischen Implikationen herauszuarbeiten und auf- 
zuzeigen. Vor diesem Hintergrund werden zunächst die Komponenten der Mar- 
keting-Planung dargestellt und im Anschluß daran die Einordnung der Standortent- 
scheidung als Managemententscheidung und Teil der strategischen Marketing-Pla- 
nung begründet. Ein Überblick über die Arten von Basis-Marketingstrategien wird 
die gedankliche Einordnung der unternehmerischen Globalisierungsstrategie er- 
möglichen. Die Beschreibung der Ausprägungen von gebietspolitischen Strategien 
führt anschließend auf die Regionalbüros als administrative Einheiten multinatio- 
naler Unternehmen hin. 

Im Zuge der International isierung teilen multinationale Unternehmen unter Zu- 
grundelegung ihrer spezifischen Gegebenheiten und Zielsetzungen die Welt zur 
differenzierten Marktbearbeitung in verschiedene, räumlich getrennte Marktgebiete 
ein. Diese sind im Hinblick auf die dort anzusiedelnden Unternehmensfunktionen 



18 ) Vgl. Clarke, Ian M.: The spatial Organisation of multinational corporations, New York 1985, 
S. 5. 
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als Eignungsräume im Sinne von Ritter 19 ) zu verstehen. In diesem Zusammenhang 
bieten manche Gebiete aufgrund der dort anzutreffenden wirtschaftlichen, politi- 
schen oder kulturellen Verflechtungen und Gegebenheiten bessere Voraussetzung 
für die Erbringung einer spezifischen Unternehmensleistung als andere. Hiernach 
richtet sich auch der zu wählende Standort für die betreffende Unternehmensein- 
heit. Sie wird im allgemeinen dort angesiedelt, wo die für sie geeignetsten stand- 
örtlichen Gegebenheiten existieren, um ihre spezifische Leistung bestmöglich zu 
erbringen. Im Zuge der Standortwahl eines Regionalbüros muß daher die Eignung 
potentieller Standorte überprüft werden. 

Die Marktbearbeitung erfolgt über die im Raum verteilten, in Abhängigkeit des 
Unternehmenstypus 20 ) mehr oder minder selbständigen Unternehmenseinheiten. 
Vom jeweiligen Unternehmenstypus hängt es ebenfalls ab, ob die verbundenen 
Unternehmen lediglich innerhalb ihrer und ausschließlich für ihre von der Mutter- 
unternehmung vorgegebene Marktregion operieren oder ob sie einen Beitrag zum 
globalen Unternehmensverbund leisten, von dem auch die Unternehmenseinheiten 
in anderen Wirtschaftsräumen profitieren. Insbesondere im letzteren Fall wird im 
Rahmen der Globalisierungsstrategie eine Koordination der weltweit verstreuten, 
verbundenen Unternehmensteile erforderlich. Das Ziel dieser Bemühungen besteht 
in der Integration der geographisch verstreuten Unternehmensteile in den gesamten 
Unternehmensverbund. Als administratives Hilfsmittel stellt das Regionalbüro eine 
Unternehmenseinheit dar, anhand derer die multinationale Unternehmung dieses 
Ziel zu erreichen vermag. Auf die Frage, wieviele Regionalbüros innerhalb einer 
Wirtschaftsregion benötigt werden, wird Kapitel 2.1 in Teil D eine Antwort lie- 
fern. 

Eine Managementaufgabe im Zuge der Globalisierungsstrategie besteht in der Be- 
stimmung des idealen Standortes für das Regionalbüro innerhalb eines betrachteten 
Wirtschaftsraumes. Basierend auf den Aufgaben von Regionalbüros innerhalb der 
trans nationalen Unternehmung, einem besonderen Unternehmenstypus multinatio- 
naler Unternehmen, der in den nachfolgenden Kapiteln genauer beschrieben wird, 
lassen sich die Anforderungen an einen Standort für sie ableiten. Die so ermittelten 
Kriterien erlauben eine Beurteilung der Eignung eines Standortes für ihre Ansied- 
lung. 



19 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie. München, Wien 1991, S. 53-55. 
2 °) Siehe hierzu Kapitel 1.3 in Teil B. 
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1.1. Die Marketing-Planung 

Die Unternehmensplanung gibt grundsätzlich den konzeptionellen Rahmen für alle 
Teilpläne im Unternehmen vor. Sie legt Formal- und Sachziele fest, an denen sich 
die Funktionsbereichspläne mittelbar oder unmittelbar orientieren. Dieser Ansatz 
ermöglicht die gemeinsame Ausrichtung der Teilpläne wie beispielsweise der Fi- 
nanz-, Beschaffungs- und Marketingpläne und trägt zur Vermeidung von Zielanti- 
nomien bei. 

Planungsansätze können gemäß ihrer Fristigkeit in strategische, also langfristige 
und operative, kurzfristige Planungen eingeteilt werden. Hierbei beinhaltet die in 
diesem Kapitel interessierende strategische Marketingplanung die Ziel-, Strategien- 
und strategische Maßnahmenplanung. Die Strategienplanung legt die grundlegen- 
den Produkt-Markt-Kombinationen fest, die nach Ansoff 21 ) die Optionen Markt- 
durchdringung, Produktentwicklung, Diversifikation und Marktentwicklung um- 
faßt. Die hinter der Marktentwicklung stehenden Strategien können hinsichtlich ih- 
rer geographischen Dimension unter dem Begriff Marktarealstrategien zusammen- 
gefaßt werden. Zur Herstellung des thematischen Bezugs zur vorliegenden Arbeit 
lassen sie sich in nationale und übernationale Strategien unterteilen. Letztere kön- 
nen aus der Sicht einer Unternehmung als ein Stufenprozeß aufgefaßt werden, der 
üblicherweise mit dem einfachen Export von Gütern beginnt und bis zur ausländi- 
schen Direktinvestition führen kann. Unter ausländischen Direktinvestitionen sollen 
nachfolgend ”... Kapitalanlagen (von Inländern) im Ausland, mit denen ein unmit- 
telbarer Einfluß auf die Geschäftstätigkeit der kapital nehmenden Unternehmung 
verbunden ist" 22 ) verstanden werden. Im Gegensatz zu Portfolioanlagen zeichnen 
sie sich neben dem Ertrags- insbesondere durch das mit ihnen verfolgte Kontroll- 
motiv aus 23 ). Sie erfolgen beispielsweise in Form von Zweigniederlassungen, 
Tochtergesellschaften 24 ) oder Regionalbüros. 



21 ) Vgl. Ansoff, Igor H.: Strategies for diversification. In: Harvard Business Review, Nr. 5, 1957, 
S. 113-124. 

22 ) Dülfer, Eberhard: Ziellandwahl bei Direktinvestitionen im Ausland. In: Kumar, Brij N., 
Haussmann, Helmut (Hrsg.): Handbuch der Internationalen Unternehmenstätigkeit. München 
1992, S. 475. 

23 ) Vgl. Stein, Ingo: Die Theorien der Multinationalen Unternehmung. In: Schoppe, Siegfried G. 
(Hrsg.): Kompendium der Internationalen Betriebswirtschaftslehre. München, Wien 1991, 

S. 50. 

24 ) Tochtergesellschaften existieren in der Praxis zwar auch in Form von Produktionsbetrieben oder 
Regionalbüros, doch sollen sie in dieser Arbeit als selbständige Profitcenter mit Ergebnisverant- 
wortung aufgefaßt werden, die sich vollständig im Eigentum der Mutterunternehmung befinden. 




-29- 



Von der Planung gelangt man über die Strategie letztlich zu konkreten Unterneh- 
menseinheiten. Somit sind die Strategie als Ergebnis der Planung und die Unter- 
nehmenseinheiten als Resultat der eingeschlagenen Strategie zu verstehen. Zur vi- 
suellen Verdeutlichung des nachfolgenden Untersuchungsablaufes dient die Abbil- 
dung 2. 

Trotz der isolierten Darstellung der Strategien darf nicht übersehen werden, daß 
jede Unternehmung ein auf ihre individuellen Bedürfnisse zugeschnittenes Strate- 
gienmix wählt. Zum Teil können einerseits innerhalb eines geographischen Teil- 
marktes unterschiedliche Strategien 25 ) oder andererseits eine spezielle Strategie auf 
unterschiedlichen geographischen Teilmärkten zur Anwendung kommen 26 ). 



Abb. 2: Schritte von der Unternehmensplanung zum Regionalbüro 



(Unlcmchmensplanung) 



Finanzplanung | Markclingplanung | Beschaffungsplanung Personalplanung 



(strategische Markelingplanung) operative Marketingplanung 



Zielplanung 



(Strategienplanun^l strategische Maßnahmenplanung 



Markldurchdringung ^Marl^ntwicklung] Produktentwicklung Diversifikation 
nationale Strategien 
Export 




(übernationale Strategien) 



Kooperationsformen 
ohne Kapitalbeteiligung 



Kooperation formen 
mit Kapitalbeteiligung 
(Direktinvestitionen) 




25 ) Es wäre denkbar, daß ein Automobilhersteller in Malaysia im Zuge der Marktentwicklungs- 
strategie seine Off-Road-Fahrzeuge einfuhrt und gleichzeitig im Rahmen der Marktdurch- 
dringungsstrategie mit seinen etablierten PKW des mittleren Marktsegments weitere 
Marktanteile auf Kosten der Konkurrenten zu gewinnen versucht. 

26 ) Ein Beispiel hierfür wäre wiederum ein Automobilhersteller, der über Joint- Ventures mit lokalen 
Partnern in Thailand und Indonesien diese von ihm noch nicht bearbeiteten Märkte zu 
entwickeln beabsichtigt. 
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Das oben dargestellte Schaubild stellt kein zwingendes zeitliches Abfolgeschema 
dar, da manche Stufen zeitgleich geplant beziehungsweise konzipiert, eventuell so- 
gar übersprungen werden können. Jedoch erfordert jeder nachgelagerte Schritt im 
allgemeinen die geistige Durchdringung des vorgelagerten. Im Auslandsgeschäft 
erfahrenere Unternehmen gehen beispielsweise eher Kooperations formen mit Ka- 
pitalbeteiligung ein als unerfahrenere. Dies deutet auf einen gewissen zeitlichen 
" Reifungsprozeß" hin, den eine Unternehmung durchlaufen muß, bevor es 
Direktinvestitionen im Ausland tätigt. 

Ausländische Direktinvestitionen können sich in verschiedenen Formen konkreti- 
sieren. Neben Zweigniederlassungen und Tochtergesellschaften stellen Regionalbü- 
ros eine von verschiedenen Möglichkeiten dar. Jedoch darf nicht übersehen wer- 
den, daß diese Investitionsformen nicht isoliert und unabhängig nebeneinander ste- 
hen. Insbesondere für die Regionalbüros bedeutet dies, daß sich ihre Koordina- 
tionsaufgabe auf alle Kooperationsformen, ohne Unterschied ob sie als solche mit 
oder ohne Kapitalbeteiligung existieren, erstreckt. Somit können beispielsweise 
auch vertraglich verbundene Unternehmen, wie etwa Händlerbetriebe oder Impor- 
teure im Ausland, zu ihrem Aufgabenbereich zählen. Die Zerlegung in gedanklich- 
methodische Einzelschritte erfolgt somit allein vor dem Hintergrund eines besseren 
Verständnisses der Thematik. 



1.1.1. Komponenten der Marketing-Planung 

Die Marketing-Planung sollte Ausgangspunkt und Ursprung jeglicher Art von 
Marketingaktivitäten sein. Sie "... hat die Aufgabe, als systematischer Prozeß zu 
einer klaren Konzeption im Hinblick auf Zielmärkte, Marktbearbeitung und ange- 
strebte Ergebnisse zu führen" 27 ). Die Notwendigkeit einer konkreten Planung des 
zukünftigen Unternehmensgeschehens ergibt sich aus der zunehmenden Komplexi- 
tät und Dynamik des Unternehmensumfeldes. Dahinter steht die Annahme, daß ein 
strukturiertes Vorgehen einen Beitrag zur Reduzierung der Umweltkomplexität lie- 
fert, einen zieladäquatere Informationssuche bedingt und somit zu überlegeneren 
Entscheidungen führt. Als Ergebnis kristallisiert sich ein Konzeptionsbündel für 
marktgerechte beziehungsweise -orientierte Problemlösungen sowohl für einen län- 
gerfristigen als auch für einen kurzfristigen Zeitraum heraus. Langfristige Pla- 
nungshorizonte gehen mit erhöhter Unsicherheit aufgrund der erschwerten Vor- 

27 ) Köhler, Richard: Beiträge zum Marketing-Management: Planung, Organisation und Kontrolle. 

2. Aufl., Stuttgart 1991, S. 5. 
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hersehbarkeit zukünftiger Entwicklungen einher. Eine Vergrößerung der Unsicher- 
heit entsteht zudem durch den zwangsläufigen Ausschluß zukünftiger Handlungs- 
alternativen als Folge von Entscheidungen mit langfristigem Charakter. Starre und 
unflexible Automatismen werden den sich verändernden Umweltparametern nicht 
gerecht und müssen daher mit flexiblen und dynamischen Konzepten begegnet 
werden, die möglichst viele Handlungsoptionen in der Zukunft zulassen. 

Konkrete Aufgaben der Marketing-Planung umfassen folgende Aspekte: 

- Informationssammlung Unternehmens intener und -externer Daten 

- Identifizierung von Erfolgspotentialen 

- Stärken- und Schwächenanalyse der Unternehmung 

- Definition von Marketing-Zielen 

- Festlegung von Marketing-Strategien zur Erreichung der Ziele 

- Programmformulierung zur Implementierung der Strategien 

- Planung und Implementierung der Maßnahmen 

- Kontrolle der Maßnahmen 28 ). 

Zu den wesentlichen Bestandteilen der Unternehmensplanung zählen die der Funk- 
tionsbereiche wie etwa die Organisations-, Investitions-, Personal- und Marketing- 
Planung. Aufgrund der zwischen ihnen bestehenden Interdependenzen müssen sie 
vor dem Hintergrund ihres symbiotischen Verhältnises zueinander betrachtet wer- 
den. Die Integration der Marketing-Planung zusammen mit der anderer Funktions- 
bereiche in die Unternehmensplanung bedeutet jedoch nicht die Einnivellierung ih- 
rer Bedeutung. Bildet der Absatzbereich, wie es langfristig gesehen in Käufer- 
märkten der Fall ist, den Engpaßsektor im Unternehmen, so besteht nach 
Gutenbergs Ausgleichsgesetz der Planung 29 ) die Notwendigkeit der Ausrichtung 
aller anderen Teilpläne am Marketingplan 30 ). 

Die Marketing-Planung besteht in einer strategischen und einer operativen Ausprä- 
gung. Die Unterscheidung von strategischer und operativer Planung kann sowohl 



28 ) Vgl. McDonald, Malcolm H.B.: International marketing planning. In: European Journal of 
Marketing, 1982, (16) 2, S. 3 f. 

29 ) Vgl. Gutenberg, Erich: Grundlagen der Betriebswirtschaftslehre, Bd. 1: Die Produktion. 23. 
Aufl., Berlin, Heidelberg, New York 1979, S. 163ff. 

3 °) Aufgrund der dieser Arbeit zugrundegelegten Definition des Marketingbegriffs bildet der 
Absatzplan einen Teil des Marketingplans. 
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vor zeitlichem als auch vor inhaltlichem Hintergrund erfolgen 31 ). Während die ope- 
rative Planung durch einen kurzfristigen Planungshorizont von bis zu fünf Jahren 
charakterisiert ist, treffen Zeithorizonte von über fünf Jahren auf die strategische 
Marketing-Planung zu. Die Grenzen sind jedoch fließend und können nicht exakt 
bestimmt werden. 

Inhaltlich unterscheiden sich beide Ausprägungen in der Tragweite der auf ihnen 
basierenden Entscheidungen. Die eher situativ geprägte operative Marketing-Pla- 
nung betrifft sofort wirksame, leicht korrigierbare Routineentscheidungen. Von 
manchen Autoren wird sie auch als Taktik bezeichnet, jedoch soll hier dieser fein- 
gliedrigen Unterteilung aufgrund der mangelnden Eindeutigkeit der Abgrenzung 
nicht gefolgt werden. Die operative beziehungsweise taktische Marketing-Planung 
sollen nachfolgend als Gegenstücke zur strategischen verstanden werden. Erstere 
bezieht sich somit vornehmlich auf die konkrete Ausgestaltung des Marketing-Mix. 

Demgegenüber zieht die strategische Marketing-Planung, die in ihrem gedankli- 
chen Konstrukt von Ansoff 32 ) geprägt worden ist, strukturbestimmende Grund- 
satzentscheidungen nach sich, die, nachdem sie getroffen wurden, nur schwer zu 
korrigieren sind. Die Aufgabe der strategischen Marketing-Planung besteht in der 
Entwicklung von an den Unternehmenszielen orientierten Konzepten mit langfristi- 
gem Charakter zur Festigung bestehender beziehungsweise Entwicklung zukünfti- 
ger Erfolgspotentiale und der anschließenden Ableitung von Marketingstrategien 
zur Erreichung der vorgegebenen Ziele 33 ). Die Strategien sind daher mit der Route 
und die Maßnahmen mit den Transportmitteln zur Erreichung der festgelegten 
Ziele zu vergleichen. Inhaltlich umfaßt die strategische Marketing-Planung die drei 
Aufgabenbereiche Zielplanung, Strategienplanung und strategische Maßnahmen- 
planung. Letztere beinhaltet in ihrer operativen Form die konkrete Ausgestaltung 
des Marketing-Mix nach Inhalt und Intensität und in ihrer strategischen Version die 
Planung der grundsätzlich auszuwählenden Maßnahmen im Hinblick auf deren 
Art 34 ). 



31 ) Vgl. Leontiades, Milton: The confusing words of business policy. In: Academy of Management 
Review, 1982, (7) 1, S. 45-46. 

32 ) Vgl. Ansoff, Igor H.: Strategies for..., a.a.O., S. 113-124. 

33 ) Vgl. Becker, Jochen: Marketing-Konzeption: Grundlagen des strategischen Marketing- 
Managements. 4. Aufl., München 1992, S. 115. 

34 ) Vgl. Diller, Hermann: Vahlens großes Marketinglexikon. München 1992, S. 692-697. 
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Das Verhältnis der strategischen und operativen Planungsebenen zueinander ist 
wechselseitig bedingt: Während der strategischen Marketing-Planung eine rich- 
tungsweisende Funktion für die operative Planung zukommt, gehen von letzterer 
Signale in Form von Feed-backs an erstere aus, anhand derer der Erfolg der einge- 
schlagenen Strategie überprüft werden kann 35 ). 

Die Funktion der strategischen Marketing-Planung verdeutlicht ihre Rolle als tra- 
gender Bestandteil von Unternehmensführungsprozessen. Aus diesem Grund emp- 
fiehlt Köhler 36 ) die Gleichsetzung von strategischer Marketing-Planung und strate- 
gischem Management. Dies erfordert eine personelle Aufgabenverankerung auf ge- 
hobener bis höchster Ebene der Unternehmenshierarchie 37 ). 



1.1.2. Die Standortentscheidung als Teil der strategischen Marketing-Planung 

Erfolgspotentiale werden über zieladäquate Marketing-Strategien systematisch er- 
schlossen. Die Effektivität einer Strategie wird sowohl von unternehmensexternen 
als auch -internen Einflußfaktoren determiniert 38 ). 

Unternehmensexterne Determinanten können ökonomischer, politischer, und/oder 
sozio-kultureller Natur sein beziehungsweise von Marktpartnern wie Kunden, Kon- 
kurrenten oder dem Handel herrühren. Im Gegensatz zu einem nachträglichen, 
eventuell sogar korrigierenden Reagieren auf Signale der genannten Faktoren gilt 
ein frühzeitiges Agieren als Voraussetzung für die vollständige Ausnutzung der Er- 
folgspotentiale, vorausgesetzt die Faktoren sind steuerbar und liegen innerhalb des 
Einflußbereichs der Unternehmung. Dies bedingt die frühzeitige Ortung, Samm- 
lung, Aufbereitung und Analyse der Umfeld Informationen, einschließlich ihrer an- 
schließenden Umsetzung in erfolgreiche Strategien 39 ). 

Signale sind ohne weitere Verstärkung am Ort ihres Auftretens am deutlichsten. 
Zunehmende ökonomische und/oder kulturelle Distanzen führen zu einer Ab- 

35 ) Vgl. Nieschlag, Robert, Dichtl, Erwin, Hörschgen, Hans: Marketing, a.a.O., S. 822-823. 

36 ) Vgl. Köhler, Richard: Beiträge zum..., a.a.O., S. 20. 

37 ) Vgl. Soldner, Helmut: International business theory and marketing theory: elements for 
international marketing theory building. In: Hampton, Gerald M., Gent van, Aart P. (Hrsg.): 
Marketing aspects of international business. Boston 1984, S. 28. 

38 ) Vgl. Kotier, Philip: Die asiatische Herausforderung: Antwort auf neue Marketingstrategien. 
Landsberg am Lech 1986, S. 276. 

39 ) Vgl. Nieschlag, Robert, Dichtl, Erwin, Hörschgen, Hans, Marketing, a.a.O., S. 824. 
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schwächung der Signale, wodurch sich die Wahrscheinlichkeit ihrer Wahrnehmung 
verringert. Infolgedessen umfaßt die Aufgabe der strategischen Marketing-Planung 
die Einrichtung von organisatorischen, personellen und institutioneilen Vorkehrun- 
gen zum Empfangen und Aufbereiten der Daten aus den Märkten, in denen die 
Unternehmung tätig ist beziehungsweise beabsichtigt tätig zu werden. Im allgemei- 
nen bildet das Vorhandensein organisatorischer, institutioneller und personeller 
Strukturen die notwendige Voraussetzung zur Konzeption und Implementierung 
zieladäquater und erfolgreicher Marketingstrategien 40 ). Diese Aussage berührt die 
vieldiskutierte Frage, ob die Strategie der Struktur oder die Struktur der Strategie 
folgt. Einerseits verlagern multinationale Unternehmen ihre Ressourcen weltweit 
an die Orte, die die günstigsten Voraussetzungen zur Erreichung ihrer Ziele auf- 
weisen. Dies bedeutet, daß die institutionellen Vorkehrungen in Abhängigkeit der 
eingeschlagenen Strategie getroffen werden und die Struktur der Strategie folgt 
("structure follows strategy") 41 ). Andererseits bestehen limitierende Wirkungen für 
potentielle Strategien aufgrund einer nicht vorhandenen Struktur. Ohne eine ad- 
äquate Struktur können Strategien nicht kreiert und insbesondere nicht effizient im- 
plementiert werden, so daß in diesem Fall die Strategie der Struktur folgt 
("strategy follows structure") 42 ). Den weiteren Ausführungen soll daher die An- 
nahme zugrunde gelegt werden, daß Struktur und Strategie sich wechselseitig be- 
einflussen und einander bedingen. Entscheidungen hinsichtlich eines der beiden 
Aspekte erfordert daher auch die simultane Einbeziehung des anderen in die Ent- 
scheidungsfindung . 

Im wirtschaftsgeographischen Sinne ist hiermit der Standort der Unternehmensein- 
heiten angesprochen, der als Resultat der Ansiedlung von Unternehmensaufgaben 
und somit als geographisches Moment der Unternehmensstruktur interpretiert wer- 
den kann. Die Standortwahl der Regionalbüros multinationaler Unternehmen ist 
also als ein integraler Bestandteil einer Marketing-Strategie, konkret in der vorlie- 
genden Arbeit, einer International isierungs- beziehungsweise Globalisierungsstrate- 
gie anzusehen. Da der Standort, wie oben gezeigt, die Entwicklungs- und Imple- 
mentierungsmöglichkeiten zieladäquater Marketing-Strategien maßgeblich beein- 



40 ) Die Struktur soll in Anlehnung an Hamilton als "...a set of roles tied together by 
communication" definiert werden. Diese Definition stellt die Kommunikation, der eine zentrale 
Bedeutung für Regionalbüros und deren Standorte zukommt, als eine wesentliche Determinante 
der Struktur heraus. Vgl. hierzu Hamilton, Ian F.E.: Spatial perspectives on industrial 
Organization and decision-making. London 1974, S. 63. 

41 ) Vgl. Chandler, Alfred D.: Strategy and structure: chapters in the history of industrial enterprise. 
Cambridge 1962. 

42 ) Vgl. Kotier, Philip: Die asiatische..., a.a.O., S. 284-285. 
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flußt, steht die Standortentscheidung im Brennpunkt der beiden Hypothesen 
"structure follows strategy" und "strategy follows structure". Diesen Zusammen- 
hang verdeutlicht nochmals die Abbildung 3. 



Abb. 3: Der Standort im Brennpunkt der Struktur-Strategie-Hypothese 



structure follows strategy follows 

> Standort < 

strategy structure 



Die Inhalte der strategischen Marketing-Planung erfordern Entscheidungen nicht 
nur hinsichtlich der Geschäfts felderplanung, sondern auch der Organisationspla- 
nung der Unternehmensaktivitäten. Die Wahl der Aufbauorganisation beinhaltet 
unter anderem die Bestimmung der idealen Standortstruktur und somit die der op- 
timalen räumlichen Konfiguration der Unternehmensteile. Die konkrete Ausgestal- 
tung der Standortstruktur hängt letztendlich von den individuellen Charakteristika 
der Standorte einerseits und der Art der Unternehmens internen Erfolgspotentiale 
andererseits ab. Dies deutet auf den engen, wechselseitigen Zusammenhang zwi- 
schen Strategie- und Standortwahl hin 43 ). 

Aus der Natur der Fragestellung heraus ist die Standortentscheidung also ein inte- 
graler Bestandteil der strategischen Marketing-Planung und zählt zum Aufgabenbe- 
reich der oberen Unternehmensführungsebene. Die Wahl des Standortes eines Re- 
gionalbüros ist somit als Teilaufgabe des internationalen Managements von Unter- 
nehmen anzusehen. 

Die interne Gestaltung der Unternehmenswelt hat einen bedeutenden Einfluß auf 
die Erschließung von Erfolgspotentialen, da diese nicht nur in der Unternehmen- 
sumwelt, sondern auch im Unternehmen selbst verborgen liegen. Die Nutzbarma- 



43 ) Vgl. Hahn, Dietger, et. al.: Strategische Planung. In: Hahn, Dietger, Taylor, Bemard (Hrsg.): 
Strategische Untemehmensplanung. 3. Aufl., Würzburg 1984, S. 30. 
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chung des in den verbundenen Unternehmen verborgenen Wissens und Know-hows 
für den gesamten Konzern wird erst über ein leistungsfähiges unternehmensinternes 
Kommunikationsnetzwerk möglich. Es stellt die Voraussetzung für den Austausch 
der geistigen Inhalte zwischen den Kommunikationspartnern dar 44 ). In diesem Zu- 
sammenhang trägt die Koordination der entstehenden Ströme von Personen, sowie 
von materiellen und immateriellen Gütern maßgeblich zur effizienten internen Un- 
ternehmensorganisation bei. 

Da diese Koordinationsaufgabe einem konkreten Standort zugewiesen werden muß, 
weist sie einen räumlichen und somit wirtschaftsgeographischen Aspekt auf. Dieser 
ist von überragender Bedeutung, weil, wie es noch zu zeigen ist, die Erfüllung die- 
ser Aufgabe nicht von jedem beliebigen Standort aus in gleicher Weise gewährlei- 
stet ist. 



1.2. Die Internationalisierung als Marketing-Strategie 

Das Kapitel 1.2 dient der Verdeutlichung der thematischen Verbindung zwischen 
dem internationalen Marketing und den Regionalbüros. Es zeigt somit die Mög- 
lichkeit der konzeptionelle Annäherung an das Erkenntnisobjekt über diese Fach- 
disziplin auf. Die betrachtete Unternehmenseinheit erscheint in diesem Zusammen- 
hang als eine Form der Direktinvestition im Rahmen der Internationalisierungs- 
strategie und kann insofern als ein Ergebnis einer eingeschlagenen Marketing-Stra- 
tegie interpretiert werden. Auf der Basis grundlegender Strategieoptionen läßt sich 
aus der Marktentwicklungsstrategie als gebiete-politische Basisvariante mit überna- 
tionaler Reichweite die marketing-strategische Bearbeitung Südostasiens ableiten. 
Der Internationalisierungsprozeß vollzieht sich idealtypisch über verschiedene Stu- 
fen, die in den unterschiedlichen Formen des Auslandsengagements zum Ausdruck 
kommen. 

Eine allgemein anerkannte Systematik von Marketing-Strategien existiert in der 
Literatur nicht. Die Frage, welche Strategien als grundlegende, also als Basisstra- 
tegien anzusehen sind, wird von vielen Autoren unterschiedlich beantwortet. Ver- 
wirrung stiftet darüber hinaus der Umstand, daß in der Marketingliteratur oftmals 
gleiche Sachverhalte mit unterschiedlichen Termini umschrieben werden. Da weder 
der Entwurf neuer Marketing-Strategien das Ziel der vorliegenden Arbeit ist, noch 
die Absicht besteht, einen weiteren Beitrag zur babylonischen Sprachverwirrung zu 

44 ) Vgl. Kuhn, Alfred: Unteraehmensführung. 2. Auf!., München 1990, S. 192. 
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leisten, wird auf die Entwicklung einer eigenen Systematik verzichtet. Den weite- 
ren Ausführungen wird die auf Ansoff 45 '* zurückzuführende "Urfassung" der Stra- 
tegiesystematik zugrundegelegt und hierauf aufbauend, die Implikationen für die 
Standortwahl der Regionalbüros multinationaler Unternehmen abgeleitet. 

Marketing-Strategien sind das logische Ergebnis der strategisch-konzeptionellen 
Marketing-Planung. Wie aus der im Kapitel 1.1 dargestellten Grafik zum Zusam- 
menhang zwischen Unternehmensplanung und Direktinvestitionen hervorgeht, zie- 
len Marketing-Strategien weder auf Ziel- noch auf Maßnahmenfragen ab. Vielmehr 
sind sie als ein auf das Ziel ausgerichteter Entscheidungskanal mit situativem Ent- 
scheidungsspielraum aufzufassen, der eine Verbindung zwischen den festgelegten 
Zielen und den operativen Maßnahmen herstellt. Ohne vorab festgelegte Strategien 
besteht die Gefahr, daß die Entscheidungen über den mannigfachen Instrumen- 
taleinsatz im Hinblick auf Art, Intensität, räumliche und zeitliche Dimension unko- 
ordiniert und zielinadäquat getroffen werden. Dieser Umstand verdeutlicht die 
Lenkungsfunktion der Marketing-Strategien 46 ). Sie dienen als Orientierungsrahmen 
beziehungsweise als Richtschnur in einem sich ständig wandelnden Umfeld 47 ). 



1.2.1. Überblick über die Arten von Basisstrategien im Marketing 

Marketing-Basisstrategien werden, der Systematik Ansoffs folgend, in Markt- 
durchdringungs- Produktentwicklungs-, Divers ifikations- und Marktentwicklungs- 
strategien unterteilt. Nachfolgend erfolgt der Vollständigkeit halber eine kurze Be- 
schreibung der ersten drei Strategien. Eine ausführliche Betrachtung der Marktent- 
wicklungsstrategie wird anschließend den marketing-strategischen Bezug zur 
Standortbestimmung der Regionalbüros multinationaler Unternehmen hersteilen 
und somit den Problemkreis der vorliegenden Arbeit verdeutlichen. Die inhaltliche 
Darstellung der Strategien wird ausschließlich aus Gründen der Zweckadäquanz des 
Vorgehens aus dem Blickwinkel der wirtschaftsgeographischen Fragestellung her- 
aus erfolgen und die Implikationen für die Standortwahl der Regionalbüros pro- 
blematisieren. 



45 ) Vgl. Ansoff, Igor H.: Strategies for..., a.a.O., S. 113-124. 

46 ) Vgl. Becker, Jochen: Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 111-120. 

47 ) Vgl. Chakravarthy, Balaji S.: Adaption: a promising metaphor for Strategie management. In: 
Academy of Management Review, (7) 1, 1982, S. 35. 
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Zwar erfolgt die nachfolgende Darstellung der Basisstrategien in einer fragmentar- 
tigen Weise ohne das Aufzeigen von Schnittstellen und Verbindungen der einzelnen 
Strategien zueinander, doch soll dieser Umstand nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
die Leistung der strategischen Marketing-Planung erst in einer zieladäquaten Se- 
lektion und Koordination der gewählten Strategien, also in einem sinnvollen Stra- 
tegienmix besteht 48 ). 

Die auf Ansoff zurückgehenden Strategieoptionen wurden vor dem Hintergrund 
nicht mehr zu erreichender Ziele unter Voraussetzung der Beibehaltung der bisher 
eingeschlagenen Strategie entwickelt. Sie sind als Wachstumsstrategien vor dem 
Hintergrund gesättigter Märkte anzusehen. Das Aktionsfeld ist auf nur zwei Akti- 
onsparameter beschränkt: Märkte und Produkte. In ihrer Unterteilung in alte/neue 
Märkte und alte/neue Produkte ergeben sich vier Handlungsoptionen, wie es die 
Abbildung 4 verdeutlicht. 



Abb. 4: Produkt-Markt-Matrix nach Ansoff 



Märkte 

Produkte 


alte 


neue 
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Marktdurchdringung 


Marktentwicklung 


neue 


Produktentwicklung 


Diversifikation 



Quelle: Nieschlag, Robert, Dichtl, Erwin, Hörschgen, Hans: Marketing, a.a.O., S. 866. 



Auf die Ansoff sehe Produkt-Markt-Matrix lassen sich grundsätzlich alle bisher 
entwickelten und existierenden Marketing-Basisstrategien zurückführen. Jedoch er- 
scheinen die vier Strategieoptionen vor dem Hintergrund einer zunehmend komple- 
xeren und dynamischeren Umwelt - beispielsweise in bezug auf die sich wandeln- 
den Konsumentenansprüche oder die geographische Verlagerung von wirtschaftli- 



48 ) Vgl. Becker, Jochen: Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 322. 
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chen Wachstumszentren - als zu wenig detailliert, so daß eine Verfeinerung und 
somit eine genauere Strategiedifferenzierung sinnvoll und erforderlich wird. Dies 
wäre der Fall, wenn die Zielsetzung der vorliegenden Arbeit in der Entwicklung 
von erfolgreichen Marktbearbeitungsstrategien läge. Da sich dieses Kapitel jedoch 
mit dem Aufzeigen der Entwicklung zu einer Globalisierungsstrategie und den dar- 
aus entstehenden wirtschaftsgeographischen, insbesondere den standörtlichen Im- 
plikationen für die Regionalbüros multinationaler Unternehmen beschäftigt, genügt 
der Ansatz Ansoffs zur Verdeutlichung des Problemkreises. 

Unter der Marktdurchdringungsstrategie wird eine Intensivierung der Marktbear- 
beitung der M angestammten Märkte” mit angestammten Produkten verstanden. An- 
gestammte Märkte bezeichnet sowohl die geographische Ausdehnung als auch das 
Marktsegment. Eine Intensivierung kann mit Hilfe der strategischen Maßnahmen 
der Distributions-, Preis- oder Kommunikationspolitik erfolgen. 

Die Produktentwicklungs- oder auch Produktinnovationsstrategie weist auf die Ein- 
führung neuer Produkte in angestammten Märkten hin. Diese Märkte gelten wie- 
derum in ihrer traditionellen geographischen Ausdehnung und in der bisher ange- 
sprochenen Käuferschicht als angestammte Märkte. "Neu" in diesem Zusammen- 
hang bedeutet sowohl Marktneuheit, also ein Produkt, das bisher auf dem betrach- 
teten Markt noch nicht existierte, als auch Unternehmensneuheit, die Produkte be- 
zeichnet, die zwar bereits im Markt erhältlich sind, aber noch nicht von dem be- 
treffenden Unternehmen angeboten wurden. Mit dieser Strategie geht im der Regel 
auch eine Marktsegmentierung einher. 

Im Zuge der Diversifikationsstrategie verläßt die Unternehmung ihr angestammtes 
Terrain und bietet neue Problemlösungen auf bisher nicht bearbeiteten Märkten an. 
Eine geographische Abgrenzung der neuen Märkte kann nicht eindeutig vorge- 
nommen werden. Sie befinden sich im allgemeinen innerhalb des nationalen Terri- 
toriums. Jedoch ist eine Diversifikation auch über mehrere Ländergrenzen hinweg 
denkbar. Grundsätzlich kann diese Strategie in horizontaler, vertikaler und lateraler 
Hinsicht unterschieden werden. Während erstere von einer Diversifikation auf der- 
selben Produktionsstufe gekennzeichnet ist, erfolgt eine Verlagerung der Ge- 
schäftstätigkeit im Zuge der vertikalen auf Leistungen von vor- beziehungsweise 
nachgelagerten Produktionsstufen. Bei der Wahl einer lateralen Divers ifikations- 
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strategie löst sich das Unternehmen von seinem angestammten Leistungsangebot. 
Es besteht kein sachlicher Zusammenhang mehr zu den bisherigen Produkten 49 ). 

Die Marktentwicklungsstrategie bildet aufgrund ihrer räumlichen Dimension die 
Basis für das weitere Vorgehen der vorliegenden Arbeit. Mit vorhandenen Pro- 
dukten werden neue Märkte im Rahmen dieser Strategie erschlossen. "Neue 
Märkte" bezeichnet in diesem Fall neue Kundengruppen beziehungsweise neue 
Anwendungsbereiche der angestammten Produkte. Ebenso können Absatzpotentiale 
in den außerhalb des angestammten geographischen Marktgebietes liegenden Räu- 
men erschlossen werden, die auf regionaler, nationaler beziehungsweise übernatio- 
naler Ebene liegen 50 ). 

Während Becker 51 ) die über das traditionelle Gebiet hinausgehenden Marktbear- 
beitungsstrategien unter dem Begriff "Marktarealstrategien" zusammenfaßt, be- 
zeichnet Porter 52 ) diesen Aspekt als "geographic scope", der als Teil des die Breite 
der unternehmerischen Aktivitäten bezeichnenden "competitive scope" angesehen 
wird. Marketing-Strategien werden hier unter dem Blickwinkel des geo-politischen 
Entscheidungsfeldes betrachtet 53 ). Sie beschreiben die Ausdehnung und die Ent- 
wicklungsstufen des räumlichen Einflußbereiches unternehmerischer Aktivitäten. 

Da die marketing-strategische Bearbeitung Südostasiens und die Standortwahl von 
Regionalbüros in den theoretischen Kontext gebietspolitischer Entscheidungen ein- 
zuordnen sind, wird dieser Strategiekomplex im nachfolgenden Kapitel genauer 
betrachtet. 



49 ) Vgl. Diller, Hermann: Diversifikation. In: Diller, Hermann (Hrsg.): Vahlens großes 
Marketinglexikon. München 1992, S. 222-224. 

50 ) Vgl. Nieschlag, Robert, Dichtl, Erwin, Hörschgen, Hans: Marketing, a.a.O., S. 865-868. 

51 ) Vgl. Becker, Jochen: Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 256 ff. 

52 ) Vgl. Porter, Michael E.: Competition in global industries: a conceptual ffamework. In: Porter, 
Michael E (Hrsg.): Competition in global industries, Boston 1984, S. 22. 

53 ) Die Begriffe "geo-politisch" und "gebiets-politisch" umschreiben als aus dem Marketing 
entnommene Termini die räumliche Dimension der geplanten oder eingeschlagenen Marketing- 
Strategie. Die wirtschaftsgeographische Terminologie weicht jedoch hiervon ab. Die Geopolitik 
bezeichnet in diesem Zusammenhang die Beziehung zwischen politischen Gegebenheiten und 
dem Raum. Vgl. o.V.: Geopolitik. In: Brockhaus-Enzyklopädie. In 24 Bd., 19. Auf]., Bd. 8, 
Mannheim 1986, S. 326. 
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1.2.2. Ausprägungen von gebietspolitischen Marketing-Strategien 

Saturierte Märkte und ein sich intensivierender Verdrängungs Wettbewerb erfordern 
die Suche nach Erfolgspotentialen über das angestammte geographische Aktionsge- 
biet hinaus. Trotz der überragenden Bedeutung von in sich schlüssigen Marktareal- 
strategien, hat eine genauere Auseinandersetzung mit dieser Marketingstrategie, 
insbesondere im Hinblick auf die Implikationen für die Standortwahl, bisher in der 
Literatur wenig Beachtung gefunden. Der Struktur schaffende Charakter und die 
damit verbundenen, auf längere Zeit hinaus festgeschriebenen betrieblichen Rah- 
menbedingungen unterstreichen die Bedeutung dieses Aspekts der Marketingstrate- 
gien und erfordern daher eine eingehende Betrachtung. 

Im Rahmen der Marktarealstrategien können zwei große Entscheidungsfelder un- 
terschieden werden: die nationalen und die übernationalen Gebietsstrategien 54 ). 

Ausgangspunkt jeglicher Gebietsstrategie ist in der Regel die lokale Marktbearbei- 
tung. Idealtypisch verläuft eine Ausdehnung des Marktgebietes über regionale, 
überregionale, nationale und schließlich übernationale Markterschließungsstrate- 
gien. Zwar ist ein Überspringen verschiedener Phasen dieser idealtypischen Aus- 
dehnung denkbar und in der Praxis auch beobachtbar, doch laufen die Entwick- 
lungspfade gewöhnlich in Übereinstimmung mit dem aufgezeigten Muster ab. 

Allgemein besteht die Tendenz zu einer nationalen Ausweitung des Marktgebietes 
aufgrund von stagnierenden regionalen Märkten, Werbefehlsteuerungen, Konzen- 
trationen im Handel und Erfordernissen ubiquitärer Erhältlichkeit von Produkten 
bei der Markenbildung 55 ). 

Eine Ausdehnung des Marktgebietes über die nationalen Grenzen hinaus kann 
sowohl auf Unternehmens interne als auch -externe Faktoren zurückzuführen sein. 
Die Gründe hierfür sind mannigfaltig. Erhöhter Wettbewerbsdruck, Marktsättigung 
auf dem angestammten nationalen Markt oder staatliche Vergünstigungen in aus- 
ländischen Märkten stellen beispielsweise externe Faktoren dar, die eine Ausdeh- 
nung des Aktionsgebietes über nationale Grenzen hinweg erfordern oder zumindest 
nahelegen. Zu unternehmensinternen Motiven zählen Aspekte wie Kapazitätsausla- 
stung, Risikostreuung, Prestigegewinn, Erreichen von Mindestabsatzmengen zur 



54 ) Becker, Jochen: Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 256-258. 

55 ) Vgl. ebenda, S. 258-266. 
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Erreichung der Gewinnschwelle beziehungsweise Erlangung von economies of 
scale oder allgemeine Kostenvorteile 56 ). 

Richtet ein Unternehmen seine Marketingstrategien und -maß nahmen nicht nur auf 
sein nationales Marktgebiet aus, sondern auf ein die nationalen Grenzen über- 
schreitendes, so bildet das internationale Marketing den theoretischen Hintergrund 
des Vorgehens. Ein besonderes Kennzeichen des internationalen Marketings gegen- 
über dem nationalen liegt in den größeren Distanzen zu beziehungsweise zwischen 
den Märkten, die sowohl in geographischer als auch in kultureller Hinsicht beste- 
hen 57 ). 



Übernationale Marketing-Strategien und damit einhergehend die Standorte der Re- 
gionalbüros sind somit insbesondere auch vor dem Hintergrund der Bewältigung 
und Verringerung dieser Distanzen zu verstehen 58 ). Die Errichtung eines Regional- 
büros hat eine Netzwerkbildung von kommunikativen Systemen zur Folge, die 
einen intensiveren Austausch von Informationen und Personen erlauben. Diese 
Netzwerke bilden eine Voraussetzung für eine weitreichende Integration der ver- 
bundenen Unternehmen in die multinationale Unternehmung. 



1.2.3. Der Internationalisierungsprozeß 



Der International isierungsprozeß soll durch die zunehmende Kontinuität der Aus- 
landsgeschäfte und die zunehmend systematischere Einbeziehung des Auslands- 
marktes beziehungsweise der Auslandsmärkte in das geo-politische Aktionsgebiet 
der Unternehmung charakterisiert sein. Der Prozeß reicht im Anfangsstadium von 
sporadisch zustandekommenden Transaktionen über die nationalen Grenzen hinweg 
bis zur umfangreichen Verlagerung von Unternehmensfunktionen in das Ausland, 
einschließlich deren vollständiger Integration in das Unternehmenssystem. 

56 ) Vgl. Nieschlag, Robert, Dichtl, Erwin, Hörschgen, Hans: Marketing, a.a.O., S. 842. 

57 ) Vgl. Meulenberg, Mathew: Export marketing channels. In: Hampton, Gerald M., Gent van, 

Aart P. (Hrsg.): Marketing aspects of international business. Boston 1984, S. 174. 

58 ) Die Distanszverringerung soll hier nicht in der Reduktion etwa von zurückgelegten 
Reisekilometem zum Ausdruck kommen, sondern vielmehr in einer Verringerung der sozialen 
Interaktionsabstände zwischen Stammsitz und verbundenen Unternehmen. So vermag ein 
Regionalbüro der Mutteruntemehmung ein verbundenes Unternehmen "näherzubringen" ohne 
den metrisch meßbaren Abstand zwischen beiden zu verringern. Zurückzuführen ist dieser 
Umstand beispielsweise auf die lokalen Mitarbeiter eines Regionalbüros, die auf die 
regionsspezifischen Mentalitäten und Kulturen gezielter eingehen können als Mitarbeiter der 
Mutteruntemehmung. Vgl. hierzu auch Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, 
a.a.O., S. 15. 
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Die in der Praxis auftretenden Internationalisierungsformen sind mannigfaltig, 
doch ist in der Regel ihre Zuordnung zu dem dreigliedrigen Rangfolgeschema, 
welches das Ausmaß des Auslandsengagements umschreibt, möglich: 



- Export 

- Kooperationsformen ohne Kapitalbeteiligung 

- Kooperation mit Kapitalbeteiligung. 



Zu den Kooperationen mit Kapitalbeteiligung zählen unter anderem die ausländi- 
schen Direktinvestitionen in Form von Regionalbüros. Die Besonderheit der Di- 
rektinvestition für die im Ausland aktiven Unternehmen besteht in der Einfluß- und 
Steuerungsmöglichkeit der Auslandsoperation über das dortige Management 59 ). 

Die Wahl der entsprechenden Internationalisierungsstrategie muß unternehmensin- 
dividuell vorgenommen werden und ist als eine Funktion sowohl der Umfeld- als 
auch der unternehmensinternen Bedingungen anzusehen 60 ). 

Als risikoloseste Markteintrittsstrategie in Auslandsmärkte gilt der Export. Wäh- 
rend der Absatz der Produkte über die nationalen Grenzen hinweg erfolgt, findet 
ihre Produktion ausnahmslos im Heimatland statt. Den Exporterlösen wird ledig- 
lich der Stellenwert einer willkommenen Ergänzung des inländischen Erlöses bei- 
gemessen. Das Marketing ist bis auf geringfügige Produktmodifikationen aus- 
schließlich an den inländischen Parametern orientiert und wird daher auch als 
"domestic marketing" bezeichnet. Es können zwei Formen des Exports unterschie- 
den werden: der direkte und der indirekte Export. Während beim indirekten Export 
ein inländischer Exporteur oder ein ausländischer Importeur zur Raumüberwindung 
in die Vertriebskette eingeschaltet ist, gelangen beim direkten Export die Waren 
vom inländischen Hersteller direkt zum ausländischen Letztverteiler 61 ). Welche 
Exportart gewählt wird, hängt zumeist von der Art der zu verkaufenden Güter ab. 

59 ) Vgl. Kumar, Brij: Formen der internationalen Untemehmenstätigkeit. In: Macharzina, Klaus, 
Welge, Martin K. (Hrsg.): Handwörterbuch Export und internationale Unternehmung, 
Enzyklopädie der Betriebswirtschaftslehre. Bd. 12, Stuttgart 1989, S. 916-918. 

60 ) Vgl. Guiltinan, Joseph P.: Marketing management: strategies and programs. 3rd ed., New York 
1988. 

61 ) Vgl. Kotier, Philip, Armstrong, Gary: Principles of marketing. 5th ed., Englewood Cliffs 1991, 
S. 585; Walldorf, Erwin G.: Die Wahl zwischen unterschiedlichen Formen der internationalen 
Unternehmer- Aktivität. In: Kumar, Brij N., Haussmann, Helmut (Hrsg.): Handbuch der 
Internationalen Untemehmenstätigkeit. München 1992, S. 450. 
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Im allgemeinen werden Konsumgüter eher über den indirekten Export vertrieben, 
während Investitionsgüter zumeist im direkten Export abgesetzt werden. 

Bei weiterer Ausweitung des Auslandsengagements lassen sich einige vertragliche 
Kooperationsformen ohne Kapitalbeteiligung wie beispielsweise die Lizenzvergabe 
oder das Franchising beobachten 62 ). Ein bedeutender Grund für diese Arten der 
Kooperation liegt in den hohen Informationskosten, die auf das expandierende Un- 
ternehmen zukämen, wenn es keinen erfahrenen Marktpartner zur Zusammenarbeit 
gewinnen könnte. Darüber hinaus sind diese Kooperationsformen auch als Metho- 
den zur Generierung von Marktkenntnissen und Ausländserfahrungen anzusehen 63 ). 
Die Marketingaktivitäten werden, sei es vom ausländischen oder vom lokalen Part- 
ner initiiert, bei diesen Kooperationsformen im allgemeinen vollständig an den Be- 
dürfnissen und Spezifitäten des Auslandsmarktes ausgerichtet. 

Die intensivste, risikoreichste und gewinnträchtigste Form des ausländischen Enga- 
gements ist in der Direktinvestition in Form von eigenen Zweigniederlassungen, 
Tochtergesellschaften und Regionalbüros im Ausland zu sehen. Das sich in dieser 
Form im Ausland engagierende Unternehmen ist 100 %iger Eigentümer jener 
Unternehmensteile. 

Zur Erklärung des Phänomens der Direktinvestition stehen diverse Theorien aus 
der Volks- und Betriebswirtschaftslehre zur Verfügung, auf die jedoch im einzel- 
nen aufgrund ihrer partialanalytischen Ansätze nicht näher eingegangen wird 64 ). 
Als Schlußfolgerung verschiedener Ansätze wird die Eklektische Theorie von 
Dunning angesehen 65 ). Sie integriert die drei Ansätze der Industrial- Organization-, 
Internal isierungs- und Standortheorie und weist somit einen wirtschaftsgeographi- 
schen Aspekt auf, dessen Erkenntniswert der Bearbeitung der Themenstellung der 
vorliegenden Arbeit dienlich sein wird. 



62 ) Vgl. Guiltinan, Joseph P.: Marketing management..., a.a.O.. 

63 ) Vgl. Terpstra, Vem: The role of economies of scale in international marketing. In: Hampton, 
Gerald M., Gent van, Aart P. (Hrsg.): Marketing aspects of international business. Boston 
1984, S. 62. 

64 ) Zur Ausführlichen Diskussion theoretischer Erklärungsmodelle der ausländischen 
Direktinvestition siehe Stein, Ingo: Die Theorien..., a.a.O., S. 49-147. 

65 ) Vgl. Dunning, John H.: Trade, location of economic activity and MNE: a search for an eclectic 
approach. In: Ohlin, Bertil, Hesselbom, Per-Ove, Wijkman, Per Magnus (Hrsg.): The 
international allocation of economic activity. London 1977; Dunning, John H.: Toward an 
eclectic theory of international production. In: Journal of International Business Studies, 11(1), 
1980, S. 395-415. 
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Nach Dunning dienen komparative Vorteile, die multinationale Unternehmen zu 
kombinieren vermögen, als Erklärung ihrer ausländischen Direktinvestitionen. 
Hierzu zählen: 

- Eigentumsvorteile (Managementfahigkeiten, Unternehmensorganisation, 
Know-how etc.), über die das betreffende Unternehmen exklusiv verfügt, so 
daß die Nutzung durch andere ausgeschlossen ist 

- Internalisierungsvorteile, die aus der Fähigkeit der Unternehmung 
resultieren, ihre Eigentumsvorteile selber zu nutzen, anstatt sie zu 
veräußern oder zu verpachten 

- Standortvorteile aufgrund einer günstigen Faktorausstattung eines Ortes, die 
von der betreffenden Unternehmung durch Produktionstätigkeit genutzt 
werden kann 66 ). 

Eine Auslands investition kann als Resultat einer optimalen Kombination von unter- 
nehmensinternen und -externen, also unternehmensspezifischen und standortlichen 
Faktoren interpretiert werden. Eine Standortbestimmung über eine konkrete und 
allgemeingültige Auswahl von Standortfaktoren ist nicht möglich, da unterschiedli- 
che Investitionsziele unterschiedliche Standortfaktoren bedingen. Die Standortent- 
scheidung ist in Abhängigkeit des Investitionstyps vorzunehmen, der bei der Be- 
stimmung des Produktionsstandortes kosten-, markt-, rohstoff- und/oder know- 
how-orientiert sein kann 67 ). 

Aus dieser Erkenntnis lassen sich Schlußfolgerungen für die Standortbestimmung 
der Regionalbüros multinationaler Unternehmen ziehen. Die Abhängigkeit der 
Standortfaktoren vom Investitionstyp bei Produktionsbetrieben gilt gleichsam für 
die Regionalbüros. Der Investitionstyp läßt sich auch hier aus den mit den Regio- 
nalbüros verfolgten Zielen beziehungsweise aus deren Aufgaben ableiten. Folglich 
sind die Standortfaktoren in Abhängigkeit von den Zielen und Aufgaben der Re- 
gionalbüros abzuleiten. Die nachfolgenden Ausführungen dienen daher zur Hinfüh- 
rung zu den Aufgaben und Zielen der Regionalbüros. 

Die Internationalisierungsstrategie von einem reinen Exportunternehmen bis zu ei- 
nem "global player" vollzieht sich in der Regel stufenweise in Abhängigkeit der 



66 ) Vgl. Fayerweather, John: Begriff der internationale Unternehmung. In: Macharzina, Klaus, 
Welge, Martin K. (Hrsg.): Handwörterbuch Export und internationale Unternehmung, 
Enzyklopädie der Betriebswirtschaftslehre. Bd. 12, Stuttgart 1989, S. 930-931. 

67 ) Vgl. Stein, Ingo: Die Theorien. .. , a.a.O., S. 116-122. 
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im Auslandsgeschäft gesammelten Erfahrungen und Fähigkeiten. Während am An- 
fang der Internationalisierung nur der Export über einen Agenten aufgrund fehlen- 
der Marktkenntnisse und geringer Exportmengen lohnend erscheint, werden Pro- 
duktion und Tochtergesellschaften mit zunehmenden Auslandsengagement und der 
damit einhergehenden Marktkenntnis und Ausländserfahrung im Sinne der eklekti- 
schen Theorie sinnvoller 68 ). 

Der Internationalisierungsprozeß kann als Funktion des Ausmaßes der Ressourcen- 
bindung oder der Kapital- und Managementleistung im In- oder Ausland dargestellt 
werden. Die tatsächliche Entwicklung eines Unternehmens muß jedoch nicht den 
nachfolgend, in Abbildung 5 aufgezeigten ideal typischen Verlauf nehmen, viel- 
mehr werden in der Praxis auch Entwicklungsstufen übersprungen oder manche 
Stufen gar nicht erst erreicht. 



Abb. 5: Der Internationalisierungsprozeß 
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Quelle: In Anlehnung an Becker, Jochen: Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 278; Meissner, 
Hans-Günter, Sabel, Hermann: Internationales Marketing. In: Diller, Hermann (Hrsg.): 
Vahlens großes Marketinglexikon. München 1992, S. 475. 



Aufgrund bestehender Geschäftsverbindungen in den Heimatmärkten suchen die 
meisten Industrieunternehmen auch im Ausland vorzugsweise den Kontakt zu ihren 
angestammten Dienstleistern. Daher kommt es an den bevorzugten Standorten der 
Tochtergesellschaften zu einer konzentrierten Ansiedlung von internationalen 
Dienstleistungsunternehmen aus den Bereichen Banken, Versicherungen, Trans- 



68 ) Vgl. Meulenberg, Mathew: Export marketing. .. , a.a.O., S. 173-174. 
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port, Werbung und Unternehmensberatung 69 ). Insofern trifft die aufgezeigte Stu- 
fenentwicklung im internationalen Marketing nicht nur auf Industrieunternehmen 
zu, sondern ist auch von gewisser Relevanz für die Dienstleistungsbranche. 

Hiermit ist der konzeptionelle Rahmen der vorliegenden Arbeit Umrissen, dessen 
Gegenstand die Standortbestimmung der Regionalbüros multinationaler Unterneh- 
men im Rahmen ihrer Inter national isierungs- beziehungsweise Globalisierungsstra- 
tegie ist. In diesem Sinne werden nicht die nationalen Tochterunternehmen in den 
einzelnen Ländern angesprochen, sondern die Auslandsengagements, von denen ein 
die Landesgrenzen überschreitender Einfluß auf die verbundenen Unternehmen 
ausgeht. Die Determinierung der Aufgaben der Regionalbüros erfordert zunächst 
die Beschreibung verschiedener Unternehmensorganisations formen im internatio- 
nalen Marketing, da die Aufgabenfelder der Regionalbüros in Abhängigkeit von 
den Organisationsformen variieren. 



1.3. Organisationsformen im internationalen Marketing 

Die Organisationsformen international tätiger Unternehmen stehen in enger Bezie- 
hung zu den von ihnen für die Marktbearbeitung zugrunde gelegten Weltbildern. 
Weltbilder spiegeln die Auffassungen der Unternehmen im Hinblick auf die Be- 
dürfnisstruktur ihrer Kunden wider und determinieren die grundsätzliche Vorge- 
hensweise bei der Bearbeitung der Auslandsmärkte. Mit zunehmendem Aus- 
landsengagement und den hierdurch gesammelten Erfahrungen wandelt sich nicht 
nur die Art der Auslandsmarktbearbeitung und gleichzeitig das dahinter stehende 
Weltbild, sondern auch die Unternehmen in ihrer Organisationsform des Auslands- 
geschäftes selbst. Als derzeit letzte Stufe dieses Prozesses gilt die transnationale 
Unternehmenskonzeption, die die Vorteile der vorangehenden Unternehmensfor- 
men unter Ausschluß der damit einhergehenden Nachteile zu kombinieren vermag. 



1.3.1. Weltbilder im Internationalisierungsprozeß 

Der in diesem Kapitel angesprochene Themenkomplex beschäftigt sich mit der 
Entscheidung über die grundsätzliche Vorgehensweise bei der Bearbeitung von 
Auslandsmärkten. Der Entscheidung liegen verschiedene Weltbilder zugrunde, die 



69 ) Vgl. Becker, Jochen: Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 258-278. 
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den Aufgabenbereich der nationalen Tochterunternehmen im Ausland und der Re- 
gionalbüros entscheidend beeinflussen. 

Grundlegende Auffassungen über die Art der Marktbearbeitung einschließlich der 
dahinter stehenden Weltbilder ändern sich im allgemeinen mit zunehmendem Aus- 
landsengagement und der damit einhergehenden Akkumulation von Know-how. 
Die inhaltliche Darstellung der Weltbilder ist vor dem Hintergrund ihres Einflusses 
auf die Arten der organisatorischen Steuerung der Unternehmensaktivitäten und der 
damit verbundenen Frage nach der Aufgabe der Regionalbüros, einschließlich de- 
ren Integration in die multinationale Unternehmung, von überragender Bedeutung. 

Das Konzept der Weltbilder ist auf Perlmutter 7 °) zurückzuführen. In der Revue 
Economique et Sociale veröffentlichte er 1965 einen Artikel, in dem er sich mit 
drei Organisationstypen internationaler Unternehmen auseinandersetzt, die er als 
Tentreprise mondiale ethnocentrique", Tentreprise mondiale polycentrique" und 
Tentreprise mondiale geocentrique" bezeichnet. Jedoch zweifelte er aufgrund des 
zunehmenden Nationalismus zahlreicher Staaten und des existierenden globalen 
Wohlstandsgefalles an der Realitätsnähe des am weitesten entwickelten, geozentri- 
schen Weltbildes. Grundsätzlich hat Perlmutters Abgrenzung auch weiterhin Gül- 
tigkeit und wird in der Literatur oftmals als ethno-, poly- und geozentrisches Mar- 
keting bezeichnet, auf denen entsprechende Marktbearbeitungsstrategien aufbauen. 
Sie \..sind selten in der beschriebenen ideal typischen Form anzutreffen, jedoch in 
der Regel eindeutig identifizierbar. " 71 > Sein dreigliedriges Schema muß durch eine 
vierte Variante ergänzt werden, die als multifokales Weltbild, aber auch als 
Mischstrategie beziehungsweise opportunistische Orientierung 72 ) identifiziert 
werden kann. 

Daher können heute grundsätzlich vier verschiedene Weltbilder unterschieden wer- 
den. Die Entscheidung über die Zugrundelegung eines der Konzepte ist in Abhän- 
gigkeit von der Erfahrung des Unternehmens im Auslandsgeschäft zu sehen. 



7°) vgi. Perlmutter, Howard V.: L'entreprise internationale - Trois conceptions. In: Revue 
Economique et Sociale, No. 2, Mai 1965, S. 151-166. 

71 ) Welge, Martin K. : Strategien für den internationalen Wettbewerb zwischen Globalisierung und 
lokaler Anpassung. In: Kumar, Brij N., Haussmann, Helmut (Hrsg.): Handbuch der 
Internationalen Untemehmenstätigkeit, München 1992, S. 572. 

72 ) Vgl. Meffert, Heribert: Strategische Untemehmensführung und Marketing. Beiträge zur 
marktorientierten Untemehmensführung. Wiesbaden 1988, S. 269f. 
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Ebenso ändert sich die Art der Marktbearbeitung in Abhängigkeit eines der folgen- 
den Weltbilder 73 ): 

a) Das ethnozentrische Weltbild 

Unternehmen, die ihrer Internationalisierungsstrategie das ethnozentrische Weltbild 
zugrunde legen, bedienen sich einer Auslandsmarktbearbeitung und Steuerung der 
ausländischen Aktivitäten aus der Sicht ihres Heimatmarktes. Diese Entscheidung 
hat eine Vereinheitlichung aller Unternehmensoperationen in der Weise 
daß die auf nationaler Ebene entwickelten Konzepte und Produkte ohne Modifika- 
tion in den Auslandsmärkten zur Anwendung kommen. Länderspezifische Charak- 
teristika der Auslandsmärkte bleiben dadurch weitgehend unberücksichtigt. 
Perlmutter umschreibt diesen Zusammenhang wie folgt: "Us (gemeint sind die Füh- 
rungskräfte der Mutterunternehmung, Anmerkung des Verfassers) sont convaincus 
qu'ils sont en mesure de mettre en oeuvre ä l'etranger, et avec le meme succes, les 
techniques et les methodes qui leur ont si bien reussi sur le plan national." 74 ) Das 
ethnozentrische Weltbild wird zumeist von den am Anfang des Internationalisie- 
rungsprozesses stehenden Unternehmen zugrunde gelegt und kommt oftmals ge- 
genüber Entwicklungsländern zur Anwendung 75 ). 

b) Das poly zentrische Weitbild 

Unterschiede im Pro-Kopf-Einkommen, in gesellschaftlichen Normen, Marketing- 
Infrastrukturen, wettbewerblichen Umfeldern und in staatlichen Vorschriften erfor- 
dern oftmals eine differenzierte Marktbearbeitung 76 ). "Les cadres dirigeants 
centraux en viennent ä accepter l'idee que les situations locales sont differentes les 
unes des autres et que chacune d'entre eiles est meme tout ä fait unique, non 
assimilable ä aucune autre." 77 ) Erfolgt eine differenzierte Bearbeitung jedes 
einzelnen Auslandsmarktes unter Berücksichtigung seiner nationalen Spezifitäten, 
so liegt der Marktbearbeitung das polyzentrische Weltbild zugrunde. Dies führt zur 
Auswahl und Anwendung von an den spezifischen Bedürfnissen und Eigenheiten 



73 ) vgi. Prahalad, C.K., Doz, Yves L.: An approach to Strategie control in MNCs. In: Sloan 
Management Review, (22) 4, Summer 1981, S. 5-13. 

74 ) Perlmutter, Howard V.: L'entreprise internationale..., a.a.O., S. 156. 

75 ) Vgl. Becker, Jochen: Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 275. 

76 ) Vgl. Takeuchi, Hirotaka, Porter, Michael E.: Three roles of international marketing in global 
strategy. In: Porter, Michael E. (Hrsg.): Competition in global industries, Boston 1984, S. 113- 
114. 

77 ) Perlmutter, Howard V.: L'entreprise internationale..., a.a.O., S. 156. 
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ausgerichteten und maßgeschneiderten Marketing-Strategien für jeden einzelnen 
Auslandsmarkt 78 ). 

c) Das geozentrische Weltbild 

Unternehmen, die ihrem Auslandsengagement das geozentrische Weltbild zugrunde 
legen, gehen von einer weltweiten Angleichung der Kundenwünsche und -bedürf- 
nisse aufgrund der zunehmenden weltwirtschaftlichen Integration aus. Diese Auf- 
fassung wird auch als "Konvergenzthese" bezeichnet. Folglich kann die Welt als 
ein homogener Markt angesehen werden, auf dem Kunden mit einheitlichen Pro- 
dukten auf die gleiche Art angesprochen und erreicht werden können. Dies führt zu 
einer Standardisierung des Leistungsprogramms, der Preise, der Distributi- 
onskanäle und der Promotionsaktivitäten ("Standardisierungsthese"). Durch Zu- 
sammenfassung und Zentralisierung dieser Aktivitäten an einem Ort 
(" Zentral isierungsthese") ergeben sich über entstehende economies of scale Wett- 
bewerbsvorteile in Form von Kosten- beziehungsweise Preisvorteilen 79 ). "On 
admet que les succursales auront des aspects difförents puisqu'elles tendent ä se 
conformer ä leur milieu; mais elles auront aussi des similitudes, des points de 
comparaison communs." 80 ) Dies führt zu einer einheitlichen, zentral gesteuerten 
Globalstrategie, die bewußt nationale Suboptima zugunsten einer weltweiten 
Optimierung in Kauf nimmt. 

d) Das multifokale Weltbild 

Das multifokale Weltbild erscheint als eine Mischung aus poly- und geozentri- 
schem Weltbild. Auf der einen Seite erkennen die dem multifokalen Weltbild fol- 
genden Unternehmen die Tendenz zur weltweiten Angleichung der Kundenwünsche 
an, auf der anderen Seite jedoch werden die zum Teil noch immer bestehenden na- 
tionalen beziehungsweise regionalen Spezifitäten in wirtschaftlicher, politischer 
und sozio-kultureller Hinsicht berücksichtigt. Es kann somit kein einheitliches 
Vorgehen identifiziert werden, vielmehr kommt es zu einer fallweisen, an umfeld- 
und unternehmensspezifischen Gegebenheiten ausgerichteten Strategie 81 ). Nationale 
Divergenzen können sowohl auf die unterschiedlichen Kulturen zurückgeführt wer- 
den, welche die Verhaltensnormen und Konsumentenpräferenzen noch immer un- 
terschiedlich beeinflussen, als auch auf traditionelle Länderunterschiede in den 
Markt- und Marketingstrukturen. Zum Ausdruck kommt dieser Umstand nicht nur 

78 ) Vgl. Porter, Michael E: Competition in global..., a.a.O., S. 19. 

79 ) Vgl. Levitt, Theodore: Marketing Imagination. Landsberg 1984, S. 38-41. 

80 ) Perlmutter, Howard V.: L'entreprise internationale..., a.a.O., S. 157. 

81 ) Vgl. Welge, Martin K.: Strategien für..., a.a.O., S. 571f. 
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in den Konsumentengewohnheiten, die sich trotz der Tendenz zur weltweiten An- 
gleichung zum Teil heute noch erheblich unterscheiden, sondern auch in den unter- 
schiedlichen Geschäftsgebaren, auf die die Unternehmen mit entsprechenden insti- 
tutionellen und organisatorischen Vorkehrungen, somit auch in standortlicher Hin- 
sicht, reagieren 82 ). Daher kommt eine Mischstrategie zur Anwendung, die den Er- 
fordernissen zur Ausnutzung von weltweiten Größeneffekten durch Standardisie- 
rung einerseits und der Notwendigkeit zur nationalen Adaption andererseits Rech- 
nung trägt 83 ). 

Die Unterscheidung zwischen dem geozentrischen und multifokalen Weltbild ist 
von großer Bedeutung für die Organisation der Unternehmung. Während ersteres 
auf einer weltweiten Angleichung der Kundenwünsche basiert, auf deren Gemein- 
samkeiten eine Unternehmung mit einem standardisierten Leistungsprogramm ant- 
wortet, geht letzteres von einer Bedürfnisstruktur aus, die sich weltweit zwar annä- 
hert, sich jedoch weiterhin so heterogen darstellt, daß eine nationale Adaptierung 
des global feilgebotenen Angebotes und des Marketing-Mix angebracht erscheint. 
Die Zugrundelegung des multifokalen Weltbildes räumt den nationalen Aktivitäten 
zwangsläufig einen vergleichsweise weiteren Autonomiespielraum ein. 

Das Ausmaß und die Art der nationalen Adaptionen fällt weltweit sehr unter- 
schiedlich aus und kann auf diverse Aspekte wie beispielsweise die Art des Lei- 
stungsprogramms der betreffenden Unternehmung, die geographische Lage der 
Märkte, das dort herrschende Klima, die Kultur der Menschen und politische 
Blöcke zurückgeführt werden. So tangiert die geographische Lage einer betrachte- 
ten Region unter anderem die Transportfrage im Hinblick auf die zu verwendenden 
Transportmittel, die Beförderungsdauer und die damit einhergehenden Kosten. Das 
Klima beeinflußt zum Teil entscheidend die Bedarfsstruktur und Verhaltensweisen 
der Wirtschaftssubjekte (z.B. Kleidung in tropischen Regionen). Die Kultur im 
Sinne von Wertvorstellungen und Verhaltensweisen eines Volkes ist oftmals ein 
Grund für bestimmte Konsum-, Arbeits- und Leistungseinstellungen. Ebenso kön- 
nen die Art und Weise, wie Menschen ihre Bedürfnisse befriedigen, als Ausdruck 
ihrer Kultur verstanden werden. So gelten Buddhismus und Hinduismus im allge- 
meinen als wenig materialistische Religionen mit entsprechenden Auswirkungen 

82 ) Vgl. Lasserre, Philippe, Putti, Joseph: Business strategy and management. Singapur 1990, 

S. 313-315. 

83 ) Scholl spricht in diesem Zusammenhang von "multifokalen Strategien", Vgl. Scholl, Rolf F.: 
Internationalisierungsstrategien. In: Macharzina, Klaus, Welge, Martin K. (Hrsg.): 
Enzyklopädie der Betriebswirtschaftslehre, Handwörterbuch Export und internationale 
Unternehmung, Bd. 12, Stuttgart 1989, S. 992-993. 
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auf das Konsumverhalten ihrer Glaubensanhänger. Die Außenwirtschaftspolitik von 
politischen Blöcken (z.B. der ehemalige Wirtschafts verbünd des Ostblocks 
COMECON) und supranationalen Wirtschaftsgemeinschaften (z.B. EG) prägt 
ebenso das geographische Verhaltensmuster multinationaler Unternehmen. 

Naturhafte, kulturelle sowie politische Gegebenheiten können also bedürfnisfor- 
mende Wirkungen auf die dortige Bevölkerung und auf das wirtschaftliche Verhal- 
ten von Unternehmen haben. Die globale Marktbearbeitung erfordert somit Kennt- 
nisse über regionale Spezifitäten. Bestehende Homogenitäten der beeinflussenden 
Aspekte in vereinzelten Ländern können Unternehmen zu einer Regionalisierung 
ihrer Wirtschaftsaktivitäten mit dem Ziel einer kostenreduzierenden Ver- 
einheitlichung des Leistungsprogramms und der marketing-strategischen Bearbei- 
tungsart veranlassen. In der Teminologie des Marketing kommt es zu einer geogra- 
phischen Marktsegmentierung. Hierbei werden solche Marktgebiete zusammenge- 
faßt, für die eine Anwendung einer einheitlichen Marketing-Strategie aufgrund exi- 
stierender Gemeinsamkeiten lohnenswert erscheint und die gleichzeitig ein ausrei- 
chend großes Marktpotential aufweisen. Die konkrete Segmentierung richtet sich 
somit nach Unternehmens- und güterspezifischen Besonderheiten 84 ). 

Über eine Clusteranalyse lassen sich homogene Marktgebiete zusammenstellen, die 
in erster Linie auf "harten", ökonomischen Faktoren wie Marktpotential und Wirt- 
schaftswachstum basieren, jedoch auch von "weichen" Aspekten wie beispielsweise 
der Kultur beeinflußt werden 85 ). Die Marktsegmentierung orientiert sich nicht 
zwangsläufig an Landesgrenzen, sondern vielmehr an den oben genannten Fakto- 
ren. Jedoch schließt dies nicht aus, daß die ermittelten Marktgebiete mit den natio- 
nalen Grenzen identisch sein können. Multinationale Unternehmen gelangen im 
Zuge ihrer globalen Marktbearbeitung zu einer Regionalisierung der Welt, auf- 
grund derer auch der Wirtschaftsraum Südostasien als einheitliches Marktgebiet 
identifiziert werden kann. 



84 ) Vgl. Aaker, David A.: Strategisches Markt-Management: Wettbewerbsvorteile erkennen; 
Märkte erschließen; Strategien entwickeln. Wiesbaden 1989, S. 45f, S. 56ff. 

85 ) Vgl. Berekoven, Ludwig: Internationales Marketing. Wiesbaden 1978, S. 72-140, Miracle, 
GordonE., Albaum, Gerald S.: International Marketing Management. Homewood 1970, 

S. 101-215; Scheuch, Fritz: Marketing. 4. Aufl., München 1993, S. 553-555; Cateora, Philip 
R., Hess, John M.: International Marketing, Homewood 1971, S. 107. 
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1.3.2. Entwicklungsstufen international operierender Unternehmen 

Die nachfolgend zu beschreibenden Unternehmenstypen knüpfen, in Abhängigkeit 
eines zugrundegelegten Weltbildes, an die Internationalisierungsphasen an 86 ). Die 
Erscheinungsformen international tätiger Unternehmen in der Praxis sind mannig- 
faltig, doch können sie in bezug auf das von ihnen zur Marktbearbeitung zugrun- 
degelegte Weltbild einer der folgenden Entwicklungsstufen zugeordnet werden 87 ). 
Die Abbildung 6 zeigt die idealtypischen Entwicklungsstufen im internationalen 
Marketing auf. 



Abb. 6: Entwicklungsstufen im internationalen Marketing 
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Während die Gemeinsamkeit der diesen Stufen zuzuordnenden Unternehmen in ih- 
rer grenzüberschreitenden Geschäftstätigkeit liegt, ergeben sich Unterschiede in 
dem Ausmaß und der Art der Organisation der Unternehmensaktivitäten, ein- 
schließlich der der Marktbearbeitung zugrunde liegenden Weltbilder. 

Der Export stellt für Unternehmen oftmals den ersten vertriebsbezogenen Kontakt 
mit dem Ausland her. Die Zugrundelegung des ethnozentrischen Weltbilds und das 



86 ) Vgl. Dülfer, Eberhard: Ziellandwahl..., a.a.O., S. 472. 

87 ) Vgl. Keegan, Warren J.: International marketing: past, present, fiiture. In: Hampton, Gerald 
M., Gent van, Aart P. (Hrsg.): Marketing aspects of international business. Boston 1984, 

S. 7-8. 
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geringe Exportvolumen bedingt eine Auslandsmarktbearbeitung vom Stammunter- 
nehmen im Inland aus. Alle Entscheidungen hinsichtlich des Güterflusses bis zum 
Importeur werden vom Stammunternehmen im Inland getroffen. Hiernach liegen 
alle weiteren Entscheidungen außerhalb des Einflußbereiches des Stammunterneh- 
mens. Im allgemeinen, insbesondere bei Investitionsgütern und beim direkten Ex- 
port, wird eine Repräsentanz zur Erbringung von Serviceleistungen in den Export- 
ländern erforderlich. Aus Kosten- und Auslastungsgründen werden von dieser Ope- 
rationsbasis oftmals nicht nur ein Land, sondern zumeist mehrere Länder betreut. 
Somit kann sich bereits in der Anfangsphase des Internationalisierungsprozesses die 
Frage nach einem geeigneten Standort stellen, von dem aus die über die Landes- 
grenzen verstreuten Märkte betreut werden. 

Weltunternehmen und transnationale Unternehmen sollen im folgenden als beson- 
dere Formen beziehungsweise als weiter entwickelte Stufen multinationaler Unter- 
nehmen verstanden werden, die sich durch die Art der Integration der Aus- 
landsaktivitäten und durch ihre Management-Philosophie von den übrigen multina- 
tionalen Unternehmen unterscheiden. 

Während Exportunternehmen ihrer Auslandsmarktbearbeitung eine marketing-stra- 
tegische Heimatmarktorientierung zugrunde legen, verfolgen multinationale Unter- 
nehmen eine Strategie der Auslandsmarktorientierung oder auch "host-country-ori- 
entation". Die Auslandsaktivitäten werden wie Portfolios unabhängig voneinander 
geführt und weisen zum Teil nur lose, grenzüberschreitende Verbindungen unter- 
einander auf. Es erfolgen länderspezifische Adaptionen der von dem Mutterunter- 
nehmen entworfenen Marketing-Strategie. Hieraus resultiert eine Kräfteverschie- 
bung von der Mutterunternehmung zugunsten der nationalen, weitgehend autono- 
men Tochterunternehmen. Den für die Marktbearbeitung zuständigen nationalen 
Tochtergesellschaften wird von ihren Mutterunternehmen weitreichende Entschei- 
dungsautonomie aufgrund ihrer Marktnähe, dem daraus resultierenden besseren 
Verständnis für die Spezifitäten der einzelnen Länder und der wettbewerblichen 
Situation des Landes zugestanden. Hiermit geht aber auch ein erheblicher Arbeits- 
aufwand in Form von Doppelarbeit einher, der zu relativ großen Unterneh- 
menseinheiten in den einzelnen Ländern führt. Größeneffekte in den Funktionsbe- 
reichen der Unternehmung können oftmals nicht realisiert werden. Eine flächen- 
deckende Bearbeitung findet in der Regel nicht statt, vielmehr werden Schwer- 
punktbildungen im Sinne der Auswahl einzelner Länder beziehungsweise Regionen 
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innerhalb der ausgewählten Länder vorgenommen 88 ). Die Einrichtung eines Regio- 
nalbüros wäre in dieser Situation denkbar, jedoch wenig sinnvoll, da der Koordi- 
nationsaufwand im Hinblick auf die verbundenen Unternehmen aufgrund ihrer do- 
minanten Stellung in der gesamten Unternehmung gering ausfiele. 

Demgegenüber bilden die Länderaktivitäten der Welt- und transnationalen Unter- 
nehmung Teile eines globalen Netzwerkes. Die Abgrenzung zum multinationalen 
Unternehmen kann nicht eindeutig vorgenommen werden, so daß eine fallweise 
Unterscheidung unter Zugrundelegung von Kriterien wie weltweite Operationsba- 
sis, weltweit vorhandene Tochtergesellschaften, Auslandsproduktion, internationale 
Beschaffung, Richtlinienkompetenz des Stammhauses etc. getroffen werden muß. 
Als allgemeines Kennzeichen gelten jedoch weltumspannende Aktivitäten und die 
Zentralisierung der Führungsaufgaben in bezug auf Basisfragen. Ein Unternehmen 
kann also dann als globales Unternehmen bezeichnet werden, wenn sich seine glo- 
balen Wettbewerbsvorteil auf die Kostendegress ion aufgrund der Zentralisierung 
von Unternehmensaktivitäten auf der Stammsitzebene zurückführen lassen 89 ). 

Weltunternehmen entwickeln ihre Produkte und Strategien nicht individuell auf der 
Basis einzelner Länderspezifika, sondern, unter Annahme der Gültigkeit der Kon- 
vergenzthese, für einen einheitlichen Weltmarkt. Globale Unternehmen legen zen- 
tralisiert einheitliche Ziele und Strategien zur Erzielung von Wettbewerbsvorteilen 
aufgrund von Größeneffekten für alle Auslandsmärkte in gleicher Weise zugrunde. 
Die Tochterunternehmen operieren nicht mehr unabhängig auf nationaler Ebene, 
sondern tragen im Rahmen ihrer Spezialisierung zur globalen, zentral gesteuerten 
Unternehmensstrategie bei. Die Länderaktivitäten übernehmen die Rolle von Be- 
fehlsempfängern und Ausführungsorganen der Mutterunternehmung. Die sich ein- 
stellenden Preis- und Kostenvorteile aufgrund der economies of scale stehen den 
Nachteilen dieser Organisationsform gegenüber, die in der Nicht- Ausnutzung des 
in den nationalen Tochterunternehmen befindlichen Know-hows und der Unflexi- 
bilität, bestehenden nationalen Bedürfnissen und Besonderheiten differenziert be- 
gegnen zu können 90 ). Existierenden Regionalbüros käme in Weltunternehmen ins- 
besondere die Rolle des Mediators zwischen Stammsitz und verbundenen Unter- 



88 ) Vgl. Becker Jochen: Marketing-Konzeptionen..., a.a.O., S. 271-272; Macharzina, Klaus: 
Organisation der..., a.a.O., S. 600. 

89 ) Vgl. Porter, Michael E.: Competition in global..., a.a.O., S. 19-20; Becker, Jochen: 
Marketing-Konzeption..., a.a.O., S. 275-276. 

90 ) Vgl. Macharzina, Klaus: Organisation der internationalen Unternehmensaktivität. In: Kumar, 
Brij N., Haussmann, Helmut (Hrsg.): Handwörterbuch der internationalen 
Untemehmenstätigkeit. München 1992, S. 601. 
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nehmen zu. In erster Linie gäben sie die Weisung der Mutterunternehmung an die 
von ihnen betreuten Unternehmen weiter und kontrollierten deren Durchsetzung 
und Einhaltung. 

Die transnationale Unternehmung integriert demgegenüber, basierend auf dem 
multifokalen Weltbild, die Erfolgsfaktoren Kostendegress ion durch Standardisie- 
rung, länderspezifische Adaption durch Differenzierung und Ausnutzung des welt- 
weit verstreuten Know-hows. Trans nationale Unternehmen streben somit ein Opti- 
mum aus Standardisierung und Individualisierung unter Ausnutzung des weltweit in 
den Tochterunternehmen vorhandenen Know-hows an. Die Höhe der ausländischen 
Direktinvestitionen sagt noch nichts darüber aus, ob ein Unternehmen als transna- 
tionales Unternehmen anzusehen ist, da die Unternehmen ihre Auslandsaktivitäten 
wie Portfolios führen können. Vielmehr ist der hohe Grad der Koordination dieser 
Aktivitäten ein ausschlaggebendes Kriterium 91 ). In der transnationalen Unterneh- 
mung werden die Länderaktivitäten nicht als Befehlsempfänger der Unterneh- 
menszentrale angesehen, sondern als Wissensreservoir und Spezialisten für die von 
ihnen übernommenen Funktionen, Produkte und/oder geographischen Gebiete 92 ). 

Die Faktoren, welche die weltweite Wettbewerbsfähigkeit trans nationaler Unter- 
nehmen im wesentlichen determinieren, umfassen also 

globale Effizienz durch Standardisierung von Unternehmensaktivitäten 
lokal differenziertes Marketing zur Adaption an länderspezifische 
Besonderheiten 

weltweite Forschungs- und Entwicklungstätigkeit zur Nutzung des global ver- 
streuten Know-hows 93 ). 

Das transnationale Unternehmen ist weniger eine strukturierte Unternehmensform 
als eine Organisationsidee, die von einer globalen, integrierenden Management- 
philosophie ausgeht und an der Unternehmenskultur ansetzt. Konkrete organisatori- 
sche Ausgestaltungen erfolgen in der Praxis somit individuell unter Berücksichti- 
gung der unternehmensinternen und -externen Gegebenheiten 94 ). Trotz ihrer Vor- 

91 ) Vgl. Porter, Michael E.: Competition in global..., a.a.O., S. 29. 

92 ) Vgl. Bartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Internationale Unternehmensführung. 
Frankfurt, New York 1990, S. 84-91; Macharzina, Klaus: Organisation der. .. , a.a.O., S. 601. 

93 ) Vgl. Bartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Managing across borders: new Strategie 
requirements. In: Sloan Management Review, (28) 4, Summer 1987, S. 12. 

94 ) Vgl. Bartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Internationale Untemehmensführung. 
Frankfurt, New York 1990, S. 262-264. 
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teile eignet sich diese Organisationsform nicht für alle Unternehmen. Sie weist bei- 
spielsweise keinen Nutzen für multinationale Unternehmen auf, die in den traditio- 
nellen Branchen wie Versicherung oder Distribution tätig sind. Transnationale Un- 
ternehmensformen werden in den Bereichen Wettbewerbsvorteile aufweisen, in 
denen Vorteile sowohl durch globale Integration als auch durch nationale Differen- 
zierung erlangt werden können 95 ). Regionalbüros dienen in transnationalen Unter- 
nehmen der Effizienzsteigerung der internen Unternehmensorganisation. Sie haben 
Sorge dafür zu tragen, daß das in den verbundenen Unternehmen vorhandene Wis- 
sen zu den anderen Unternehmensteilen transferiert wird, so daß diese hiervon pro- 
fitieren können. 

Den weiteren Ausführungen wird das Konzept der transnationalen Unternehmung 
und das multifokale Weltbild zugrunde gelegt, da sich tendenziell die meisten mul- 
tinationalen Unternehmen an die Organisationsidee der transnationalen Unterneh- 
mung anlehnen. Die transnationale Unternehmenskonzeption erscheint als die ge- 
eignetste Lösung, um der weltweiten wirtschaftlichen, politischen und sozio-kul- 
turellen Heterogenität bei gleichzeitiger Annäherung der Konsumentenbedürfnisse 
zu begegnen 96 ). 



1.3.3. Die modellhafte Organisation der transnationalen Unternehmung 

Im vorhergehenden Kapitel wurde bereits dargelegt, daß die transnationale Unter- 
nehmung eine auf einer Managementphilosophie basierende Unternehmenskonzep- 
tion darstellt. Die konkreten Erscheinungsformen in der Praxis fallen daher ausge- 
sprochen divers aus. Dennoch läßt sich auf einer höheren Ebene der Abstraktion 
eine Organisationsform entwerfen, welche die Gemeinsamkeiten aller realen Aus- 
prägungen auf sich zu vereinen vermag und daher als Referenz für die weiteren 
Ausführungen zugrunde gelegt werden kann. 

Im Zuge der International isierungsstrategie bildet sich annahmegemäß eine idealty- 
pische organisatorische Dreiteilung der Unternehmung heraus, mit einem Stamm- 
sitz oder Unternehmenszentrale im Heimatland, den Regionalbüros und den ver- 



95 ) Vgl. Bartlett, Christopher A.: Building and managing the transnational: the new organizational 
challenge. In: Porter, Michael E. (Hrsg.): Competition in global industries. Boston 1984, 

S. 377. 

% ) Vgl. ebenda, S. 400. 
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bundenen Unternehmen im Ausland. Abbildung 7 verdeutlicht diese idealtypische 
Aufbauorganisation . 

Abb. 7: Modellhafte Gliederung der Unternehmensteile 



Stammuntemehmen 



Regionalbüro A 






Verbundene Unternehmen 
| Land AA 1 1 Land AB | [~Land~ÄC 



Regionalbüro B 



Verbundene Unternehmen 
Land BA Land BB ] Land BC | 






Diese Unternehmensorganisation träfe beispielsweise auf ein Unternehmen mit 
Stammsitz in Deutschland zu, das ein Regionalbüro unter anderem in Singapur un- 
terhält, um die südostasiatischen Länderaktivitäten in Vietnam, den Philippinen, 
Malaysia, Thailand, Indonesien und Singapur zu betreuen. Die Betreuungsaufgabe 
der Regionalbüros ist unabhängig von den Aufgaben der Länderaktivitäten zu se- 
hen. Die Standortwahl der Regionalbüros und der nationalen Tochtergesellschaften 
erfolgt somit unabhängig voneinander und kann daher, in Abhängigkeit der Stand- 
ortfaktoren, auf dasselbe Land, sogar auf dieselbe Stadt fallen. Jedoch wäre die 
Gründung von zwei voneinander unabhängigen Unternehmen aufgrund ihrer unter- 
schiedlichen Aufgabenstellung empfehlenswert. 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist also die Standortbestimmung der im Aus- 
land angesiedelten Regionalbüros, deren Verantwortungsbereich über die nationa- 
len Grenzen des eigenen Gastlandes hinausgeht. 
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1.4. Zentralisierung versus Dezentralisierung der Unternehmensaktivitäten 

Die Erfolgsfaktoren der trans nationalen Unternehmung - globale Effizienz, natio- 
nale Adaption und globales Lernen - erfordern eine Entscheidung zur Zentralisie- 
rung beziehungsweise Dezentralisierung von bestimmten Unternehmensaktivitäten. 

Diese Entscheidung zielt zunächst auf eine Lokalisierung von Aktivitäten und Auf- 
gaben am Stammsitz der Unternehmung oder am Sitz der nationalen Tochtergesell- 
schaften. Zwischen diesen beiden Ebenen befinden sich die Regionalbüros. Eine 
Aufgabenverlagerung auf deren Ebene bedeutet aus der Sicht der Mutterunterneh- 
mung eine Dezentralisierung, aus der Sicht der Landesgesellschaften jedoch bereits 
eine Zentralisierung. Nachfolgenden Ausführungen soll daher zunächst die An- 
nahme zugrunde liegen, daß eine Zentral isierungs-/Dezentralisierungsentscheidung 
aus Gründen der Eindeutigkeit nur die beiden Ebenen Mutterunterneh- 
men/Tochterunternehmen betrifft, obwohl den Regionalbüros eine bedeutende 
Rolle im Rahmen dieser Entscheidung zukommt. Die Aufgabe der Regionalbüros 
wird anschließend nach der Grundsatzentscheidung über die Zentralisie- 
rung/Dezentralisierung von Aufgaben genauer determiniert. 

Wettbewerbsvorteile transnationaler Unternehmen gegenüber anderen Formen 
multinationaler Unternehmen basieren auf den in den vorangegangenen Kapiteln 
skizzierten Erfolgsfaktoren globale Effizienz, nationale Differenzierung und welt- 
weites Lernen. Unternehmens interne und -externe Determinanten entscheiden über 
das Potential zur Freisetzung dieser Vorteile. 

Die Realisierung der angesprochenen Wettbewerbsvorteile setzt die Verfügbarkeit 
von Einkommen generierenden Ressourcen innerhalb der Unternehmung voraus. 
Der kompetitive Vorteil ergibt sich aufgrund der Andersartigkeit dieser Ressourcen 
im Vergleich zu denen der Wettbewerber und in der Fähigkeit der betreffenden 
Unternehmung, diese Unterschiede in überlegenere Leistungen umzusetzen 97 ). 

"Das interne Potential eines Unternehmens entscheidet, ob es in 
der Lage ist, auf die strategischen Herausforderungen der heuti- 



97 ) Vgl. Kogut, Bruce: Designing global strategies: comparative and competitive value-added 
chains. In: Sloan Management Review, (26) 4, Summer 1985, S. 18-25. 
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gen Bedingungen in der Weltwirtschaft angemessen zu reagie- 
ren'' 98 ). 



Hierbei ist das interne Potential als eine Funktion der Unternehmenskultur anzuse- 
hen, die wiederum durch die auf die Unternehmens normen einwirkende Unterneh- 
mensführung, die auf Unternehmenspraktiken einwirkende Kultur des Stammlandes 
und den Stellenwert der Firmenhistorie determiniert wird 99 ). 

Die Möglichkeit zur Schaffung globaler Effizienz bei gleichzeitiger nationaler Dif- 
ferenzierung hängt andererseits von der Art der zu bewältigenden Aufgabe und der 
Ausnutzung komparativer Standortvorteile ab. Das Resultat des Zusammenspiels 
der beiden Aspekte spiegelt sich in der weltweiten Konfiguration der Unterneh- 
mensaktivitäten wider, die das Ergebnis der Verortung von Aufgaben an den für 
sie günstigsten Standorten ist. Theoretisch wäre die Erfüllung aller Aufgaben unter 
der Einheit des Ortes am Sitz der Mutterunternehmung denkbar, doch wäre in die- 
sem Fall eine Ausnutzung von weltweiten Standortvorteilen nicht gegeben. 

Die globale Konfiguration von Unternehmensteilen und somit die Standortwahl von 
Aktivitäten erfordert eine Entscheidung hinsichtlich der Zentralisierung bezie- 
hungsweise Dezentralisierung von Unternehmensaktivitäten. 

Zentralisierung ermöglicht die Ausnutzung von Größeneffekten durch Bündelung 
gleicher Tätigkeiten an einem Ort und schafft verbesserte Koordinations- und Kon- 
trollmöglichkeiten der Unternehmensaktivitäten. Die Vorteile der Dezentralisierung 
liegen grundsätzlich in dem Potential zur Ausnutzung von Standortvorteilen auf- 
grund einer qualitativ, quantitativ oder preislich günstigeren Faktorausstattung und 
in einer auf die Marktnähe zurückzuführende größeren Flexibilität zur nationalen 
Anpassung. 

Es stellt sich nun die Frage, welche Aktivitäten sinnvollerweise zentralisiert und 
welche dezentralisiert werden sollten. Dies erfordert eine eingehende Betrachtung 
und Unterscheidung der Art der zu erbringenden Unternehmensaktivitäten. Zu die- 
sem Zweck muß auf das Konzept der Wertkette zurückgegriffen werden, die als ein 



98 ) Bartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Internationale Unternehmensfuhrung, a.a.O., 
S. 56. 

") Vgl. ebenda, S. 63-72. 
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Hilfsmittel zur Isolierung von Erfolgsfaktoren einer Strategie dient 100 ). Hierzu er- 
folgt eine Unterscheidung in primäre und sekundäre Aktivitäten. 

Unter primären Aktivitäten werden solche Tätigkeiten verstanden, die an der physi- 
schen Erbringung der Unternehmensleistung, dessen Vertrieb, Vermarktung und 
Service direkt partizipieren. Demgegenüber werden unter den sekundären oder un- 
terstützenden Aktivitäten diejenigen Tätigkeiten subsummiert, die den Ablauf der 
primären Aktivitäten gewährleisten. Abbildung 8 verdeutlicht die unterschiedlichen 
Unternehmensaktivitäten. 



Abb. 8: Die Wertkette 
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Quelle: Porter, Michael E.: Competition in..., a.a.O., S. 24. 



Eine generelle, allgemeingültige Aussage über die grundsätzliche Zentralisierung 
oder Dezentralisierung von Aufgaben und Aktivitäten kann aufgrund der existie- 
renden Heterogenität der Produktprogramme in den verschiedenen Branchen und 
den damit einhergehenden unterschiedlichen Anforderungen an und Stellenwerte 
der Aktivitäten nicht getroffen werden 101 ). Trotz des bestehenden weiten Ent- 
scheidungsspielraumes können allgemeine Tendenzaussagen getroffen werden: Es 
sollten tendenziell die Aufgaben zentralisiert werden, denen eine hohe Bedeutung 
für die Globalisierungsstrategie zukommt. Eine Dezentralisierung bietet sich für 

100) Vgl. Takeuchi, Hirotaka, Porter, Michael E.: Three roles..., a.a.O., S. 111. 

101 ) Vgl. Bartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Arbeitsteilung bei der Globalisierung. In: 
Harvard Manager, Vol. 5, S. 49-59. 
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solche Aktivitäten an, deren Besonderheiten den individuellen Erfordernissen des 
Marktes entspricht 102 ). 

Kunden- beziehungsweise abnehmerorientierte Aktivitäten, sogenannten 
"downstream activities”, werden sinnvoller Weise in standörtlicher Hinsicht in der 
Nähe des Kunden und somit auf der Ebene der nationalen verbundenen Unterneh- 
men angesiedelt. Demgegenüber können die sogenannten "upstream activities”, 
also Tätigkeiten, die nicht in direkter Verbindung mit der Herstellung und Ver- 
marktung des Produktes stehen einschließlich der unterstützenden Tätigkeiten, von 
den downstream Aktivitäten abgekoppelt und an einem hierfür geeigneten Standort 
angesiedelt werden. Von hier aus erfolgt die Erbringung dieser Aktivitäten unter 
Ausnutzung von Größeneffekten und Wissensvorteilen länderübergreifend für meh- 
rere nationale Märkte 103 ). 

Zur Zentralisierung von Marketingaufgaben auf der Ebene der Regionalbüros eige- 
nen sich, in Analogie zur Zentralisierung von Aufgaben auf der Ebene des Stamm- 
sitzes, grundsätzlich solche Aufgaben, die länderübergreifend innerhalb einer Wirt- 
schaftsregion für mehrere beziehungsweise alle verbundenen Unternehmen erbracht 
werden können. Diese Aufgaben sind dadurch charakterisiert, daß sie einerseits 
unter Ausnutzung von Skaleneffekten vorteilhafter zentral erbracht werden können, 
andererseits jedoch gewissen Adaptionserfordernisse für die betrachtete Wirt- 
schaftsregion unterliegen und dadurch eine eher dezentralen Charakter aufweisen. 
Als Beispiele lassen sich in diesem Zusammenhang die Produktion von Promoti- 
onsmaterial, regionale Werbung, die die nationalen Niederlassungen unterstützen- 
den Vertriebs- und Serviceleistungen und zentrale Trainingsbüros nennen. Schwie- 
rigkeiten bei der Erfüllung der Aufgaben können sich durch die mangelnde Ver- 
fügbarkeit von hochqualifizierten Mitarbeitern, Sprachbarrieren, Reisezeit und 
-kosten, Reibungsverluste aufgrund unterschiedlicher kultureller Herkunft der 
Mitarbeiter und die mangelnde Verfügbarkeit von unterstützenden 
Dienstleistungsunternehmen ergeben 104 ). 

Für die transnationale Unternehmung hat dies zur Folge, daß Konzepte grundsätz- 
licher Zentralisierung oder Dezentralisierung zu Gunsten eines selektiven Entschei- 
dungsprozesses aufgegeben werden. Daher werden nur solche Aktivitäten der 
Wertkette auf der Ebene des Mutterunternehmens oder der Regionalbüros zentrali- 

102) vgi cichon, Wieland: Globalisierung als strategisches Problem. München 1988, S. 88-90. 

103) vgl. Porter, Michael E.: Competition in global..., a.a.O., S. 19ff. 

104) vgl. Takeuchi, Hirotaka, Porter, Michael E.: Three roles..., a.a.O., S. 121-124. 
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siert, durch die sich Größenvorteile ohne einen gravierenden Verlust von Differen- 
zierungsvorteilen realisieren lassen. Entsprechend findet eine Dezentralisierung von 
Aktivitäten dann statt, wenn die Vorteile aus der Differenzierung die Vorteile der 
Massenproduktion überwiegen 105 ). 

Das Erfolgspotential der transnationalen Unternehmung liegt nicht nur in einer op- 
timalen Unternehmenskonfiguration sondern insbesondere in der Fähigkeit zur 
Vernetzung und somit der Integration aller dezentral verstreuten und spezialisierten 
Unternehmensteile über Produkt-, Funktions- und Ländergruppen hinweg. Erst die 
adäquate Vernetzung und Integration aller Unterneh mensteile ermöglicht die welt- 
weite Generierung von Wettbewerbsvorteilen. Eine Folge dieser Bemühungen sind 
weltweite Ströme von tangiblen und intangiblen Gütern und Menschen, insbeson- 
dere aber von Informationen als Ideen-, Wissens- und Know-how-Träger. Letztere 
ermöglichen erst die Innovations- und Lernfähigkeit der gesamten Unternehmung. 
Eine der bedeutendsten Führungs- und Organisationsaufgaben der transnationalen 
Unternehmung und somit auch die der Regionalbüros besteht in der Integration von 
den weltweit verstreuten Vermögenswerten und Ressourcen zur Schaffung von glo- 
baler Effizienz. Sie erfolgt über die Koordination der unterneh mens internen Ströme 
von Menschen, sowie materiellen und immateriellen Gütern 106 ). 



1.5. Koordination der Unternehmenseinheiten 

Das vorangegangene Kapitel beschrieb die Gründe für die globale Konfiguration 
beziehungsweise den räumlich-organisatorischen Aufbau der trans nationalen Unter- 
nehmung. Rein äußerlich gleicht der Aufbau der eines globalen Unternehmens, 
doch unterscheiden sich beide in der Rolle der Unternehmens teile im Gesamtsy- 
stem der Unternehmung. 

Im Gegensatz zur globalen Unternehmung werden bei der trans nationalen Er- 
folgspotentiale erst durch die Interaktion zwischen den weltweit verstreuten Unter- 
nehmensteilen freigesetzt. Mit Hilfe der globalen Koordination gelingt die An- 
sammlung und gemeinsame Nutzung von in den einzelnen Ländern vorhandenem 
Wissen beziehungsweise Know-how. Zu denken ist hier beispielsweise an Produk- 

105) Ygj ßartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Internationale Untemehmensführung, 
a.a.O., S. 84-91. 

106) ygi ebenda, S. 95-97; Ghoshal, Sumantra: Global strategy: an organizing framework. In: 
Strategie Management Journal, Vol. 8, S. 425-440; Macharzina, Klaus: Organisation der..., 
a.a.O., S. 599. 
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tionstechnologien, Kenntnisse über das wirtschaftliche, politische, soziale Umfeld 
und erfolgreiche Markteintrittsstrategien, die auch in neuen geographischen Märk- 
ten Anwendung finden könnten. Detaillierte Marktinformationen von unter- 
schiedlichen Märkten tragen zur Entwicklung universeller Produkte bei, die welt- 
weit mit entsprechenden Adaptionen vermarktet werden können. Die Möglichkeit 
zur weltweiten Akkumulation und Transferierung von Wissen stellt einen erhebli- 
chen Wettbewerbsvorteil transnationaler Unternehmen gegenüber nationalen bezie- 
hungsweise multinationalen dar. Koordination bedeutet weiterhin, daß Ressourcen 
weltweit an die für sie günstigsten Orte transferiert oder, im Rahmen der globalen 
Beschaffung, weltweit akquiriert werden können 107 ). 

Die optimale Allokation und Distribution von Menschen, tangiblen und intangiblen 
Gütern innerhalb der gesamten Unternehmung wird über ihre Koordination er- 
reicht, durch die das Unternehmenssystem erst seine vollen Wettbewerbsvorteile 
entfaltet. Die Koordination der entstehenden Ströme von Menschen und Gütern 
stellt die Versorgung der Unternehmensteile mit den für sie lebenswichtigen Inputs 
in qualitativer und quantitativer Hinsicht sicher. Ein solches System ist nur unter 
der Voraussetzung einer Unternehmenskultur aufrechtzuerhalten, welche die Not- 
wendigkeit des internationalen Austauschs und des länderübergreifenden Denkens 
akzeptiert. Dementsprechen muß die Struktur also die formale Organisation der 
Unternehmung, in der Lage sein, die internationalen Menschen- und Güterströme 
zu erfassen und insbesondere zu koordinieren. Die weltweit verstreuten Unterneh- 
mensteile müssen in einen interaktiven Austausch zueinander gesetzt werden, damit 
die trans nationale Unternehmung ihre Wettbewerbsvorteile zur Geltung bringen 
kann. Die Koordination der sich ergebenden Ströme obliegt sowohl der Mutterge- 
sellschaft, als auch den Regionalbüros innerhalb ihres geographischen Aufgabenbe- 
reichs. 

Weltweite politische Blockbildung, die Regionalisierung des Handels innerhalb der 
Triadeteile und die ökonomische Integration von Staaten auf regionaler Ebene 
(beispielsweise ASEAN, EG, NAFTA) deuten auf eine Zunahme der geographi- 
schen Verteilung der Unternehmensaktivitäten hin. Infolge der anwachsenden 
Ströme von Menschen, tangiblen und intangiblen Gütern wird diese Entwicklung 
voraussichtlich eine Zunahme der Koordinationserfordernisse nach sich ziehen und 
den Stellenwert der Unternehmenseinheiten, denen die Koordinationsaufgabe ob- 
liegt, erhöhen. 



1°7) vgl. Takeuchi, Hirotaka, Porter, Michael E.: Three roles..., a.a.O., S. 119. 




-65- 



1.6. Die Aufgaben der Regionalbüros 

Verschiedene Stadien im internationalen Marketing erfordern unterschiedliche Un- 
ternehmensorganisationsformen, um den unternehmensinternen und -externen An- 
forderungen gerecht zu werden. Einer Studie von Stopford und Wells zufolge hängt 
die Art der Unternehmensorganisation von den Determinanten 
" Produktdiversifizierung" und "ausländischer Umsatzanteil" am Gesamtumsatz ab. 
Wachsen diese Parameter mit zunehmenden Auslandsengagement, so wandelt sich 
die Unternehmensorganisation von einfachen zu komplexeren Strukturen 108 ). Je- 
doch bergen die komplexen Organisationsmuster die inhärente Gefahr, weder ge- 
nügend Flexibilität angesichts einer dynamischen, sich ständig verändernden Um- 
welt aufzuweisen, noch die Unternehmenskultur und die informellen Beziehungen 
der Mitarbeiter untereinander in ausreichendem Maße zu berücksichtigen 109 ). 

Nicht der Mangel an geeigneten Strategien sondern organisatorische Defizite der 
multinationalen Unternehmen sind zumeist der Grund für deren Mißerfolge in der 
weltweiten Arena. Selbst Unternehmen mit einem weit verzweigten, weltweiten 
Netz von Unternehmensaktivitäten sind nicht in der Lage, ihre Wettbewerbsvorteile 
aufgrund der mangelnden organisatorischen Leistungsfähigkeit auszuspielen 110 ). 
Effizienzverluste, die auf organisatorische Mängel zurückzuführen sind, entstehen 
oftmals aufgrund einer ungenügenden Integration der Auslandsaktivitäten in das ge- 
samte Unternehmenssystem. Wissensressourcen werden nicht nur in der Mutter- 
unternehmung, sondern auch in den ausländischen, marktnahen Tochterunterneh- 
men generiert. Die unternehmensweite Nutzung dieser Potentiale erfordert einen 
wechselseitigen Austausch von Informationen. Voraussetzung für einen effizienten 
Interaktionsprozeß ist ein funktionierendes Unternehmenskommunikations- und 
-kontrollsystem, das multinationale Unternehmen in die Lage versetzt, die mit den 
auf kulturelle Unterschiede, wirtschaftliche Besonderheiten und staatliche Interven- 
tionen zurückzuführende Nachteile der Fragmentierung auszugleichen 111 ). 



108) vgi stopford, John M., Wells, Louis T.: Managing the multinational enterprise. New York 
1972. 

109) vgl. Bartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Internationale Untemehmensführung, 
a.a.O., S. 49-52. 

n °) Vgl. ebenda, S. 18. 

m ) Vgl. Soldner, Helmut: International business theory..., a.a.O., S. 33 und S. 39-42. 
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Auf ungenügende Informations-, Kommunikations- und Kontrollsysteme ist auch 
der Umstand zurückzuführen, daß multinationale Unternehmen potentielle Größen- 
effekte durch Massenfertigung, globales Sourcing und der Entwicklung von Welt- 
produkten im Rahmen globaler F&E- Aktivitäten nicht realisieren können 112 ). Das 
Dilemma, gleichzeitig aber auch der Wettbewerbsvorteil transnationaler Unterneh- 
men liegt also in der Balance zwischen der Adaption an nationale Bedingungen und 
der Zentralisierung von für die weltweit verstreuten Unternehmensteile zu erbrin- 
genden Aufgaben. Die gleichzeitige Realisierung beider Wettbewerbsvorteile ist im 
Rahmen einer geeigneten Unternehmensorganisation möglich 113 ). 

"The key operating dimensions in a global strategy are one, 
to recognize the potential profit opportunities, and two, to 
create the organizational flexibility that responds to changes 
in the environment" 114 ). 

Die Erfolgsfaktoren der transnationalen Unternehmung liegen weniger in der Ent- 
wicklung von langfristigen Strategien, als vielmehr in der Schaffung einer flexiblen 
Struktur beziehungsweise Organisation, die in der Lage ist, von einem geeigneten 
Standort aus, der Unsicherheit der Zukunft adäquat zu begegnen. Die Flexibilität 
kommt in der Fähigkeit zur effizienten Koordination der Unternehmensaktivitäten 
zum Ausdruck 115 ). 

Nach Perry können Regionalbüros als "... a link in a hierarchical chain that is 
established to control and co-ordinate activities within a geographical area" 116 ) de- 
finiert werden. Regionalbüros werden tendenziell dann eröffnet, wenn das Netz der 
Niederlassungen weit verzweigt ist, das Unternehmen eine globale beziehungsweise 
regionale Integration seiner Aktivitäten anstrebt und/oder eine Dezentralisierung 
von Entscheidungen erwünscht oder sogar erforderlich ist. Gemäß der Empfehlung 
"think global, act local" liegen die Gründe für eine Dezentralisierung der Ge- 
schäftstätigkeit in einem beschleunigten und direkteren Zugang zu Informationen, 
Kunden und Entscheidungen und kann in einem verbesserten Verständnis für lokale 



112) Ygi. Bartlett, Christopher A., Ghoshal, Sumantra: Internationale Unternehmensfuhrung, 
a.a.O.,S. 20-21. 

U3) ygi cichon, Wieland: Globalisierung als strategisches..., a.a.O., S. 66 ff. 

114 ) Kogut, Bruce: Designing global..., a.a.O., S. 27. 

11 5) ygi. ebenda, S. 27 ff. 

116 ) Perry, Martin: Promoting corporate control in Singapore. In: Regional Studies, Vol. 26, No. 
3, 1991, S. 290. 
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Spezifitäten resultieren 117 ). Der Verantwortungsbereich der regionalen Zentralen 
geht typischerweise über die Landesgrenzen hinaus und umfaßt gewöhnlich meh- 
rere Länder. Die Spanne des Verantwortungsbereiches variiert stark in Abhän- 
gigkeit von der Größe der gesamten Unternehmung, dessen Marktgebiet und des- 
sen organisatorischer Strategie. Insofern können die von dem regionalen Büro 
übernommenen Aufgaben von wenigen, spezialisierten Tätigkeiten mit geringer 
Entscheidungsbefugnis bis zur Übernahme der kompletten Verantwortung für ein 
Produkt, einschließlich der Forschung und Entwicklung, Produktion und Ver- 
marktung reichen. Perry unterscheidet vier verschiedene Funktionen der regionalen 
Büros: 

- Brückenkopffunktion: 

Bildung eines Brückenkopfes zwischen den lokalen Aktivitäten und der 
Muttergesellschaft 

- Unterstützungsfunktion: 

Unterstützung der regionalen Tochtergesellschaften in verschiedenen 
Funktionsbereichen der Gesamtunternehmung 

- Integrationsfunktion: 

Koordination der regionalen Operationen, Weiterleitung der von der 
Muttergesellschaft entworfenen Strategien und Kontrolle der Aktivitäten 
der Tochtergesellschaften 

- Gewinnsammelstellenfunktion: 

Sammelstelle von Gewinnen der Tochterunternehmen unter Ausnutzung von 
standortbedingten Steuervorteilen. 11 8 ) 

Aus der Notwendigkeit einer flexiblen Unternehmensorganisation lassen sich die 
allgemeinen Aufgaben der Regionalbüros ableiten. Sie liegen einerseits in der Ko- 
ordination, Integration und Kontrolle der in ihren Verantwortungsbereich fallen- 
den, unter Umständen recht unabhängigen Länderaktivitäten, die als bedeutende 
Teile der globalen Unternehmenskonfiguration ihren Beitrag zur dezentralen Un- 
ternehmensföderation leisten. Die Wahrnehmung der Aufgabe erfolgt über weite 
Räume, nationale Grenzen und Barrieren von staatlicher, wirtschaftlicher und so- 
zio-kultureller Natur hinweg. Darüber hinaus zählt die Überwachung der Lei- 
stungsfähigkeit der nationalen Aktivitäten, auf der die globale Wettbewerbsfähig- 
keit der gesamten Unternehmung basiert, zu den Aufgaben der Regionalbüros 119 ). 

117 ) Vgl. Business International: Organizing for Asia/Pacific..., a.a.O., S. 3. 

H8) Vgi p err y t Martin: Promoting corporate control..., a.a.O., S. 290-292. 

119 ) Vgl. Bartlett, Christopher A.: Building and managing. . . , a.a.O., S. 383. 
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Der Koordinationsaufwand der Regionalbüros variiert in Abhängigkeit von der Art 
der Unternehmensbranche und des betreuten Unternehmenstypus sowie der Anzahl 
der in ihren Verantwortungsbereich fallenden verbundenen Unternehmen 120 ). 

Da eine Differenzierung der Unternehmensaktivitäten nicht für alle nationalen 
Märkte notwendig ist, übernehmen die Regionalbüros neben der Rolle des Koordi- 
nators der Auslandsaktivitäten die Rolle eines Mediators zwischen den Länderakti- 
vitäten und der Muttergesellschaft und umgekehrt ein. Diese Funktion ist von über- 
ragender Bedeutung, da sich die Kapazität der Zentrale zur weltweiten Koordina- 
tion und Kontrolle der dezentralen Aktivitäten aufgrund der komplexen Strukturen 
nicht beliebig ausweiten läßt, ohne nennenswerte Inflexibilitäten in Kauf zu neh- 
men beziehungsweise die internen Transaktionskosten stark ansteigen zu lassen 121 ). 

Schließlich werden auf der Regionalbüroebene Aufgaben zentralisiert und von dort 
aus, unter Ausnutzung von economies of scale, kostengünstig für alle Länderope- 
rationen erbracht. Zu denken ist hier beispielsweise an zentrale Trainings- oder 
Servicezentren. 

Die transnationale Unternehmensform läuft aufgrund von unkoordinierten Aktionen 
ständig Gefahr einer inneren Fragmentierung. Aufgrund der geographischen und 
kulturellen Nähe zu den Ländergesellschaften vermögen die Regionalbüros dieser 
Gefahr durch Integration und Koordination aller Aktivitäten im Sinne eines in- 
teraktiven Prozesses zwischen Länder- und Konzernebene vorzubeugen. Als Koor- 
dinator der Länderaktivitäten und Mediator zwischen diesen und der Muttergesell- 
schaft übernehmen sie eine tragende Rolle im Rahmen der globalen Konfiguration 
transnationaler Unternehmen. Abbildung 9 stellt die Aufgaben der Regionalbüros 
nochmals bildlich dar. 



120) Ygi. Dunning, John H.: Transnational corporations and the growth of Services: some 
conceptual and theoretical issues. In: United Nations Centre on Transnational Corporations: 
Series A, No. 9, New York, March 1989, S. 2. 

121 ) Vgl. Dunning, John H., Norman, G.: The theory of the multinational enterprise: an 
application to multinational Office location. In: Environment and Planning A, Vol. 15, 1983, 
S. 681; Bartlett, Christopher A.: Building and managing..., a.a.O., S. 396-397. 
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Abb. 9: Aufgaben der Regionalbüros 




1.7. Implikationen für den Standort der Regionalbüros 

Wie in den vorangegangenen Kapiteln dargestellt, leiten transnationale Unterneh- 
men ihre Wettbewerbsvorteile aus der Trennung der upstream von den downstream 
Aktivitäten und deren zentrale beziehungsweise dezentrale Verortung ab. Aus der 
Sinnhaftigkeit der Abkopplung der downstream von den upstream Aktivitäten der 
Wertkette ergeben sich im Hinblick auf ihre Verortung an einem Standort zwei 
bemerkenswerte Aspekte: 

Die zentralisierbaren und für mehrere Länder gleichzeitig ausübbaren Aktivitäten 
sind über nationale Grenzen hinweg mobil und können theoretisch an jedem belie- 
bigen Ort angesiedelt werden. Jedoch sollten sie nur dort verortet werden, wo sie 
am effizientesten mit den länderspezifischen Vorteilen, die zumeist immobil sind, 
kombiniert werden 122 ). 

Der Wettbewerbsvorteil der upstream Aktivitäten erwächst nicht aus der wettbe- 
werblichen Situation des einen Landes, in dem das Regionalbüro angesiedelt ist, 
sondern erst aus der synergetischen Gesamtschau des gesamten, von ihm betreuten 
Systems. Der aus dem Standort erwachsende Wettbewerbsvorteil ergibt sich somit 
erst aus der Qualität der Unternehmensumwelt, die das Regionalbüro in die Lage 

122) Ygj Dunning, John H.: Transnational corporations..., a.a.O., S. 33. 
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versetzt, die verstreuten Unternehmensaktivitäten zu koordinieren. Die Beurteilung 
Standortqualität beschränkt sich nicht allein auf das Gebiet innerhalb der nationalen 
Grenzen, sondern orientiert sich am Erfolg des Regionalbüros außerhalb der Lan- 
desgrenzen. "In a global competition, a country must be viewed as a platform and 
not as the place where all a firm's activities are performed" 123 ). 

Das transnationale Unternehmen stellt eine Organisationskonzeption dar, die von 
grenzüberschreitenden Transaktionen getragen wird. Sie zieht einen immensen, in- 
nerhalb des Unternehmens untereinander verbundenen Strom von Menschen, tangi- 
blen und intangiblen Gütern über nationale Grenzen hinweg nach sich. Dieser Um- 
stand erklärt die Komplexität der transnationalen Organisationsstrukturen. Gründe 
für die Internalisierung der grenzüberschreitenden Transaktionen liegen in 

- der Reduzierung des Risikos beziehungsweise der Unsicherheit, die von Seiten 
der Marktpartner und der Regierung herrührt 

- der Ausnutzung von economies of scale und economies of scope 

- der Möglichkeit von Marktversagen aufgrund der Nicht-Internalisierung von 
Externalitäten 124 ). 



Aus den Gründen für die Internalisierung grenzüberschreitender Transaktionen las- 
sen sich bereits Anforderungen an den Standort der Regionalbüros transnationaler 
Unternehmen ableiten: 

1) Der Standort muß einen Beitrag zur Reduzierung des Risikos, das von 
Seiten der Marktpartner und der Regierung herrührt, leisten . 

Die Notwendigkeit zur Ausnutzung von Größen- und Verbundvorteilen bleibt nicht 
ohne Konsequenzen für den Standort. 

2) Die Regionalbüros müssen an ihrem Standort über die Möglichkeit 
verfügen, die von ihnen übernommenen Aufgaben unter Ausnutzung von 
economies of scale und economies of scope zu erfüllen. 



123 ) Porter, Michael E.: Competition in global..., a.a.O., S. 39. 

124 ) Vgl. Dunning, John H.: International business, the recession and economic restructuring. In: 
Hood, Neil, Vahlne, Jan-Erik (Hrsg.): Strategies in global competition. London 1988, 

S. 85-86. 
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Eine der von den Regionalbüros übernommenen Hauptaufgabe besteht in der Ko- 
ordination der nationalen Tochterunternehmen über die Landesgrenzen hinweg. 
Koordination ist aber nur dann optimal durchführbar, wenn die Aufgabe ohne grö- 
ßere Barrieren jeglicher Art durchgeführt werden kann. "Coordination is necessary 
to reap the advantages of worldwide production, but is made difficult by geogra- 
phic distance, language differences, cultural differences, and so on" 125 ). 

3) Der Standort muß ideale Voraussetzungen in wirtschaftlicher, politischer, 
geographischer und sozio-kultureller Hinsicht für die Koordination der Unter- 
nehmensaktivitäten der gesamten Region bieten . 

Wie diese Voraussetzungen konkret aussehen, wird im folgenden genauer beschrie- 
ben: 

Die Internalisierung von Aufgaben und Vorgängen schlägt sich direkt in Form von 
Organisations- und Kommunikationskosten, insbesondere in Kosten der Informati- 
onsbeschaffung und -Verbreitung, im Unternehmen nieder. Aktuelle und präzise In- 
formationen bilden eine Voraussetzung für eine erfolgreiche Marktbearbeitungs- 
strategie. Im allgemeinen liegen die Kosten für die Informationsbeschaffung auf 
Auslandsmärkten aufgrund der größeren geographischen Distanz zu den Märkten, 
der geringeren Erhältlichkeit der Informationen und der kulturellen Unterschiede 
über denen der Inlands märkte. Die Informationskosten können in solcher Höhe an- 
fallen, daß sie wie Markteintrittsbarrieren wirken 126 ). Kosten der Organisation und 
Kommunikation und die Reichweite der Marktbearbeitung stehen in einem direk- 
ten, gegenläufigen Zusammenhang. Steigen die Kosten, so sinkt die Reichweite der 
Marktbearbeitung, da letztere ab einem gewissen Punkt unwirtschaftlich wird 127 ). 
Für einen Standort hat dies folgende Implikationen: 

4) Ein Standort kann erst dann als geeignet angesehen werden, wenn er zu 
möglichst geringen Kosten der Organisation und Kommunikation 
einschließlich der Informationsbeschaffung und -Verbreitung beiträgt. 

Kosten können sowohl Knappheiten, als auch unterschiedliche Qualitäten wider- 
spiegeln. Insofern sind absolute Kostengrößen aufgrund ihrer eingeschränkten Aus- 
sagekraft kein alleiniges Kriterium. Vielmehr müssen sie mit den entsprechenden 

125 ) Porter, Michael E.: Corapetition in global..., a.a.O., S. 50. 

126 ) Ygi. Terpstra, Vem: The role of..., a.a.O., S. 60-61. 

127 ) Vgl. Dunning, John H.: International business..., a.a.O., S. 86. 
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Leistungen und deren Qualitäten in Beziehung gesetzt werden, die die absoluten 
Kostengrößen dementsprechend relativieren. 

Die Dienstleistungen, die die Regionalbüros für die Länderoperationen erbringen, 
können nur zu ihren Bestimmungsorten gelangen, wenn sie in Gütern oder Men- 
schen enthalten sind. Die Übertragbarkeit der Leistungen ist somit aufgrund der 
fehlenden Einheit von Ort, Zeit und Handlung abhängig von der Transportierbar- 
keit beziehungsweise der Verfügbarkeit von Transportmöglichkeiten 128 ). 

5) Der Standort muß über eine effiziente Verkehrsinfrastruktur veifügen, die 
die Regionalbüros mit den in ihrem Veranwortungsbereich liegenden 
Länderaktivitäten und der Mutteruntemehmung bestmöglich in Verbindung zu 
setzen vermag. 

Die räumliche Distanz der Regionalbüros zu den einzelnen Märkten und somit auch 
zu den Informationen aus diesen Märkten erfordert eine intensive Kommunikation 
zwischen den Unternehmenseinheiten. Zwar bietet das formale System die Grund- 
lage der Informationsbeschaffung, jedoch gilt auch das informelle System als eine 
bedeutende Informationsquelle innerhalb von Unternehmen. Aus diesem Grund ist 
der direkte, persönliche und regelmäßige Kontakt zwischen den Managern der na- 
tionalen Niederlassungen und denen des Regionalbüros von überragender Bedeu- 
tung. Unpersönliche Kontakte über Briefe und Telekonferenzen vermögen nicht die 
persönlichen zu ersetzen, insbesondere nicht in Regionen, in denen Geschäfte zum 
Teil noch per Handschlag abgeschlossen werden 129 ). "With Asian clients the 
salesman has to establish a personal relationship of trust and respect before he can 
expect to get any business." 130 ) Diesem Umstand muß auch der gewählte Standort 
Rechnung tragen. 

6) Der Standort muß Voraussetzungen für regelmäßige persönliche Kontakte 
zwischen Regionalbüro und Länderaktivitäten bieten. 



!28) vgl. Schneide wind, Dieter: Zentralisation und Dezentralisation bei internationaler 

Untemehmenstätigkeit: Kriterien für Entscheidungsautonomie im Ausland. In: Kumar, Brij 
N., Haussmann, Helmut (Hrsg.): Handbuch der internationalen Untemehmenstätigkeit. 
München 1992, S. 633 f. 

129 ) Vgl. Lasserre, Philippe, Putti, Joseph: Business strategy..., a.a.O., S. 21-22; Bartlett, 
Christopher A., Building and managing..., a.a.O., S. 375-396. 

13 °) Nomura Research Institute Deutschland GmbH: European corporate strategy: To ward the Asia- 
Pacific region. Frankfurt am Main 1993, S. 14. 
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Regierungen der Gastländer können die Umfeldbedingungen der Unternehmen ent- 
scheidend beeinflussen. Stichworte in diesem Zusammenhang sind beispielsweise 
Unternehmensbesteuerung, staatliche Administration und Korruption. Aber auch 
gute Beziehungen zu anderen Staaten beeinflussen vor dem Hintergrund der über 
die nationalen Grenzen hinausgehenden Koordinationsaufgabe den Aktionsradius 
der ausländischen Tochterunternehmen. Somit spielen die Regierungen der Gast- 
länder eine nicht unwesentliche Rolle in der Ansiedlung der Regionalbüros. 

7) Die Standortqualität wird entscheidend durch das wirtschaftliche und 

politische Gebaren der Regierung des Gastlandes beeinflußt. 

Flexibilität ist eine der bedeutensten organisatorischen Voraussetzungen, um im 
globalen Wettbewerb zu bestehen. Aufgrund der sich verändernden Umweltbedin- 
gungen, der unterschiedlichen Stadien der Produkt- und Technologiezyklen und 
den Stadien der allgemeinen Unternehmensentwicklung muß das Management seine 
Entscheidungen diesen Gegebenheiten in bezug auf Länder, Produkte und die Zeit 
anpassen. Die Struktur muß stets in der Lage sein, unterschiedliche Strategien zu 
ermöglichen 131 ). 



8) Der Standort darf keine Restriktion für sich ändernde 
Managemententscheidungen in bezug auf Produkte , Länder und die Zeit 
darstellen. 

Die transnationale Unternehmung muß unterschiedliche, zum Teil konträre Ein- 
flüsse innerhalb des geographischen Aufgabenbereiches erfassen, analysieren und 
zu anderen Unternehmenseinheiten transferieren, beziehungsweise diese Informa- 
tionen in entsprechende Strategien umsetzen. Hierzu ist ein problembewußtes Lan- 
desmanagement als Sensor des nationalen Umfeldes ebenso von Bedeutung wie ein 
qualifiziertes Management in den Regionalbüros, das über ein fundiertes Wissen 
über die gesamte Unternehmensaktivitäten als auch über regionale Erfahrungen 
verfügt. Schlüsselpositionen in den Regionalbüros erfordern Mitarbeiter mit fun- 
dierten Fachkenntnissen, kultureller Anpassungsfähigkeit und Kommunikationsge- 
schick. Sie müssen einerseits Einfühlungsvermögen für die Kulturen in den von ih- 
nen betreuten Ländern, andererseits für die Kultur des Landes der Stammunter- 
nehmung aufweisen. 



131 ) Vgl. Bartlett, Christopher A.: Building and managing..., a.a.O., S. 385. 
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9) Der Standort muß ein ausreichendes Angebot an qualifizierten 
Arbeitskräften aufweisen, die den in den Regionalbüros anfallenden Aufgaben 
gewachsen sind. 

Qualifizierte Mitarbeiter, die vom Mutterunternehmen in die Regionalbüros ver- 
setzt werden sollen, haben im allgemeinen hohe Erwartungshaltungen gegenüber 
den freizeitlichen, kulturellen und infrastrukturellen (Schulen, Krankenhäuser etc.) 
Einrichtungen am Standort ihres Einsatzes. Diese Einrichtungen bilden oftmals erst 
einen Beweggrund für die Zustimmung zur Versetzung. 

10) Der Standort muß den Bedürfnisse und Anforderungen von qualifizierten 
Mitarbeitern in freizeitlicher, kultureller und infrastruktureller Hinsicht 
genügen. 

Die zunehmend komplexer werdende Konfiguration der Unternehmensteile trans- 
nationaler Unternehmen auf weltweiter Ebene erfordert eine Ansiedlung der Re- 
gionalbüros an Standorten, die den Anforderungen multinationaler Unternehmen 
hinsichtlich der gleichsam komplexeren Koordinationsaufgabe genügen. Solchen 
Voraussetzungen können im allgemeinen nur Weltstädte beziehungsweise Metro- 
polen entsprechen. Unter einer Weltstadt soll eine nationale volkswirtschaftliche 
Steuerungszentrale verstanden werden, die gleichzeitig die Aufgaben eines interna- 
tionalen Handelsplatzes wahrnimmt und übernationale Beziehungen zu anderen 
Orten unterhält. Hierbei ist die Bevölkerungsgröße kein Kriterium für ihre Identifi- 
zierung 132 ). Demgegenüber können Metropolen als in ihrem Land führende städti- 
sche Zentren angesehen werden, die nicht notwendigerweise Weltstädte sein müs- 
sen. Erstere können somit als Städte mit Weltstadtcharakter bezeichnet werden. 
Um ihren städtischen Funktionen gerecht zu werden, benötigen Weltstädte ein in- 
ternationales Netzwerk, das sie mit anderen Städten verbindet. "Tightly inter- 
connected with each other through decision-making and finance, they constitute a 
worldwide System of control over production and market expansion" 133 ). Dieses 
Netzwerk besteht in einer leistungsfähigen Verkehrsinfrastruktur, die den Fluß von 
Menschen, Gütern und Informationen sicherstellt. Aufgrund dieser Einbettung in 
den weltweiten Strom von Menschen, tangiblen und intangiblen Gütern werden die 
Weltstädte für ihre globale Umwelt sensibilisiert, so daß sie frühzeitig und schnel- 



132 ) Ygi Friedmann, John: The world city..., a.a.O., S. 69-83; o.V.: Weltstadt. In: Tietze, Wolf 
(Hrsg.): Westermann Lexikon der Geographie, Bd. 4, Braunschweig 1970, S. 933-934. 

133 ) Friedmann, John, Wolff, Goetz: World city formation: an agenda for research and action. In: 
International Journal of Urban and Regional Research, (6) 1, 1982, S. 310. 
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ler als andere Städte auf die sich abzeichnende Veränderungen mit institutionellen 
Vorkehrungen reagieren können. 

Die Infrastruktur der Weltstädte und Metropolen stellt eine notwendige Vorausset- 
zung für die Regionalbüros zur Erfüllung ihrer Aufgaben dar. Neben diesem öko- 
nomischen Aspekt bieten viele einen Vorteil, der in erster Linie politischer Natur 
ist. Manche Städte werden als sogenannte "cross-roads" angesehen. Heenan defi- 
niert sie als ”... a city linking regional blocs with the corporate superpowers." 134 ) 
Ihnen kommt eine Art Brückenkopffunktion zu einer sie umgebenden Region zu. 
Diese Rolle spielte ehemals Beirut, das als neutraler Punkt als Brückenkopf zwi- 
schen entwickelten Ländern Europas und Nordamerikas und weniger entwickelten 
arabischen Gebieten diente. Unternehmen, die sich in diesen Städten ansiedeln, ha- 
ben hierdurch die Möglichkeit, dem Eindruck zu entgehen, sie könnten Protegees 
eines evtuell ungeliebten, mächtigen Landes sein. Ein Beispiel hierfür wären japa- 
nische Unternehmen, die sich in Singapur zu Exportzwecken nach Südostasien an- 
siedeln. Multinationale Unternehmen werden auf diese Weise weniger in innere, 
politische Angelegenheiten des Gastlandes beziehungsweise der Region verstrickt. 
Dies ist insbesondere vor dem Hintergrund der internationalen Handelsauseinander- 
setzungen und der Regionalisierung des Welthandels um die Triadeteile Nordame- 
rika, Europa und Japan zu sehen. 

Die "cross-road-Städte" bieten darüber hinaus einen geeigneten Standort für die 
Regionalbüros multinationaler Unternehmen, um die politischen, wirtschaftlichen 
und sozio-kulturellen Besonderheiten einer Region kennenzulernen und dadurch Er- 
fahrungen für eine eingehendere und differenziertere Marktbearbeitung der Region 
zu sammeln. 

Ebenso profitieren die Metropolen von den Regionalbüros, beispielsweise über ein 
höheres Steueraufkommen. Darüber hinaus entstehen Einkommenseffekte aufgrund 
der Ausgaben der Angestellten der Regionalbüros und Arbeitsplatzeffekte, die we- 
niger durch die Regionalbüros selbst, vielmehr aber auf die den Regionalbüros zu- 
arbeitenden Dienstleistungsunternehmen wie Banken, Versicherungen, Werbe- 
agenturen etc. zurückzuführen sind. Letztendlich erfahren die Städte einen 
Prestigegewinn im Zuge einer möglichen Ausweitung von sozialen und kulturellen 
Einrichtungen 135 ). 



134 ) Heenan, David A.: Global cities of tomorrow. In: Harvard Business Review, May-June 1977, 
S. 86. 

135 > Vgl. ebenda, S. 82-91. 
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Weltstädte beziehungsweise Metropolen und multinationale Unternehmen, ein- 
schließlich deren Regionalbüros, sind somit aufeinander angewiesen und ergänzen 
sich gegenseitig. 

11) Der Standort von Regionalbüros kann sich nur in einer Weltstadt oder 

einer Metropole befinden 136 \ 

Existiert in einer Region nur eine Stadt mit Weltstadtcharakter, dann erübrigt sich 
die Frage nach dem optimalen Standort für ein Regionalbüro, da keine Optionen 
vorhanden sind. Bestehen aber Wahlmöglichkeiten zwischen mehreren Lokationen, 
wie in Südostasien, dann stellt sich die Frage nach den Kriterien, die der Standort- 
wahl sinnvoller Weise zugrunde gelegt werden können. Eine Antwort hierauf kön- 
nen Standorttheorien geben, die sich mit der Thematik befassen. Daher werden im 
folgenden Kapitel existierende Standorttheorien daraufhin überprüft, ob sie die 
Standortwahl der Regionalbüros multinationaler Unternehmen erklären können. 



2. Der Standort der Regionalbüros 

Nachfolgend soll die existierende Standortliteratur daraufhin überprüft werden, ob 
sie die Standortwahl von Regionalbüros zu erklären vermag. Hierzu werden 
ausgewählte Ansätze aus dem Marketing und der Wirtschaftsgeographie zunächst 
kurz dargestellt und anschließend auf ihren Erkenntniswert für die vorliegende 
Thematik hin beurteilt. 



2.1. Die Standortproblematik 

Die in diesem Kapitel untersuchte Standortwahl bezieht sich auf den internationalen 
Entscheidungsrahmen multinationaler beziehungsweise trans nationaler Unterneh- 
men. Sie zählt zu den Entscheidungen mit weitreichender Bedeutung, da über die 
zu tätigenden ausländischen Direktinvestitionen, gleichgültig ob sie in Form von 
Produktionsstätten, Dienstleistungszentren oder Regionalbüros erfolgen, Unter- 



!36) a us Zweckmäßigkeitsgründen und zur Vermeidung dieser Aufzählung sollen beide nachfolgend 
als Synonyme verwendet werden, deren Gemeinsamkeit darin besteht, daß nur sie als Standort 
für die Regionalbüros multinationaler Unternehmen potentiell geeignet sind. 
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nehmensressourcen in größerem Umfang für einen längeren Zeitraum an dem ein- 
mal gewählten Ort gebunden werden 137 ). 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit bildet die Überprüfung der Eignung des 
Standortes Singapur für die marketing-strategische Bearbeitung Südostasiens und 
somit die Eignung des Standortes für die Regionalbüros multinationaler bezie- 
hungsweise transnationaler Unternehmen. Die Untersuchung bezieht sich nicht auf 
die Standortevaluierung im Hinblick auf die Produktionsstätten von Industrieunter- 
nehmen, sondern auf eine bestimmte administrative Einheit einer Unternehmung. 

Unter dem Stichwort "office location" beschäftigt sich die englischsprachige, ins- 
besondere die anglo-amerikanische Fachliteratur mit dem optimalen Standort für 
Büros im allgemeinen 138 ). In diesen Abhandlungen geht es um die intraurbane An- 
siedlung von Verwaltungseinheiten, das heißt um die Ansiedlung in einem Stadtge- 
biet, sei es im Zentrum oder in der Peripherie. Ein interurbaner Standortvergleich 
findet nicht statt. Die hier gewonnenen Erkenntnisse tragen unter Umständen zu ei- 
nem besseren Verständnis der Standortproblematik der Regionalbüros bei, doch 
bilden sie nicht den zentralen Punkt der vorliegenden Arbeit. 

Im Rahmen der Standortwahl kann zwischen unterschiedlichen Situationen diffe- 
renziert werden: Neugründung, Verlagerung, Standortdiversifikation und -liquida- 
tion. Da die Aufgabe der vorliegenden Arbeit in der Überprüfung der Eignung des 
Standortes Singapur für die marketing-strategische Bearbeitung Südostasiens liegt, 
läßt sich direkt keine der oben genannten Entscheidungssituationen zugrunde legen. 
Es werden weder Aspekte der Persistenz von bereits bestehenden Regionalbüros an 
einem Standort untersucht, noch auf standortliche Voraussetzungen für eine Diver- 
sifikation eingegangen. Jedoch kann implizit die Situation der Neugründung unter- 
stellt werden, da die hierauf basierenden Erkenntnisse leicht dem Untersuchungs- 
gegenstand nutzbar gemacht werden können. Die hieraus gewonnenen Schlußfolge- 
rungen können dann als Basis für weitere Studien im Rahmen der oben genannten 
Situationen herangezogen werden. Sie in der vorliegenden Arbeit zu diskutieren 
bedeutete, über das eingangs gesetzte Ziel hinauszugehen. 



137) Vgl. Schöllhammer, Hans: Internationale Standortwahl. In: Macharzina, Klaus, Welge, Martin 
K. (Hrsg.): Enzyklopädie der Betriebswirtschaftslehre, Handwörterbuch Export und 
internationale Unternehmung. Bd. 12, Stuttgart 1989, S. 1959-1960. 

138) vgl. hierzu Daniels, Peter W.: Office location. London 1975; Daniels, Peter W.: Spatial 
pattems of office growth and location. Chichester 1979; Armstrong, Regina B.: The office 
industry: pattems of growth and location. Cambridge 1972; Goddard, John B.: Office location 
in urban and regional development. Oxford 1975. 
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Im folgenden werden zunächst einige ausgewählte traditionelle und strategieorien- 
tierte Standorttheorien und -modelle inhaltlich dargestellt. In der anschließenden 
Zusammenfassung in Kapitel 2.4 erfolgt eine kritische Würdigung dieser Ansätze 
vor dem Hintergrund ihrer Aussagefähigkeit in bezug auf die Standortwahl von 
Regionalbüros. 



2.2. Behandlung der Standortproblematik in der Marketingliteratur 

Wird Marketing, wie es in der vorliegenden Arbeit der Fall ist, in der weitesten 
Auffassung als Unternehmensführungskonzeption verstanden, so erfolgt eine Be- 
trachtung aller Funktionsbereiche einer Unternehmung, und die Standortfrage wird 
zu einem Teil der Managemententscheidung. Demgegenüber betont die Marke- 
tingliteratur überwiegend den Absatzbereich im Rahmen der Betrachtung der 
Standortthematik mit der Folge einer eingeengten Sichtweise der Standortdiskus- 
sion. 

Aufgrund der Schwerpunktlegung auf den Absatzbereich findet eine Auseinander- 
setzung mit der Standortfrage hauptsächlich im Rahmen der Distributionspolitik, 
vornehmlich im Zusammenhang mit den Filialen von Handels- und Dienstlei- 
stungsunternehmen statt. Im Hinblick auf Produktionsunternehmen bleibt die 
Standortdiskussion aufgrund der hauptsächlich technisch orientierten Problemstel- 
lung zumeist außer acht. Bei der näheren Auseinandersetzung mit der Standortent- 
scheidung von Handels- und Dienstleistungsunternehmen spielen daher Aspekte wie 
etwa die Größe des Einzugsgebietes, die verfügbare Kaufkraft oder die Attraktivität 
des Angebots im Hinblick auf die Ansiedlung ganzer Geschäftseinheiten eine ent- 
scheidende Rolle. Darüber hinaus werden Fragen des innerbetrieblichen Standortes 
diskutiert, der die räumliche Plazierung von Waren innerhalb von Verkaufsräumen 
beschreibt 139 ). 

Einige Autoren betonen, wie auch in der vorliegenden Arbeit herausgestellt, den 
strategischen Charakter der Standortentscheidung, jedoch vornehmlich in bezug auf 
Handelsunternehmen in ihrer Gesamtheit unter Ausschluß von Industrieunterneh- 
men beziehungsweise spezifischer Unternehmensteile wie der Regionalbüros. Auf- 
grund der besonderen Bedeutung des Standortes werden vor diesem Hintergrund 
Standortfaktoren herausgearbeitet, die im Zuge der Standortauswahl berücksichtigt 
werden sollten. Die Standortthematik umfaßt Situationen der Standortgründung, 



!39) ygi Ni esc hlag, Robert, Dichtl, Erwin, Hörschgen, Hans: Marketing, a.a.O., S. 373 ff. 
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-erhaltung, -Variation und der Standortliquidation. Einen ausführlichen Überblick 
über die eine entsprechende Situation beeinflussenden Faktoren bietet Scheuch 14 °). 
Seine Ergebnisse sind in Abbildung 10 zusammengefaßt. 



Abb. 10: Standortfaktoren für Handelsunternehmen nach Scheuch 



* demographische Standortfaktoren 

- Bevölkerungsstand 

- Bevölkerungsstruktur 

- Erwerbsstruktur etc. 



* wirtschaftliche Standortfaktoren 

- Einkommensverhältnisse 

- Einkommensverwendung 

- Marktpotential etc. 



* psychologische Standortfaktoren 

- Lebensgewohnheiten 

- Konsumgewohnheiten 

- Mentalität etc. 



* Infrastruktur 

- Städtebau 

- Verkehr etc. 



* Konkurrenzverhältnisse 

- Konkurrenzbestand 

- Konkurrenzformen 

- Konkurrenzwirkungen 

- räumliche/sachliche Präferenzen 



* Objektbewertung 

- Bewertung des Platzes 

- Bewertung des Lokals 



* Standortabhängige Kosten 

- Beschaffung 

- Vertrieb 

- Gebäude 

- Unterhalt 



* Störfaktoren 

- Gesetzliche Bestimmungen 

- Immissionen 



Quelle: Scheuch, Fritz: Marketing, a.a.O., S. 373 ff. 



14 °) Vgi. Scheuch, Fritz: Marketing, a.a.O., S. 373 ff. 
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Die oben genannten Faktoren verdeutlichen, daß die Standortentscheidung von 
Handelsbetrieben nicht nur von Kostengesichtspunkten beeinflußt wird, sondern 
auch von anderen Faktoren, die, wie beispielsweise Mentalität und Konkur- 
renzwirkungen, zum Teil nur schwer quantifizierbar sind. 

Eine erweiterte, nicht nur auf Handelsbetriebe beschränkte Sichtweise nimmt 
Hünerberg uv > ein. Er sieht die Standortwahl als eine Entscheidung zu Beschaf- 
fungs-, Absatzgebieten und der innerbetrieblichen Raumorganisation von Betrieben 
an, wobei er unter letzteren die räumliche Organisation von Lägern, Verkaufsstät- 
ten etc. versteht. Die Standortentscheidung, die er als räumliche Anpassung der 
Unternehmen an äußere Rahmenbedingungen wie beispielsweise Agglomerations- 
punkte, Verkehrsverhältnisse, Transportmöglichkeiten und Kaufkraftverteilungen 
ansieht, bezieht sich sowohl auf die Orte der Produktion und des Vertriebs als auch 
auf den Geschäftssitz von Unternehmungen. Aufgrund der spezifischen Aufgabe 
der Regionalbüros zur Koordinierung der Unternehmensaktivitäten innerhalb eines 
festgelegten Raumes, eine Aufgabe, die auch zum Teil von der Unternehmenszen- 
trale aus erfüllt werden kann, ergeben sich hieraus implizit Erkenntnisse für die 
Regionalbüros. 

Einer Einbindung der Standortentscheidung in die strategische Marketingplanung 
steht er ambivalent gegenüber: 

"Standortentscheidungen sind nicht ausschließlich und häufig sogar nur peripher 
marketingbedingt; denn sie beruhen unter Umständen weitgehend auf rechtli- 
chen, technischen, traditionsbezogenen und ähnlichen Überlegungen, richten 
sich zudem auch an staatlichen Hilfen (Regionalförderung) aus oder sind sogar 
zufallsabhängig. Häufig jedoch beeinflussen sie Beschaffungs- beziehungsweise 
Absatzvorgänge so weitgehend, daß sie dann als räumliche Marketing- Aktions- 
parameter aufzufassen sind." 142 ) 



2.3. Standorttheorien aus wirtschaftsgeographischer Sicht 

Die wirtschaftsgeographischen Standorttheorien und -modelle werden im folgenden 
in traditionelle, volkswirtschaftliche und in strategieorientierte Ansätze unterteilt. 
Diese Einteilung und die Zuordnung unterschiedlicher Beiträge zu den Ansätzen er- 



141 ) Vgl. Hünerberg, Reinhard: Marketing. München, Wien 1984, S. 290 ff. 
l42 > Ebenda, S. 291. 
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folgt zunächst willkürlich, doch ist sie, wie sich noch zeigen wird, der Themen- 
stellung der vorliegenden Arbeit zweckdienlich. 

Während unter ersteren solche Theorien zusammengefaßt werden, die sich aus- 
schließlich mit der Standortfindungen von Industriebetrieben und ihren Produk- 
tionsstätten beschäftigen, erlauben letztere eine konkrete Einbeziehung der 
Standortproblematik von Regionalbüros. Im Gegensatz zur strategieorientierten 
Standortliteratur weisen die traditionellen und volkswirtschaftlichen Ansätze eine 
lange Tradition auf. Sie basieren jeweils auf verhältnismäßig weit entwickelten 
Modellen und Theorien. Zwar können sie direkt keinen Beitrag zur Erklärung der 
Standortwahl von Regionalbüros liefern, doch trägt die inhaltliche Darstellung 
einiger Ansätze zunächst zum besseren Verständnis der Standortproblematik und 
später auch zum Entwurf eines Standortmodells für die Regionalbüros 
multinationaler Unternehmen über einen Analogieschluß bei. 



2.3.1. Traditionelle Standorttheorien 

Die traditionellen Standorttheorien, deren Ursprung bis in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zurückreicht, wurden ausschließlich vor dem Hintergrund der Erklä- 
rung von industriellen Standorten entwickelt. In ihrem Mittelpunkt steht die An- 
siedlung der industriellen Produktion, deren Verortung von unterschiedlichen Fak- 
toren abhängt. Nachfolgend sollen die wesentlichen Erkenntnisse von Roscher , 
Launhardt und Weber dargestellt werden. 

Zwar liegt der Gegenstand der vorliegenden Arbeit nicht in der standortlichen Er- 
klärung von Produktionsstätten, jedoch können Teile der in den traditionellen 
Standorttheorien gewonnenen Erkenntnisse auf die Standortproblematik der Regio- 
nalbüros multinationaler Unternehmen nach entsprechender Abstraktion übertragen 
werden. Aus diesem Grund werden einige traditionelle Ansätze im folgenden in- 
haltlich kurz dargestellt und anschließend, in Kapitel 2.4, ihre Konsequenzen in 
bezug auf die Standortentscheidung der Regionalbüros multinationaler Unterneh- 
men überprüft. 
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2.3. 1.1. Der Erklärungsansatz von Roscher 

In seinen 1865 erschienenen Studien über den zweckmäßigsten Standort rückt 
Roscher 143 ) die Untersuchung der räumlichen Verteilung von Arbeitskräften, Roh- 
stoffvorkommen und Konsumzentren vor dem Hintergrund der Ansiedlung von 
Produktionsstätten in den Mittelpunkt seiner Betrachtungen. Die Standortwahl er- 
folgt nach Roscher in Abhängigkeit der an einem Ort vorliegenden Quantitäten der 
oben genannten drei Faktoren. Ein Industrieunternehmen wählt somit den Standort, 
an dem die größten Produktionsvorteile in Form von ausreichenden Mengen an 
Arbeitskräften, Rohstoffen und Kapital anzutreffen sind. 

Roschers Ansatz kann noch nicht als eine in sich geschlossene Theorie zur industri- 
ellen Standortbestimmung angesehen werden. Darüber hinaus ist eine ausreichende 
Operational ität im Hinblick auf einen praktischen Nutzen nicht gegeben. Jedoch 
identifiziert der Ansatz erstmals drei bedeutende, die Standortwahl beeinflussende 
Faktoren. 



2.3. 1.2. Launhardts Modell zur Bestimmung des optimalen Standortes 

Launhardts Modell 144 ) gilt als erster Ansatz zur Bestimmung des optimalen Stand- 
ortes von Industriebetrieben. In seinem in der Zeitschrift des Vereins deutscher In- 
genieure im Jahre 1882 veröffentlichten Aufsatz geht er von lediglich einem Ein- 
flußfaktor zur Erklärung des optimalen Standortes aus. 

Unter den Annahmen einer homogenen Fläche in bezug auf die Qualität der Trans- 
portmöglichkeiten und der Proportionalität zwischen Tonnenkilometern und Fracht- 
satz reduziert er die Standortentscheidung auf die Ermittlung des Minimalpunktes 
der Transportkosten, der sich zwischen dem Vorkommen von Roh- und Hilfsstof- 
fen einerseits und dem Absatzmarkt der fertigen Güter andererseits ergibt. 



143 ) Vgl. Roscher, Wilhelm: Studien über Naturgesetze, welche den zweckmäßigen Standort der 
Industriezweige bestimmen. In: Roscher, Wilhelm (Hrsg.): Ansichten der Volkswirtschaft aus 
dem geschichtlichen Standpunkt. 3. Aufl., Leipzig, Heidelberg 1878. 

1 44 ) Vgl. Launhardt, Wilhelm: Die Bestimmung des zweckmäßigsten Standortes einer gewerblichen 
Anlage. In: Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure, Bd. 26, Heft 3, 1882, S. 105-116. 
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2.3. 1.3. Die Beschreibung des Optimums durch Weber 

In seinem 1909 veröffentlichten Studien beschäftigt sich Weber 145 ) mit dem opti- 
malen Standort von Industriebetrieben. Als Optimalitätskxiterium wählt er den ko- 
stenminimalen Punkt im Raum, der von den Standortfaktoren - ein Begriff der von 
Weber eingeführt wurde - Transport- und Arbeitskosten einerseits und den Agglo- 
merationsvorteilen andererseits beeinflußt wird. 

Die Höhe der Transportkosten wird maßgeblich von der Art der zu transportieren- 
den Materialien beeinflußt. Hierzu unterscheidet er zwischen Reinmaterialien und 
Gewichtsverlustmaterialien. Während erstere mit ihrem gesamten Gewicht in das 
zu erstellende Gut eingehen und somit keine Auswirkung auf den Ort ihrer Verar- 
beitung haben, da es gleichgültig ist, ob der Rohstoff oder das Produkt, in das der 
Rohstoff eingegangen ist, transportiert wird, findet die Verarbeitung von letzteren 
tendenziell näher am Ort ihrer Gewinnung statt. Dies läßt sich durch den Umstand 
begründen, daß sie im Zuge ihres Umwandlungsprozesses an Gewicht verlieren. 
Ähnlich wie bei Launhardt läßt sich nun der "tonnenkilometrische Minimalpunkt" 
ermitteln, der irgendwo zwischen dem (den) Materialgewinnungsort(en) und dem 
Absatzmarkt liegt. 

Neben den Transportkosten spielen die Arbeitskosten beziehungsweise die Verfüg- 
barkeit von geeigneten Arbeitskräften eine bedeutende Rolle bei der Ermittlung des 
optimalen Produktionsstandortes. Überschreiten die an einem Ort zu realisierenden 
Lohnersparnisse die damit einhergehenden erhöhten Transportaufwendungen, so 
kommt es zu einer Abweichung vom Minimalpunkt der Transportkosten. Abbil- 
dung 11 verdeutlicht bildhaft das Weber' sehe Modell. 

Zu ähnlichen Abweichungen kann es aufgrund von Agglomerationsvorteilen kom- 
men, die von manchen Autoren als "Fühlungsvorteile" im Sinne von Nachbar- 
schaften von Betrieben 146 ), von anderen wiederum als "economies of scale" inter- 
pretiert werden 147 ). 



145) ygi Weber, Alfred: Über den Standort der Industrien. Tübingen 1909. 

146) ygi Stavenhagen, Gerhard: Industriestandortstheorien und Raumwirtschaft. In: 
Handwörterbuch der Raumforschung und Raumordnung, II. Hannover 1970, S. 1285. 

147 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 262. 
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Abb. 11: Webers Standortmodell 




Quelle: Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 261. 



Kritik wurde an Webers Modell unter anderem aufgrund seines statischen Charak- 
ters wegen der Vernachlässigung der Dynamik der Nachfrage, der Preise und der 
Produktionstechnik geäußert 148 ). Ebenso schmälert die Voraussetzung, daß die ge- 
nauen Kosten der Produktion bekannt sein müßten, den Erkenntniswert des An- 
satzes in bezug auf seine praktische Bedeutung. Aufgrund dessen läßt sich das Mo- 
dell folglich nur auf einige wenige Sonderfälle anwenden 149 ). 

Webers Standortbestimmung erfolgt vor dem Hintergrund der Minimierung der 
entstehenden Kosten, wogegen die Erlösseite keine Berücksichtigung findet 150 ). 
Dieser Aspekt wird von den nachfolgend zu beschreibenden Ansätzen aufgegriffen. 



148 ) Vgl. Stavenhagen, Gerhard: Industriestandortstheorien..., a.a.O., S. 1285. 

149 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 262. 

150) vgi Schätzl, Ludwig: Wirtschaftsgeographie, 1. Theorie. 4. Aufl., Paderborn, München, 
Wien, Zürich 1992, S. 44. 
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2.3.2. Volkswirtschaftliche Erklärungsansätze zur Bestimmung des optimalen 
Standortes von Industriebetrieben 

Im Gegensatz zu den betriebswirtschaftlichen Ansätzen zur Bestimmung bezie- 
hungsweise Erklärung optimaler Standorte von Industriebetrieben, denen stets eine 
einzelwirtschaftliche Betrachtungsweise aus der Sicht der einzelnen Unternehmen 
zugrunde liegt, gehen die volkswirtschaftlichen Ansätze von einer erweiterten Pro- 
blemsicht aus. Die Standortdiskussion erfolgt hier vor dem Hintergrund der opti- 
malen räumlichen Verteilung der ökonomischen Faktoren im Hinblick auf die Er- 
reichung eines gesamtwirtschaftlichen Optimums, aus dem sich schließlich eine 
makroökonomische Struktur herausbildet 151 ). 



2.3.2.I. Der Ansatz Ritschls 

Die volkswirtschaftlichen Erklärungsansätze stellen die Standortentscheidung in 
den Zusammenhang einer umfassenden makroökonomischen Betrachtungsweise. 
Zwar stehen viele Arbeiten unter dem Einfluß des Weber ' sehen Ansatzes, doch 
rückt die Standortentscheidung in das Gravitationsfeld von Angebot und Nach- 
frage. Der Standortlehre kommt die Aufgabe zu, standortliche Schlußfolgerungen 
aus den räumlichen Konsequenzen des Aufeinandertreffens dieser beiden Aspekte 
zu ziehen. Nicht nur der Bereich der Entstehung von Gütern und den damit ver- 
bundenen Kosten des Transports, sondern auch der Absatz und die daraus entste- 
henden Erlöse finden somit Berücksichtigung als Entscheidungskriterium bei der 
Standortwahl. Insbesondere Ritschl , aber auch Engländer betonen den dynamischen 
Charakter der Entscheidung und weisen auf außerökonomische Faktoren hin, die 
neben den rein ökonomischen Faktoren auf eine Standortentscheidung einwir- 
ken 152 ). 



151 ) Vgl. Stavenhagen, Gerhard: Industriestandortstheorien..., a.a.O., S. 1306. 

152 ) Vgl. Engländer, Oskar: Theorie des Güterverkehrs und der Frachtsätze. Jena 1924; 
insbesondere auch Ritschl, Hans: Reine und historische Dynamik des Standorts der 
Erzeugungszweige. In: Schmollers Jb., Bd. 51, 1927 
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2. 3.2.2. Die übernationale Konzeption Ohlins 

Berti l Ohlin 153 ) führt erstmals im Rahmen der Außenhandelstheorie einen interna- 
tionalen, grenzüberschreitenden Aspekt in die Standortentscheidung ein. So unter- 
scheidet er Regionen, innerhalb derer sich die Produktionsfaktoren und Güter frei 
bewegen können. Zwischen den Regionen wird eine nur begrenzte Mobilität ange- 
nommen. Da Ohlin von einer ungleichen Verteilung von Produktionsfaktoren in 
den Räumen ausgeht, werden die Produktionsstätten an den Orten angesiedelt, an 
denen sie eine größtmögliche Ausstattung von den von ihnen benötigten Produk- 
tionsfaktoren vorfinden. Dementsprechend werden die Waren eingeführt, zu deren 
Herstellung die Produktionsfaktoren besonders knapp ausfallen. Er betont jedoch, 
daß internationaler Handel nicht zwischen Staaten, sondern zwischen Unternehmen 
stattfindet. Hierzu zählt sowohl der Handel zwischen voneinander unabhängigen 
Unternehmen, als auch der innerhalb eines Unternehmens beziehungsweise Unter- 
nehmensgruppe. Letzteres ist insbesondere im Hinblick auf multinationale und 
trans nationale Unternehmen von Bedeutung. 

Die Standortwahl der Industrieunternehmen erfolgt somit vor dem Hintergrund der 
räumlichen Verteilung der sogenannten "basic elements of pricing" 154 ), die als 
Standortfaktoren die Produktionskosten maßgeblich beeinflussen. Hierzu zählen 
Arbeitskräfte, Kapital, Absatzmärkte und Transportmitteleinrichtungen. 



2.3.2.3. Palanders Hypothese über die herrschende Marktform 

Gingen die oben beschriebenen volkswirtschaftlichen Ansätze von einem vollkom- 
menen Markt und von dem Modell der vollständigen Konkurrenz im Sinne eines 
Polypols aus, so verwirft Palander 155 ) diese Annahme aufgrund der relativ gerin- 
gen Zahl von Anbietern und Nachfragern innerhalb eines abgegrenzten Gebietes. 
Vielmehr hält er eine Marktform des Oligopols, des Dyopols oder sogar des Mo- 
nopols für wahrscheinlicher. 

Im Rahmen der von ihm entwickelten Konzeption der Raumwirtschaft kommt er zu 
dem Schluß, daß die Standorte der Produktion als Ergebnisse dynamischer Pro- 
zesse anzusehen sind, die aus der Geschwindigkeit der Anpassung von Arbeit und 

153 ) vgi ohlin, Bertil G.: Interregional and international trade. Cambridge 1933. 

154 ) vgl. Ohlin, Bertil G.: Interregional and international trade. Cambridge 1967, S. 161. 

155 ) vgl. Palander, Tord: Beiträge zur Standorttheorie. Stockholm 1935. 
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Kapital an ihre ökonomischen Umfeldbedingungen erklärt werden können. Da die 
Anpassungsgeschwindigkeiten der Produktionsfaktoren jedoch nicht eindeutig be- 
stimmt werden können - ein Erfordernis, das eine dynamische Theorie bedingt - ist 
es nach Palander unmöglich, eine Standorttheorie im Rahmen der Raumwirt- 
schaftstheorie zu entwickeln. 



2.3.2.4. Polygone Marktstrukturen nach Lösch 

Auf den Einfluß der Standortwahl eines Industrieunternehmens auf die Konkurren- 
ten und auf die Nachfrager verweist Lösch 156 \ Hierin geht er von einem in res- 
sourcen-, nachfrage- und produktionsorientierten homogenen Raum aus, in dem le- 
diglich ein Gut produziert wird. Ein Gleichgewicht in diesem Raum stellt sich dann 
ein, wenn die fünf von ihm aufgestellten Gleichgewichtsbedingungen, auf die an 
dieser Stelle nicht näher eingegangen werden soll, erfüllt sind. Basierend auf die- 
sen Annahmen konstruiert er ein Modell räumlicher Strukturen von Wirtschaftsge- 
bieten beziehungsweise Markträumen, die sich aus dem Zusammenspiel diverser 
wirtschaftlicher Kräfte ergeben. Unter der Annahme, daß sich das gesamte Markt- 
gebiet zur flächendeckenden Bearbeitung in Polygone oder Sechsecke aufteilen 
läßt 157 ), die keinerlei Zwischenräume aufweisen, siedelt sich das produzierende 
Unternehmen in der Mitte dieser Polygone an. Von hier aus kann das gesamte 
Marktgebiet zu minimalen Transportkosten versorgt werden. An den Grenzen der 
Wirtschaftsräume spielt es für den Abnehmer keine Rolle, von welchem Abnehmer 
und somit aus welchem Gebiet er das entsprechende Gut bezieht. 

Die in Löschs Standortmodell erscheinenden Städte lassen sich in eine hierarchische 
Ordnung bringen und in Klein-, Mittel- und Großstädte einteilen. Letztere befinden 
sich jeweils in den Zentren der Polygone, die gleichsam die Produktionsstandorte 
der Industrieunternehmen darstellen. 



156) vgi. Lösch, August: Die räumliche Ordnung der Wirtschaft. 3. Aufl., Stuttgart 1962. 

157 ) Die Ergebnisse des Lösch' sehen Modells ähneln denen von Christaller, doch gehen beide von 
unterschiedlichen Voraussetzungen aus; vgl. Christaller, Walter: Die zentralen Orte in 
Süddeutschland. Jena 1933. 
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2.3.3. Strategieorientierte Standorttheorien 

Im folgenden sollen der Ansatz von Taylor und Thrift, die Fallstudien von Dunning 
und Norman sowie von Heenan dargestellt werden. Sie stehen in einem direkten 
und unmittelbaren Zusammenhang mit der Standortentscheidung von Regionalbü- 
ros. 



2.3.3. 1. Der theoretische Rahmen von Taylor und Thrift 

Taylor und Thrift entwerfen in ihrem Artikel "Business Organization, Segmentation 
and location" 158 ) einen theoretischen Rahmen, innerhalb dessen Erkenntnisse aus 
den Bereichen Wirtschafts- beziehungsweise Industriegeographie, Industriewirt- 
schaftslehre und Organisationstheorie zusammengefügt werden. Die Autoren ver- 
folgen nicht das Ziel, eine neue Standorttheorie aufzustellen, doch zeigen sie, aus- 
gehend von der von ihnen erarbeiteten Segmentierung von Unternehmensorganisa- 
tionen, die hieraus resultierenden wirtschaftsgeographischen Implikationen auf. Die 
Ergebnisse sind als Rahmenwerk sowohl für existierende, als auch für zukünftige, 
sich mit Standorttheorien beschäftigenden Studien gedacht. "In other words, the 
Segmentation framework makes it possible to locate available theories as well as 
suggesting new theory" 159 ). 

In ihrer Analyse teilen sie die Unternehmensorganisationen unabhängig von ihrer 
Branchenzugehörigkeit in zwei Hauptgruppen ein: kleinere Unternehmen und große 
Unternehmensorganisationen. Letztere werden in zwei Segmente unterteilt, die 
multidivisionalen und globalen Unternehmen, die im folgenden näher betrachtet 
werden sollen. Die Unternehmenssegmentierung nach Taylor und Thrift verdeut- 
licht die Abbildung 12. 

Multidivisionale Unternehmen sind nach Taylor und Thrift die derzeit dominie- 
rende Form großer Unternehmensorganisationen. Sie können auch nach der in die- 
ser Arbeit verwendeten Terminologie als multinationale Unternehmen aufgefaßt 
werden. Diese Organisationsform stelle die organisatorische Antwort auf die geo- 
graphische Ausweitung der Geschäftstätigkeiten, der zunehmenden Diversifikation 
und der damit einhergehenden Schwierigkeiten der Koordination und Kontrolle der 

158) vgi Taylor, Michael, Thrift, Nigel: Business Organization, Segmentation and location. In: 
Regional Studies, (17) 6, 1983, S. 445-465. 

159 > Ebenda, S. 459. 
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weltweit verstreuten Unternehmensteile dar. In Anlehnung an Vernons 16 °) Pro- 
duktlebenszyklusmodell teilen sie die Teile der multidivisionalen Unternehmung 
gemäß ihrer Stellung im Produktlebenszyklus in unterstützende Unternehmen 
(supports), Nachzügler (laggards), Übergangsformen (intermediates) und Leitun- 
ternehmen (leaders) ein. 



Abb. 12: Unternehmenssegmentierung nach Taylor und Thrift 




Quelle: Taylor, Michael, Thrift, Nigel: Business Organization..., a.a.O., S. 452. 



In bezug auf die geographische Unternehmensstruktur ergibt sich ein weltweites 
Netzwerk von Produktions- und Dienstleistungsstandorten, das von der Unterneh- 
menszentrale beziehungsweise Subzentrale aus gesteuert wird. Während die leaders 
und intermediates in Zentren und Metropolen mit überregionaler beziehungsweise 
übernationaler Bedeutung angesiedelt sind, befinden sich die laggards in Subzen- 
tren und Regionen untergeordneter wirtschaftlicher Bedeutung 161 ). Den "supports" 
kommt im Rahmen der weltweiten Unternehmens netze die Aufgabe zu, Teile der 
oder auch die gesamte Unternehmung mit Managementdienstleistungen jeglicher 
Art zu unterstützen. 



16 °) Vgl. Vemon, Raymond: International investment and international trade in the product cycle. 
In: Quarterly Journal of Economics, No. 2, 1966, S. 109-207. 

161 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 270. 
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Die Notwendigkeit zur permanenten Suche nach neuen Produkten und neuen 
Märkten 162 ) durch große Unternehmensorganisationen läßt sich einerseits auf das 
Gewinnstreben zurückführen, andererseits aber auch auf das "follow-the-leader- 
Verhalten" in oligopolistischen Marktstrukturen, innerhalb der sich multinationale 
Unternehmen im allgemeinen befinden. 

Das globale Unternehmenssegment, zu dem auch die der vorliegenden Arbeit zu- 
grundegelegte transnationale Unternehmung zugeordnet werden kann, stellt sich als 
eine Weiterentwicklung des multidivisionalen Segments dar, das sich unter an- 
derem als Reaktion auf den sich verstärkenden Wettbewerb herausgebildet hat. Es 
kann als Grund und Ergebnis der Internationalisierung des Kapitals und somit der 
weltweiten Direktinvestitionen angesehen werden. Innerhalb der globalen bezie- 
hungsweise transnationalen Unternehmung entsteht ein weltweit verstreutes Netz 
unterschiedlicher Unternehmensaktivitäten, deren Koordination und Kontrolle 
durch multidivisionale Organisationsstrukturen aufgrund der Komplexität nicht 
mehr erfolgen kann. Die globale beziehungsweise transnationale Unternehmung 
weist flexiblere Strukturen auf, die sowohl dem Problem der Zentralisie- 
rung/Dezentralisierung von Aktivitäten gerecht werden, als auch eine bedarfsge- 
rechte, weltweite Zirkulation von Kapital in effizienter Weise erlauben 163 ). 

Ebenso wie die multidivisionalen Unternehmungen werden die globalen in 
"supports", "leaders", "intermediates" und "leaders" eingeteilt. Jedoch erfolgt 
diese Unterteilung im Gegensatz zu den multidivisionalen Unternehmen nicht in 
Anlehnung an das Produktlebenszyklusmodell, sondern in bezug auf unterschiedli- 
che Investitionsmöglichkeiten. Sie werden vor dem Hintergrund des Aufbaus eines 
weltweiten Netzwerkes verbundener Unternehmen getätigt und spiegeln die global 
existierenden komparativen Standortvorteile sowie die länderspezifischen Anforde- 
rungen an die in die jeweiligen Länder eingebundenen und daher relativ selbständig 
agierenden Tochtergesellschaften wider. Zur weltweiten Marktbearbeitung werden 
die Unternehmen in Abhängigkeit der von ihnen zu erfüllenden Funktionen an 
strategisch günstigen Orten auf verschiedenen Erdteilen angesiedelt. Vor dort aus 
bearbeiten sie autonom das ihnen zugeordnete Marktgebiet auf der Basis einer ein- 
heitlichen, an den spezifischen Gegebenheiten der Region ausgerichteten Marke- 
ting-Strategie. 



162) vgi Ausführungen zu Ansoff in Kapitel 1.2.1 in Teil B. 

163 ) Siehe hierzu auch die Ausführungen in Kapitel 1.3.2 in Teil B. 
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Unter Zugrundelegung dieser Einteilung können die Regionalbüros als "supports" 
angesehen werden, da sie unterstützende Dienstleistungen für die gesamte Unter- 
nehmensorganisation erbringen. Sie stellen somit eine besondere Form der auslän- 
dischen Direktinvestition der transnationalen Unternehmung dar. 



2.3.3.2. Standortfaktorenanalyse der Regionalbüros durch Dunning und 
Norman 

In ihrem Artikel "The theory of multinational enterprise: an application to multi- 
national Office location" 164 ) beschäftigen sich Dunning und Norman mit den Ein- 
flußfaktoren auf die Standortwahl multinationaler Unternehmen im Hinblick auf 
ihre Regionalbüros. Die Theorie der multinationalen Unternehmung, die nach 
Dunning eine Ausweitung der Theorie der Unternehmung darstellt 165 ), bildet den 
Ausgangspunkt ihrer empirischen Untersuchung. Sie wurde im Jahre 1976 anhand 
von 44 in Europa vertretenen multinationalen Unternehmen aus unterschiedlichen 
Branchen des produzierenden Gewerbes durchgeführt. Ihre Regionalbüros befanden 
sich hauptsächlich in England, aber auch in Belgien, Frankreich, Holland und der 
Schweiz. Um welche Städte es sich konkret handelt, geht aus dem veröffentlichten 
Artikel nicht hervor. Jedoch läßt sich aus den Ausführungen schließen, daß die 
Regionalbüros zumeist in den Hauptstädten angesiedelt waren. Darüber hinausge- 
hende, detailliertere Informationen lassen sich aus dem Artikel nicht entnehmen. 

Da in der Realität unterschiedliche Arten von Auslandsbüros zu beobachten sind 
und verschiedene Faktoren auf die Standortwahl des jeweiligen Büros einwirken, 
ist eine Typologisierung der Büros notwendig. Zur Differenzierung der Auslands- 
büros wird ein funktionaler und ein geographischer Ansatz gewählt, die zu einer 
Einteilung in Zweigbüros ("branch office") und Regionalbüros ("regional office") 
führt. Unterscheidungskriterien der beiden Auslandsbüroarten ergeben sich aus ih- 
ren differierenden Aufgabestellungen. 

Zweigbüros erbringen diverse Dienstleistungen wie beispielsweise Versicherungs-, 
Bank- und Beratungsdienstleistungen für die ausländischen Tochterunternehmen. 
Sie sind im selben Land wie die Tochterunternehmen angesiedelt und im allgemei- 



164 ) Vgl. Dunning, John H., Norman, G.: The theory of..., a.a.O., S. 675-692. 

165) vg| Dunning, John H.: Economic analysis and the multinational enterprise. London 1974, 
S. 364. 
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nen auch am selben Ort. Ihnen kommt in der Regel keine, in manchen Fällen eine 
nur geringe Koordinationsfunktion der ausländischen Unternehmensaktivitäten zu. 

Demgegenüber liegt die Hauptaufgabe der Regionalbüros in der Koordination der 
Auslandsaktivitäten der multinationalen Unternehmen in mehr als einem Land. Sie 
übernehmen die Rolle als Intermediär zwischen Stammsitz und den in ihren regio- 
nalen Aufgabenbereich fallenden ausländischen Unternehmensaktivitäten. Im Ver- 
gleich zu den Zweigbüros gehen damit größere geographische Distanzen zwischen 
Regionalbüro und Tochterunternehmen einher, eine in qualitativer und quantitativer 
Hinsicht unterschiedliche Kommunikationsart und qualitativ höhere Anforderungen 
an das Management der Regionalbüros. Die Arbeitsleistung der Regionalbüros be- 
steht in der Abgabe von Informationen unterschiedlicher Art, einschließlich Emp- 
fehlungen und Anweisungen, die für andere Teile der Unternehmensorganisation 
bestimmt sind. Darüber hinaus ist ein begrenzter Verkauf in Form von after-sales 
Dienstleistungen denkbar. Die in der Praxis zu beobachtenden unterschiedlichen 
Aufgabenspannweiten werden von der Produktpalette, insbesondere von den tech- 
nischen Charakteristika der von den multinationalen Unternehmen produzierten be- 
ziehungsweise vermarkteten Gütern, der Größe und Heterogenität des betreuten 
Marktes und der von der Organisation verfolgten Internationalisierungsstrategie be- 
stimmt. 

Allgemein nimmt der Anreiz zur Etablierung eines Regionalbüros mit der Anzahl 
der Auslandsaktivitäten innerhalb einer betrachteten Region, der Höhe des Integra- 
tionsgrades der Unternehmensorganisation und dem Ausmaß des Vorteils in der 
Verfolgung einer einheitlichen, regional isierten Marketing-Strategie zur Problemlö- 
sung zu. 

Regionalbüros können somit als unerläßliches Hilfsmittel innerhalb einer multina- 
tionalen beziehungsweise transnationalen Unternehmensorganisation angesehen 
werden. "The regional Office is purely an administrative or organ isational device to 
enable some or all of the operations of a Company over a particular geographical 
region to be conducted more efficiently than would otherwise be the case." 166 ) 

Der Erfolgsfaktor der Regionalbüros liegt, ähnlich wie der exklusive Zugang zu 
bestimmten Rohmaterialien oder anderen Vorprodukten in der Industrie, im Zu- 
gang zu den benötigten Informationen. Der Erfolg des Regionalbüros hängt ent- 
scheidend 



166 ) Dunning, John H., Norman, G.: The theory of..., a.a.O., S. 675-692. 
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- vom Zugang zu und von der Qualität der aufgefangenen Informationen 
und 

- von den Managementfähigkeiten zur Aufbereitung, Interpretation und 
Umsetzung dieser Informationen in Empfehlungen und Anweisungen ab. 

Letzteres deutet auf die erforderliche Qualifikation der Regionalbüromitarbeiter 
hin. 

Für die gesamte Unternehmensorganisation sind die Regionalbüros von überragen- 
der Bedeutung, da im Gegensatz zu multinationalen Unternehmen das in den Re- 
gionalbüros komprimiert vorhandene Wissen der gesamten Unternehmensorganisa- 
tion wesentlich einfacher und kostengünstiger zur Verfügung gestellt werden kann 
als dies in multinationalen Unternehmen der Fall ist. 

Die Standortwahl von Produktionsstätten wird wesentlich durch die an dem betref- 
fenden Ort anfallenden Arbeits- und Transportkosten bestimmt. Hauptkostenfakto- 
ren der Regionalbüros sind in den Büromieten, den Arbeitskräften und den Reise- 
und Telekommunikationsaufwendungen, in denen sich größtenteils auch die Infor- 
mationsbeschaffungskosten niederschlagen, zu sehen. Jedoch stellen Dunning und 
Norman in ihrer Untersuchung fest, daß reine Kostenerwägungen einen geringeren 
Einfluß auf die Standortwahl haben, als die Erhältlichkeit und die Qualität von be- 
stimmten Standortfaktoren, wie beispielsweise Verkehrsinfrastrukturen und Ar- 
beitskräfte. Eine auf einem reinen Kostenvergleich basierende Standortentschei- 
dung führt in der Regel zu suboptimalen Lösungen. Daher sollten die Qualitäten, 
Quantitäten und Preise der benötigten Ressourcen in Relation zueinander gesetzt 
werden. Basierend auf dieser Grundlage kann schließlich eine fundierte Entschei- 
dung getroffen werden. Darüber hinaus spielen nicht-ökonomische Faktoren eine 
bedeutende Rolle wie die Kultur in Form von Sprache, Lebensweise, soziale Infra- 
struktur etc. 

Dunning und Norman kommen zu dem Schluß, daß konkret folgende, in Abbil- 
dung 13 aufgeführte Faktoren einen bedeutenden beziehungsweise einen weniger 
bedeutenden Einfluß auf die Standortentscheidung ausüben: 
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Abb. 13: Bedeutung der Entscheidungskriterien nach Dunning und Norman 



wichtig 

- qualifizierte Dienstleistungen 

- schnelle Luftverkehrsverbindungen 

- Telekommunikationsinfrastruktur 

- qualifizierte Mitarbeiter 

- geeignete Büros 

- soziale/kulturelle Umfeldbedingungen 

- Qualität und Quantität der Ressourcen 

weniger wichtig 

- allgemeine Kosten 

- Reisedistanz zu betreuten Unternehmensaktivitäten 



Quelle: Dunning, John H., Norman, G.: The theory of..., a.a.O., S. 675-691. 



Allgemein sollte der Standort einen direkten Zugang zu den globalen Hauptzentren 
der Politik und der Wirtschaft bieten. Dies ist in der Regel über einen effizienten, 
internationalen Flughafen gewährleistet. 



2.3.3.3. Heenans Studie über Weltstädte als Sitz der Regionalbüros 

In seinem 1977 im Harvard Business Review veröffentlichten Artikel thematisiert 
Heenan 167 > das Phänomen der Weltstädte als Standort für die Regionalbüros multi- 
nationaler Unternehmen unter besonderer Berücksichtigung der Städte Coral Gab- 
les, Paris und Honolulu. Die Ergebnisse seiner Studien beziehen sich aber nicht 
ausschließlich auf diese drei Städte, sondern treffen, nach Heenan , mit wenigen 
Ausnahmen, auf weltweit alle Städte in den regionalen Schlüssel märkten zu. Wel- 
che Regionen, insbesondere auch heute, sechzehn Jahre nach seiner Studie, als 
Schlüsselmärkte bezeichnet beziehungsweise wie sie identifiziert werden können, 
geht aus seinen Untersuchungen nicht hervor. 



!67) Ygj Heenan, David A.: Global cities..., a.a.O., S. 79-92. 
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Heenans Erkenntnisse basieren auf 60, durch Unternehmensmitarbeiter beantwor- 
teten Fragebögen und auf mehr als 30, mit leitenden Angestellten multinationaler 
Unternehmen durchgeführten Interviews. Er identifiziert 16, den Standort der Re- 
gionalbüros maßgeblich beeinflussende Faktoren und läßt sie von den Interviewten 
nach ihrer relativen Bedeutung gewichten. Auf der fünffach untergliederten Skala 
nehmen die Faktoren mit der Bewertung "0" einen unbedeutenderen Stellenwert 
ein, die mit einer ”5" einen hohen. Abbildung 14 verdeutlicht die Ergebnisse der 
Studie Heenans. 



Abb. 14: Einflußfaktoren auf die Standortwahl nach Heenan 
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Quelle: In Anlehnung an Heenan, David A.: Global cities..., a.a.O., S. 85. 



Die 16 Faktoren faßt Heenan später in seiner Veröffentlichung zu vier Hauptgrup- 
pen zusammen, wobei aus seiner Veröffentlichung nicht hervorgeht, welcher Me- 
thode er sich hierzu bediente, beziehungsweise auf welcher Basis diese Reduktion 
erfolgte. 

* Wirtschaftliche Gesichtspunkte 

- Wirtschaftliche Bedeutung des lokalen Marktes für die Region 

- Lebenshaltungskosten 
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- Steuern und verbundene Anreize 

* Lebensqualität 

- Politische Stabilität 

- Wohnraum 

- Schulische und medizinische Einrichtungen 

- Internationale und multikulturelle Orientierung 

* Infrastruktur 

- Büroräume 

- Büropersonal 

- Einstellung der Regierung hinsichtlich des Mutterunternehmens 

- Unterstützende Dienstleistungen 

* Strategische Bedeutung 

- Nähe zum Stammsitz 

- Nähe zu den Hauptmärkten 

- Lufttransport 

- Kommunikation 

Nach Heenans Untersuchungsergebnissen zählen die politische Stabilität, die unter- 
stützenden Dienstleistungen, die Kosten der an den Sitz des Regionalbüros entsen- 
deten Mitarbeiter und Lufttransport- und Kommunikationsmöglichkeiten zu den 
wichtigsten Determinanten der Ansiedlung des Regionalbüros an einem bestimmten 
Standort. Weniger von Bedeutung sind die Nähe zum Mutterunternehmen, finan- 
zielle Anreize durch Steuern oder ähnliche Maßnahmen, Wohnraum, schulische 
und medizinische Einrichtungen sowie die Verfügbarkeit von Büroräumen und An- 
gestellten. 

Generalisiert man das Resultat der Untersuchung, so zeigt sich, daß wirtschaftli- 
chen Faktoren im Sinne von finanziellen Anreizen und Unterstützungen keine do- 
minante Rolle zukommt. Vielmehr zählt die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit ei- 
ner Stadt, um den Bedürfnissen der Regionalbüros im Zuge ihrer Aufgabenerfül- 
lung zu genügen. Daher können geringe Kostenunterschiede zwischen konkurrie- 
renden Städten, vorausgesetzt diese Unterschiede können in einer Gesamtkosten- 
rechnung auch nur annäherungsweise ermittelt werden, keine Grundlage für eine 
Entscheidung darstellen. 

"Even without special incentives, however, if a city is to be com- 
petitive, its general economic climate must be positive. If its cost 
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of doing business far exceeds its competitors', it will lose 
out. " 168 ) 



Im Hinblick auf die Kostenseite wiegen offensichtlich die Unterhaltskosten von ei- 
genen, ins Ausland entsandten Mitarbeitern wesentlich höher als die allgemeinen 
Kosten am Sitz des Regionalbüros. Diesen Umstand erklärt Heenan durch die Ko- 
sten eines "Expatriates", die, wie er feststellt, erfahrungsgemäß zwei- bis viermal 
höher als die eines vergleichbaren Angestellten im Heimatland liegen. 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt bei der Standortwahl ist offensichtlich die räumli- 
che Nähe zu den von den Regionalbüros betreuten Unternehmensteilen. Die Be- 
deutung dieses Faktors ergibt sich aus detaillierteren beziehungsweise fundierteren 
Marktinformationen aufgrund geringerer Distanzen und verkürzten Reise- und 
Kommunikationszeiten bei persönlichen Kontakten. Unter der modellhaften Vor- 
aussetzung, daß alle bedeutenden Unternehmensaktivitäten in einem homogenen 
Raum verstreut liegen, wäre hieraus zu folgern, daß der optimale Standort in der 
Mitte dieser Aktivitäten gewählt werden müßte wie es Abbildung 15 zeigt. 



Abb. 15: Idealtypische Ansiedlung von Regionalbüros 
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Eng mit dem Aspekt der räumlichen Nähe ist auch die Frage nach den Einrichtun- 
gen der Verkehrsinfrastruktur verbunden. Leistungsfähige Verkehrsinfrastrukturen 
vermögen die Distanzen zwischen zwei Punkten zu verringern, so daß sich der 
ideale Standort von dem oben beschriebenen Mittelpunkt in eine andere Richtung 
verlagern kann, vorausgesetzt dieser Standort verfügt über leistungsfähigere Ver- 
kehrs infrastrukturen. Diese Situation verdeutlicht Abbildung 16. 



168 ) Heenan, David A.: Global cities..., a.a.O., S. 84. 
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Abb. 16: Idealtypische Allsiedlung von Regionalbüros unter der Annahme 
eines Standortes mit überlegener Verkehrsinfrastruktur 
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Daraus folgert Heenan , daß " Global cities require an overseas network of con- 
tacts." 169 ) Eine Stadt, die als Standort für die Regionalbüros multinationaler Un- 
ternehmen fungiert, muß also über ein übernationales Kontaktnetz in Form von 
wirtschaftlichen und auch politischen Verbindungen verfügen. 



2.4. Zusammenfassung und Beurteilung bestehender Standortmodelle im 
Hinblick auf den Untersuchungsgegenstand 

Die vorangegangene Darstellung ausgewählter Ansätze zur Standortproblematik in 
der Marketingliteratur hat gezeigt, daß aus ihr wenig direkte Erkenntnisse für die 
Standortwahl der Regionalbüros abgeleitet werden können. Die Determinanten der 
Standortwahl von Filialbetrieben der Handelsunternehmen weisen zwar auf Ein- 
flußfaktoren hin, die auch die Standortwahl der Regionalbüros beeinflussen können 
wie beispielsweise das Marktpotential, die Infrastruktur, standortabhängige Kosten 
und gesetzliche Bestimmungen, doch lassen sich aus den in der Marketingliteratur 
gewonnenen Erkenntnissen keine Analogien bilden, die eindeutig auch die Bedeu- 
tung dieser Komponenten für die Regionalbüros offenlegen. Lediglich die Einbe- 
ziehung von Unternehmenszentralen und die Bedeutung von Agglomerationen und 
Transportmöglichkeiten zur Erfüllung der dort anfallenden Aufgaben führen, unter 
der Annahme, daß Regionalbüros als Verwaltungseinheiten ähnliche Vorteile aus 
der Verfügbarkeit dieser Faktoren ziehen, zu einem gewissen Erkenntniswert für 
den Untersuchungsgegenstand. 



169 ) Heenan, David A.: Global cities..., a.a.O., S. 90. 
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Der Überblick über die traditionellen Standorttheorien zeigt, daß kein Ansatz die 
Einflußfaktoren zur Ansiedlung von Regionalbüros umfassend aufzuzeigen vermag, 
noch eine in sich geschlossenen Theorie zur Standortwahl der Regionalbüros lie- 
fert. Jedoch lassen sich einige hier gewonnenen Erkenntnisse auf die Standortthe- 
matik der Regionalbüros übertragen. 

Bereits früh wurde der Umstand von Standorttheoretikern wie Roscher , Launhardt 
und Weber erkannt, daß die Erfüllung von bestimmten Unternehmensfunktionen 
das Vorhandensein von hierzu benötigten Ressourcen am Standort in ausreichender 
Quantität voraussetzt. Hierbei spielt es keine Rolle, ob es sich um die Produktion, 
den Einkauf, den Absatz oder die Koordination von Unternehmensteilen handelt, 
da jede dieser Unternehmensfunktionen auf die Existenz spezieller, zur Erfüllung 
ihrer Aufgabe erforderlicher Faktoren angewiesen ist. Unter Existenz von Faktoren 
an einem Standort ist sowohl das Vorhandensein dieser Faktoren an dem gemeinten 
Ort zu verstehen, als auch die Möglichkeit zu deren Verfügbar machung zu 
akzeptablen Kosten für den Fall, daß sie herbeigeschafft werden müssen. 

Insbesondere multinationale beziehungsweise transnationale Unternehmen erbrin- 
gen ihre Unternehmensleistung nicht in der Einheit von Ort, Zeit und Handlung. 
Dies erfordert eine Raumüberwindung durch den Transport von Menschen, tangi- 
blen und intangiblen Gütern. Launhardt und insbesondere auch Weber weisen auf 
diesen Umstand hin. Die ökonomische Bedeutung der Raumüberwindung und so- 
mit die ökonomische Bedeutung des Raumes wird durch die während des Trans- 
ports entstehenden Transportkosten deutlich. 

Jedoch sind hinsichtlich der Transportkosten zwei Aspekte, die zwar eng miteinan- 
der verbunden sind, aber unterschiedlich behandelt werden müssen, zu berücksich- 
tigen: der räumliche und der zeitliche Aspekt. Frühe Studien rücken zunächst nur 
den räumlichen Faktor in den Mittelpunkt ihrer Betrachtung. Sie gehen in der Re- 
gel von einer Proportionalität zwischen Entfernung und Frachtsatz aus und stellen 
somit lediglich einen Zusammenhang zwischen Entfernung und Kosten her. Die 
Existenz verschiedener Verkehrsträger (Luft, Wasser, Straße, Schiene, Leitungs- 
netze) ermöglicht die Beförderung von materiellen und immateriellen Gütern sowie 
Personen auf verschiedene Arten, zu unterschiedlichen Kosten und zu unterschied- 
lichen Geschwindigkeiten. Letzteres berührt den zeitlichen Aspekt der Transport- 
kosten, dem heute eine gleichberechtigte Stellung neben der reinen räumlichen Be- 
trachtung zukommt. 




- 100 - 



Eine auf der ausschließlichen Berücksichtigung der Transportkosten basierende 
Standortwahl, unabhängig davon, ob es sich um Produktionsstandorte oder Stand- 
orte für Regionalbüros handelt, führte zu falschen Ergebnissen, da noch weitere 
Determinanten die Entscheidung beeinflussen. Je nach Art der zu tätigenden Inve- 
stition finden unterschiedliche Kriterien Eingang in die Entscheidung. Jedoch kann 
nach entsprechender Abstraktion eine Unterscheidung der Kriterien in ökonomische 
und außerökonomische erfolgen, wie Ritschl und Engländer gezeigt haben. Dieser 
Umstand deutet darauf hin, daß sowohl Kosten und Erlöse eine 

Standortentscheidung bestimmen als auch soziale und kulturelle Faktoren, auch 
wenn letztere nur schwer oder gar nicht operational isierbar sind. Sie ließen sich 
zwar in Form von Opportunitätskosten ausdrücken, doch stieße die 
Rechenhaftigkeit schnell an ihre Grenzen. 

Die Standortwahl ist eine Entscheidung mit langfristigem Charakter. Sie wird auf 
der Grundlage der derzeitigen Situation und Datenlage getroffen, ebenso wie unter 
Antizipation der unter aller Wahrscheinlichkeit eintretenden Ereignisse und Ein- 
flüsse innerhalb eines längerfristigen Zeithorizontes. Aus diesem Grund dürfen 
Standorttheorien mit normativem Charakter, auf denen eine praxisorientierte 
Standortentscheidung basiert, nicht statischer Natur sein, sondern müssen einen dy- 
namischen Charakter aufweisen. Politische Entwicklungen, wie beispielsweise die 
Auswirkungen der wirtschaftlichen Öffnung Chinas auf einen Standort in Süd- 
ostasien, müssen ebenso antizipiert werden, wie zukünftige Investitionsentschei- 
dungen der betrachteten Unternehmung in der Region. 

Auf den Grenzen überschreitenden Charakter von Standortentscheidungen weist 
Ohlin hin. Ein Charakteristikum der Regionalbüros multinationaler 
beziehungsweise trans nationaler Unternehmungen ist ihr über die nationalen 
Grenzen hinausreichender, mehrere Staaten umfassender Aufgabenbereich. Ihre 
Ansiedlung wird sicherlich an den Plätzen erfolgen, an denen sie die von ihnen 
benötigten Produktionsfaktoren in größtmöglicher Quantität antreffen. Für sie sind 
hier annahmegemäß die geringsten Preise zu zahlen. So deuten beispielsweise 
relativ hohe Löhne für qualifizierte Arbeitskräfte auf Knappheiten an dem 
jeweiligen Standort hin und somit auf verschlechterte Rahmenbedingungen für die 
Ansiedlung von Regionalbüros, da sie ihre Mitarbeiter aus diesen 
Bevölkerungssch ichten rekrutieren . 

Trans nationale Unternehmen stellen ausschließlich Unternehmens formen von be- 
trächtlicher Größe im Hinblick auf ihre Mitarbeiterzahl, Geschäftsvolumen etc. 
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dar. In den Branchen, in denen sie aktiv sind, existieren weltweit in der Regel nur 
wenige Unternehmen, wie im Flugzeug- oder Fahrzeugbau. Daher muß auch in ei- 
nem globalen Rahmen, im Sinne Palanders , von nur einem oder wenigen 

Anbietern ausgegangen werden, so daß die Marktform des Polypols ausgeschlossen 
werden kann und die eines Oligopols, Dyopols oder Monopols wahrscheinlicher 
erscheint. Insofern kommen im nachstehenden Marktformenschema lediglich die 
markierten Felder für die transnationale Unternehmung in Frage. 



Abb. 17: Mögliche Marktformen multinationaler/transnationaler 
Unternehmen 
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Quelle: In Anlehnung an Woll, Artur: Allgemeine Volkswirtschaftslehre. 10. Aufl., 
München 1990, S. 77. 



Die weltweite Präsenz transnationaler Unternehmen bedingt eine lückenlose Bear- 
beitung jedes lukrativen Teilmarktes und somit im allgemeinen eine Marktbearbei- 
tung aller Gebiete mit ausreichendem Marktvolumen. Idealtypisch ergibt sich, wie 
von Lösch gezeigt, eine Aufteilung des Raumes in Polygone, in deren Mittelpunkte 
sich eine führende Stadt befindet. Ebenso wie das Zentrum der Sechsecke den op- 
timalen Standort für Produktionsstätten beziehungsweise Distributionszentren dar- 
stellt, ist er, unter der Annahme eines homogenen Raumes im Hinblick auf die zu 
überwindenden Distanzen zu den ihn umgebenden Märkte, auch der optimale 
Standort für die Regionalbüros. Jedoch darf nicht übersehen werden, daß die Ein- 
bettung der Städte in die landesweiten Städtenetze historisch gewachsen sowie zwi- 
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sehen den Staaten unabhängig und autonom voneinander verlaufen ist 170 ). Regio- 
nalbüros nehmen, insbesondere vor dem Hintergrund ihrer Neuansiedlung, die 
Vorgefundenen Städtenetze als gegeben hin und richten hiernach die Wahl ihres 
günstigsten Standortes aus. In diesem Zusammenhang müssen die internationalen 
wirtschaftlichen Verflechtungen einer Stadt die Standorte der verbundenen Unter- 
nehmen abdecken, um deren Erreichbarkeit zu gewährleisten. Andernfalls scheiden 
sie als potentielle Standorte für die Regionalbüros aus. 

Da sich nach Lösch in den Zentren der Polygone Großstädte befinden, kann hieraus 
geschlossen werden, daß idealtypisch Metropolen die bevorzugten Standorte der 
Regionalbüros bilden. Diese Annahme findet sich implizit auch bei Taylor und 
Thrift wieder, die davon ausgehen, daß die leaders und intermediates in Zentren 
und Metropolen mit überregionaler beziehungsweise übernationaler Bedeutung an- 
gesiedelt sind. Gleicherweise kann davon ausgegangen werden, daß sich die Sup- 
ports, zu denen auch die Regionalbüros gezählt werden können, aufgrund ihrer 
hochrangigen Aufgabe der Koordination in diesen Zentren ansiedeln. Heenan 
kommt zu einem ähnlichen Ergebnis, wenn er die "cross-road-Städte" als geeignete 
Standorte für die Regionalbüros ansieht. 

Konkrete Entscheidungskriterien zur Verortung von Regionalbüros lassen lediglich 
die strategieorientierten Ansätze von Dunning/Norman und von Heenan erkennen. 
Zur Verdeutlichung der Entscheidungskriterien werden die wichtigsten Aussagen 
der beiden Untersuchungen in der Abbildung 18 zusammengefaßt. 

Unabhängig voneinander kommen beide Studien zu dem Ergebnis, daß die an ei- 
nem Standort anzutreffenden unterstützenden Dienstleistungen wie Banken, Versi- 
cherungen, Werbe- und Managementberatungsagenturen zu den wichtigsten Stand- 
ortfaktoren zählen, die die Standortwahl der Regionalbüros determinieren. Ebenso 
wird in beiden Studien die überragende Bedeutung einer leistungsfähigen Ver- 
kehrsinfrastruktur, insbesondere in den Bereichen Telekommunikation und Luft- 
verkehr, herausgestellt. 



17 °) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie. .. , a.a.O., S. 215-218. 
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Abb. 18: Gegenüberstellung der Ergebnisse von Dunning/Norman und 
Heenan 
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Quelle: In Anlehnung an Dunning, John H., Norman G.: The theory..., a.a.O., S. 675-691; 
Heenan, David A.: Global cities..., a.a.O., S. 79-92. 



Bis zu diesem Punkt stimmen die Ergebnisse der beiden Studien noch überein, 
doch hiernach werden unterschiedliche Faktoren in Betracht gezogen und sogar 
gleichen Aspekten unterschiedliche Bedeutungen beigemessen. So erscheint bei- 
spielsweise die politische Stabilität in Dunning und Normans Studie überhaupt 
nicht, während sie in Heenans Ergebnissen die bedeutendste Stellung einnimmt. 
Ebenso weisen Dunning und Norman die Büroräume, qualifizierte Mitarbeiter und 
das sozio-kulturelle Umfeld, zu dem unter anderem auch schulische und medizini- 
sche Einrichtungen gezählt werden können, als wichtige Standortfaktoren aus, wo- 
gegen Heenan diese Faktoren zwar nicht als unwichtig, sie aber auch nicht als 
überragend wichtig ansieht. Auch in bezug auf die räumliche Nähe zu den be- 
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treuten Unternehmenseinheiten kommen die Studien zu unterschiedlichen Einschät- 
zungen. 

Zwar unterscheiden sich die Ergebnisse der Studien in einigen konkreten Punkten, 
doch kommen beide zur selben Kernaussage. Geringe Kostenunterschiede zwischen 
alternativen Standorten können nicht als Entscheidungskriterium für die Standort- 
wahl von Regionalbüros dienen. Vielmehr zählt die wirtschaftliche Leistungsfähig- 
keit eines Zentrums, das die Voraussetzung für die effiziente Aufgabenerfüllung 
der Regionalbüros darstellt. 

Der Überblick über die unterschiedlichen Ansätze der Standortliteratur verdeutlicht 
die Aspekte, die auf eine Standortwahl einwirken. Die konkretesten Hinweise lie- 
fern die oben genannten strategieorientierten Ansätze. Doch auch sie lassen auf- 
grund ihrer zum Teil unterschiedlichen Ergebnisse noch keine eindeutige Aussage 
zu, anhand derer eine Stadt überprüft werden kann, ob sie sich als Standort für Re- 
gionalbüros transnationaler Unternehmen eignet. Neben der Herausstellung unter- 
schiedlicher Einflußfaktoren fehlt den Ansätzen der Hinweis auf ein Verfahren zur 
praktischen Lösung des Standortproblems. Ein einfaches Checklistenverfahren 
würde der Problematik der Aufgabenstellung sicherlich nicht gerecht, da sie aller 
Voraussicht nach zu suboptimalen Ergebnissen führte. Wichtig zur Erfüllung der 
Aufgabenstellung der vorliegenden Arbeit wäre aber eine Gewichtung der Standort- 
faktoren, um zu einer effizienten Lösung zu gelangen. 

Das nächste Kapitel wird zeigen, ob die Erkenntnisse der bestehenden Standortlite- 
ratur die Ansiedlung des Regionalbüros von BMW in Singapur erklären können 
und ob sie imstande sind, eine allgemeine Bewertung des Standortes Singapur als 
Sitz für die Regionalbüros multinationaler Unternehmen zuzulassen. 
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Teil C: Der Wirtschaftsraum Südostasien und das 
BMW Regionalbüro 



1. Die Marktregion Südostasien 

Aufbauend auf Teil B soll das Kapitel 1 dieses Teils einen Überblick über den 
Wirtschaftsraum Südostasien im Hinblick auf die Ermittlung eines geeigneten 
Standortes für seine marketing-strategische Bearbeitung geben. Zunächst stellt sich 
die Notwendigkeit der räumlichen Eingrenzung des betrachteten Raumes. Innerhalb 
dieser Abgrenzung soll anschließend die Vielfalt der Marktregion in natur- und 
kulturgeographischer sowie in wirtschaftlicher Hinsicht besprochen werden, auf die 
ein Unternehmen unweigerlich im Zuge seiner Marktbearbeitung stößt. Vor dem 
Hintergrund der Anforderungen von Regionalbüros an ihren Standort werden die 
Metropolen der Region einer eingehenden Analyse unterzogen. Konkret wird es 
sich hierbei um Singapur, die Metropolen Indochinas und Myanmars (Burma), 
Brunei, Manila, Jakarta, Kuala Lumpur und Bangkok handeln. In diesem 
Zusammenhang soll der Stadtstaat Singapur als Untersuchungsobjekt der 
vorliegenden Arbeit ausführlicher betrachtet werden als die übrigen Städte. Wie 
sich noch zeigen wird, läßt sich der Wirtschaftsraum Südostasien zum Teil 
wesentlich weiter fassen als in der hier gewählten politischen Abgrenzung. Legte 
man der Betrachtung eine über diese Eingrenzung hinausgehende zugrunde, dann 
müßten weitere Standorte wie beispielsweise Hongkong, Seoul, Taipeh oder Neu 
Delhi in die Betrachtung einbezogen werden. Diesem Ansatz soll jedoch nicht 
gefolgt werden. Zum einen lassen sich diese Gebiete auch anderen Wirt- 
schaftsregionen sinnvoll zuordnen, etwa Hongkong und Taipeh zum Wirtschafts- 
raum China, und zum anderen ginge eine solche Abgrenzung weit über den kon- 
zeptionellen Rahmen der vorliegenden Arbeit hinaus. 



1.1. Geographische Eingrenzung des betrachteten Raumes 

Südostasien stellt eine geographische Einheit dar, die von externen Kräften in deren 
eigenem Interesse kreiert wurde. Zunächst als koloniale Region, danach als demo- 
kratische und anti-kommunistische Konglomeration nach 1945 verstanden, geht die 
räumliche Abgrenzung Südostasien auf einen von den USA geprägten Begriff zu- 
rück, der in der Zeit des 2. Weltkrieges entstand. Das Verantwortungsgebiet des in 
dieser Region Ende 1943 stationierten "South East Asian Command" (SEAC) er- 
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streckte sich auf die heutigen Staaten Südostasiens, mit Ausnahme der Philippinen 
und des nördlichen Teils Indochinas, das zu jener Zeit unter chinesischem Einfluß 
stand. 

Nach 1945 wurde der Begriff Südostasien weiter beibehalten. Es entstand ein re- 
alitätsfernes Vorstellungsbild einer homogenen Region, das im Widerspruch zu der 
politischen und wirtschaftlichen Isolation der einzelnen Staaten einschließlich ihrer 
kulturellen, religiösen und ethnischen Heterogenität stand und größtenteils heute 
noch steht. Lediglich die geographische Nähe der betreffenden Staaten zueinander 
ließ deren Zusammenfassung zu einem Regionengebilde Südostasien zu, nicht je- 
doch ein fiktiver intraregionaler Zusammenhalt. Heute setzt sich die Erkenntnis in- 
nerhalb der Staaten Südostasiens zunehmend durch, daß ihre Gemeinsamkeit nicht 
nur in ihrer geographischen Nähe zueinander besteht. In neuerer Zeit sind Kohäsi- 
onsbestrebungen, etwa nach dem Vorbild der EG, ansatzweise zu erkennen 171 ). 

Unter Asien werden die Teil reg ionen Südostasien, Südasien, der Mittlere Osten 
(Süd westasien), Sibirien (der asiatische Teil der ehemaligen UDSSR) und der 
Ferne Osten subsumiert 172 ). Der Raum Südostasien umfaßt heute nach mehrheitli- 
cher Auffassung in seiner Abgrenzung nach Staaten die Länder Myanmar, Thai- 
land, Laos, Vietnam, Kambodscha, Malaysia, Singapur, Indonesien, die Philippi- 
nen und das Sultanat Brunei 173 ). Zu Indochina werden die Staaten Vietnam, Laos 
und Kambodscha gezählt 174 ). Der Wirtschaftsraum Südostasien kann sich jedoch 
über diese Abgrenzung hinaus erstrecken, wenn seine Definition nach dem kom- 
munikativen Raumkonzept 175 ) erfolgt. Vorfelder wie beispielsweise Teile 
Südchinas, Hongkong und Taiwan könnten dann zu dieser Region gezählt werden, 
da diese Gebiete bereits wirtschaftlich eng mit Teilen Südostasiens verflochten sind 
beziehungsweise in Zukunft eine bedeutende ökonomische Rolle für sie spielen 



171 ) Vgl. Machetzki, Rüdiger: Intranational and supranational probleras of political regionalism in 
South-east Asia. In: Dahm, Bernhard, Draguhn, Werner (Hrsg.): Politics, society and 
economy in the ASEAN States. Hamburg 1975, S. 17-18. 

172) vgi Dutt, Ashok K.: Southeast Asia: an introduction. In: Dutt, Ashok K. (Hrsg.): Southeast 
Asia Realm of contrasts. 3. Aufl., London 1985, S. 1. 

!73) vgl. Kara, Pradyumna P., Blade, Wilford A.: The geopolitical basis. In: Dutt, Ashok K. 
(Hrsg.): Southeast Asia Realm of contrasts. 3. Aufl., London 1985, S. 20 f; Uhlig, Harald: 
Südostasien. In: Puls, Willi W. (Hrsg.): Fischer Länderkunde, Bd. 3. Frankfurt am Main 
1988; Fryer, Donald W.: Emerging Southeast Asia, London 1970. 

174 ) Früher wurde aus europäischer Sicht dieses Gebiet zusammen mit Burma auch als 
"Hinterindien" bezeichnet; vgl. Uhlig, Harald, Südostasien, a.a.O., S. 232. 

175 ) Hinsichtlich der Unterschiede existierender Raumvorstellungen vgl. Ritter, Wigand: 
Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 5-18. 
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könnten. Beispielhaft lassen sich hier die chinesische Insel Hainan mit den Stand- 
orten Sanya und Haikou, die Region Yunnan und die Sonderwirtschaftszone Shen- 
zen in Südchina anführen. Abbildung 19 zeigt die Region Südostasien in ihrer po- 
litischen und möglichen wirtschaftsgeographischen Eingrenzung. Letztere ist durch 
die schwarze, Südostasien umrahmende Linie angedeutet. 



Abb. 19: Die Region Südostasien 




Quelle: In Anlehnung an Dutt, Ashok K.: Southeast Asia..., a.a.O., 3. 



Wie die Karte bereits andeutet, muß die politische Abgrenzung Südostasiens nicht 
zwangsläufig mit den wirtschaftsgeographischen Grenzen übereinstimmen. Den- 
noch ist es denkbar, daß multinationale Unternehmen im Zuge ihrer Internationali- 
sierungsstrategie der politischen Einteilung folgen und in diesem Sinne ihre Markt- 
region Südostasien definieren. Strebt eine Unternehmung beispielsweise eine fast 
lückenlose Präsenz in Asien an, so kann dieses Vorgehen sinnvoll erscheinen. Auf- 
grund der existierenden großen räumlichen Distanzen wäre eine dreigliedrige Ein- 
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teilung der Region in die Gebiete Japan als Industrienation und bedeutender Tria- 
demarkt, China einschließlich Taiwan, Hongkong und Südkorea und schließlich 
Südostasien in seiner politischen Abgrenzung durchaus plausibel. Darüber hinaus 
ist es denkbar, daß ein Unternehmen dieser Marktsegmentierung folgt, da sein 
größter Konkurrent die Region bereits in dieser Weise eingeteilt hat. Als Nachah- 
mer folgte es somit dem Pionierunternehmen. Ebenso könnten oligopolistische 
Marktstrukturen zu Gebietsaufteilungen Asiens zwischen konkurrierenden, multi- 
nationalen Unternehmen beziehungsweise aufeinander abgestimmte Verhaltenswei- 
sen zwischen ihnen zu einer Marktabgrenzung Südostasiens im Sinne der politi- 
schen Einteilung führen. 

Insofern liegt eine geographische Marktsegmentierung der Region Südostasien nach 
der politischen Abgrenzung im Rahmen des Möglichen, doch wäre eine Überein- 
stimmung der politischen und wirtschaftsgeographischen Einteilung eher zufällig. 
Im allgemeinen orientieren sich Unternehmen weniger an politischen Abgrenzun- 
gen als an ihren eigenen, unternehmensspezifischen Gegebenheiten. Die Art der 
angebotenen Güter, die Höhe der Kaufkraft, die Lage der Märkte und andere öko- 
nomische und außerökonomische Gesichtspunkte bestimmen die konkrete Markt- 
segmentierung 176 ). Staatsgrenzen spielen, sofern sie den freien Verkehr von Men- 
schen, Kapital und Waren nicht gravierend behindern, vor diesem Hintergrund eine 
untergeordnete Rolle. 



1.2. Naturgeographische Vielfalt 

"One of the most remarkable facts about tropical countries is their extreme diver- 
sity" 177 ). So leitet Ellsworth Huntington das Kapitel seines Buches "Priciples of 
human geography" ein, in dem er sich mit der naturgeographischen Vielfalt der 
äquatorialen Regenwälder befaßt. Zu dieser Region ist auch der größte Teil Süd- 
ostasiens zu zählen, dessen Mannigfaltigkeit der Natur das Leben der Bevölkerung 
im allgemeinen und der wirtschaftlichen Aktivitäten im speziellen nachhaltig beein- 
flußt. Zwar werden Naturbedingungen nicht als kausal limitierend angesehen, da 
ihre nachteiligen Wirkungen in Abhängigkeit vom Stand der Wissenschaft und 
Technik überwunden werden können 178 ), jedoch verursacht deren Anwendung 



176) vgi hi erzu di e Ausführungen zu den Weltbildern in Kapitel 1.3. 1 des Teils A. 

177 ) Huntington, Ellsworth: Principles of human geography. New York 1964, S. 443. 

178 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 10. 
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oftmals prohibitiv hohe Kosten, so daß wirtschaftliche Aktivitäten nicht mehr sinn- 
voll erscheinen und sie somit unterbleiben. 

Die Einteilung Südostasiens kann, wie Abbildung 20 verdeutlicht, in kontinentale 
oder Festlandgebiete und in maritime beziehungsweise insulare Regionen erfolgen. 
Nach dieser Klassifizierung zählen, stark vereinfacht, Myanmar, Thailand und In- 
dochina zu den kontinentalen, Indonesien, die Philippinen, Malaysia, Brunei und 
Singapur zu den maritimen Gebieten 179 ). 



Abb. 20: Kontinentale und maritime Gebiete Südostasiens 




Quelle: Noble, Allen G.: The physical environment. In: Dutt, Ashok K. (Hrsg.): Southeast Asia 
Realm of contra sts. 3. Aufl., London 1985, S. 37. 

Naturgeographisch ist die Region Südostasien durch eine Vielzahl von Halbinseln 
und Inseln, Meerengen, Buchten und Meerbusen gekennzeichnet. Wassergebiete 
nehmen eine viermal größere Fläche ein als Landgebiete. Die Landmassen bestehen 



!79) vgi Kara, Pradyumna P., Blade, Wilford A.: The geopolitical basis, a.a.O., S. 20. 
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im Küstenbereich hauptsächlich aus Mangroven- und Gezeitensümpfen, im Bin- 
nenland aus dichten tropischen Regenwäldern, steilen und zerklüfteten Hügeln, 
niedrigen Bergen und aus weiten Graslandschaften in den Ebenen. Abbildung 21 
verdeutlicht die Lage des Hochlandes und der Ebenen in Südostasien. 



Abb. 21: Hochland und Ebenen in Südostasien 




Quelle: Noble, Allen G.: The physical environment, a.a.O., S. 40. 



Die meisten Berge des Hochlandes erreichen eine maximale Höhe von etwa 2.500 
Metern, die jedoch auch bei über 3.400 Metern wie beispielsweise auf Sulawesi 
liegen kann. Der höchste Gipfel des maritimen Südostasiens bildet mit 4.101 Me- 
tern der Kinabalu in Sabah. Mit 5.877 Metern stellt der bereits an das Himalaya- 
Gebirge grenzende Hkakabo Razi in Myanmar die höchste Erhebung der gesamten 
Region dar 180 ). Das Hochland des kontinentalen wie auch das des maritimen Süd- 
ostasiens ist nur spärlich bevölkert. Wirtschaftliche Aktivitäten sind rudimentär. 



180) vgi uhlig, Harald: Südostasien, a.a.O., S. 35-36. 
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Das Hochland ist durch Subsistenzwirtschaft von Getreide und Wurzeln, geringer 
Bevölkerungszahl, Unzugänglichkeit und politischer Fragmentierung gekennzeich- 
net. Demgegenüber wird das Flachland durch hydraulischen Anbau von Reis, einer 
hohen Bevölkerungsdichte, erleichterten Transportmöglichkeiten und politischer 
Einheit charakterisiert 181 ). Während sich das rohstoffreiche, insulare Südostasien 
auf die für den Export bestimmte Produktion von Rohmaterialien und Plantagen- 
früchten spezialisierte, entwickelte sich in den ländlichen Regionen, insbesondere 
in den großen Flußdeltas des Festlandes, die kommerzielle Reisproduktion 182 ). Die 
besten natürlichen Bedingungen für den Anbau von Reis befinden sich im an- 
geschwemmten Flachland, wo Fluß wasser in ausreichenden Mengen aufgrund von 
bestehenden Staudämmen und Kanalisationen verfügbar ist. Aufgrund seines hohen 
Nährwertes und seiner ergiebigeren Ernte im Vergleich zu anderen Agrarproduk- 
ten, stellt Reis einen bedeutenden Einkommensfaktor in den Volkswirtschaften 
Südostasiens dar. Daher wird auf drei Viertel der Flächen, die für die Kultivierung 
der fünf wichtigsten Feldfrüchte vorgesehen sind, ausschließlich Reis angebaut 183 ). 
Abbildung 22 verdeutlicht die in Südostasien vorherrschenden Vegetationszonen in 
Südostasien. 

Die Gestalt der Land- und Meerformen lassen manche Teile Südostasiens abgele- 
gen und somit wirtschaftlich weniger attraktiv erscheinen als solche, denen eine 
strategische Bedeutung aufgrund ihrer Zugänglichkeit zukommt. Südostasien ist 
von einer Dichotomie zwischen gut zugänglichen und nur schwer zu erreichenden 
Gebieten gekennzeichnet. Withington 184 ) definiert solche Gebiete als abgelegen be- 
ziehungsweise für Transportmittel unzugänglich ("transportational inacessibility"), 
die in einer Entfernung von mehr als 9 Meilen (14 Kilometer) von bedeutenden 
Verkehrsknotenpunkten oder Verkehrsadern liegen. Große Gebiete Südostasiens 
einschließlich einiger Kerngebiete weisen eine geringe Transporterreichbarkeit be- 
ziehungsweise Zugänglichkeit auf. Die weiten Ebenen mit schiffbaren Flüssen und 
die zerklüfteten Küstengebiete, die gleichzeitig Gebiete der politischen Entwicklung 
waren, stellen die zugänglichsten Räume dar, bergige, sumpfige und stark bewal- 
dete Gebiete dagegen die unzugänglichsten. Letztere können dennoch mäßig bis 
dicht besiedelt sein. Die feuchten, tropischen Regenwälder bilden noch heute eine 



181 ) Vgl. Noble, Allen G.: The physical environment, a.a.O., S. 36-48. 

182 ) vgi Kara, Pradyumna P., Blade, Wilford, A.: The geopolitical basis, a.a.O., S. 20. 

183) vgl. Courtenay, Perey P.: Geographical themes in South-East Asia. Melbourne 1986, S. 35- 
36; Noble, Allen G.: The physical environment, a.a.O., S. 71. 

184 ) Vgl. Withington, William A.: The economic inftastructure. In: Dutt, Ashok K.: Southeast 
Asia Realm of contrast. 3. Aufl., London 1985, S. 75-76. 
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Barriere für die Verkehrserschließung. Zu der Dichte der Wälder tritt die dort vor- 
herrschende schwüle Hitze, die extrem ermüdende Auswirkungen auf den men- 
schlichen Organismus hat 185 ). Wie die Abbildung 23 zeigt, sind Räume, die gemäß 
der obigen Definition als nicht abgelegen gelten und gleichzeitig ein dichtes, flä- 
chendeckendes Infrastruktur netz aufweisen, rar. 



Abb. 22: Vegetation in Südostasien 




Quelle: Noble, Allen G.: The physical environment, a.a.O., S. 48. 



185 ) Ygj Huntington, Ellsworth: Principles of human..., a.a.O., S. 103. 




Quelle: Withington, William A.: The economic infrastructure, a.a.O., S. 76. 

Aufgrund ihrer unterschiedlichen Eignung für urbane und dörfliche Siedlungen be- 
einflußten die verschiedenen Landformen die Art der Agglomerationen der Men- 
schen und deren wirtschaftliche Aktivitäten nachhaltig. Naturgeographische Beson- 
derheiten und historische Ereignisse führten zu einer ungleichmäßigen räumlichen 
Verteilung der Bevölkerung in Südostasien. Sie ist sich nicht nur in der gesamten 
Region anzutreffen, sondern auch innerhalb der einzelnen Länder 186 ). Weite 
Räume weisen eine nur geringe Bevölkerungsdichte auf, andere dagegen, sogar 
ländliche, eine äußerst hohe 187 ). Der größte Teil der Bevölkerung Südostasiens lebt 
im Tiefland, vornehmlich aber in den Deltas der bedeutenden Ströme Irawaddy, 
Chao Phraya, Mekong, Song Koi, auch unter dem Namen Roter Fluß bekannt, und 
Salween 188 ). 

186) Ygj Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 21-22. 

187) vgi Täuber, Irene: Population and development. In: Kantner, John F., McCaffrey, Lee 
(Hrsg.): Population and development in Southeast Asia. Lexington 1975, S. 3. 

188) vgl. Kara, Pradyumna P., Blade, Wilford A.: The geopolitical basis, a.a.O., S. 20. 
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Die Verteilung der größten Städte Südostasiens zeigt, daß die Metropolen haupt- 
sächlich in Küstengebieten und im Bereich der Reisanbauebenen liegen. Sie weisen 
zumeist eine Bevölkerung von mehr als einer Million Menschen auf. Diese Städte 
fungieren fast ausschließlich als nationale Hauptstädte. Ihnen kommt eine Vielzahl 
wirtschaftlicher Funktionen zu, deren effizientes Funktionieren von vitaler Bedeu- 
tung für ihr nationales Hinterland ist 189 ). Da diese Städte wirtschaftliche und politi- 
sche Impulse in Form von Handlungsempfehlungen und -anweisungen an alle ande- 
ren Gebiete aussenden, können sie auch als nationale Steuerungszentralen angese- 
hen werden 190 ). Zumeist erfolgt die internationale Verkehrseinbindung der einzel- 
nen Länder über ihre Hauptstädte. Abbildung 24 zeigt die existierenden Flug- und 
Seehäfen in Südostasien. 



Abb. 24: Internationale Flug- und Seehäfen in Südostasien 




Quelle: In Anlehnung an Withington, William A.: The economic inffastructure, a.a.O., S. 77; 
RV Verlag GmbH: World-Kontinentalkarte Südostasien. Stuttgart 1994/95. 



189 ) Vgl. Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 36-53. 

190) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 186 ff. 
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Südostasien ist von einem äußerst heterogenen Siedlungsgefüge geprägt, das 
sowohl Räume von hoher Bevölkerungsdichte, als auch weite, menschenleere 
Landstriche umfaßt 191 ). Ebenso unterschiedlich fällt der Verstädterungsgrad in den 
einzelnen Ländern aus. Er reicht von 19 % in Vietnam bis nahezu 100 % in Singa- 
pur 192 ). Mit Ausnahme von Singapur und Brunei ist Südostasien im allgemeinen 
auch heute noch stark ländlich geprägt. 1982 lebten 77 % der Bevölkerung auf dem 
Land und 23 % in städtischen Gebieten. Jedoch folgt Südostasien dem weltweiten 
Trend der Verstädterung. Deutlich wird dies an den sich vergrößernden Indices der 
Vorrangstellung der Großstädte. Hierunter ist die Zahl zu verstehen, die sich aus 
der Relation der Größe der bevölkerungsreichsten Stadt zu der nächst kleineren im 
betrachteten Land ergibt. Wachsende Indices bedeuten, daß die größten Städte, die 
gewöhnlich politische, wirtschaftliche und kulturelle Hauptstädte der betrachteten 
Nationen sind, schneller wachsen als die nächst größeren Städte 193 ). Dieser Trend 
ist nicht für die bevölkerungsreichsten Staaten Indonesien und Vietnam nachzuwei- 
sen, da in diesen Ländern weitere Städte ähnlicher Größe existieren. Derzeit wei- 
sen zehn Metropolen in Südostasien eine Einwohnerzahl von mehr als 1 Million 
Menschen auf, hiervon sogar drei mit über 5 Millionen. Nach Schätzungen der 
Vereinten Nationen werden im Jahr 2000 etwa 36 % der Bevölkerung in den Städ- 
ten leben 194 ). Drei Metropolen der Region, Jakarta, Manila und Bangkok, werden 
dann zu den 20 größten Stadtgebieten der Welt zählen und jeweils 13,4 Millionen, 
12,6 Millionen und 9,9 Millionen Menschen zählen 195 ). Südostasiens Megastädte 
sind sowohl Hauptstädte ihrer Länder als auch die Steuerungszentralen des ge- 
samten staatlichen Territoriums. Sie konzentrieren die zwischen ihren Ländern und 
der Außenwelt bestehenden globalen wirtschaftlichen Verbindungen auf sich. Da- 
her ist zu erwarten, daß sie auch in Zukunft die Hauptströme ausländischen Kapi- 
tals anziehen und die wirtschaftlichen Wachstumszentren bilden werden 196 ). 

Diese Entwicklung hat ein sich vergrößerndes Wohlstandsgefälle zwischen den in- 
dustriellen, urbanen Regionen und den ländlichen Gebieten zur Folge, da zumeist 
kein effizientes Netz von Relaispunkten, das die Metropole mit ihrem Hinterland 

191 ) Vgl. Täuber, Irene: Population and..., a.a.O., S. 3. 

192 ) Vgl. Rowan, Roy: Pacifique: Un guide stratdgique. In: Fortune, No. 23, Februar 1990, S. 54- 
59. 

193 ) Vgl. Withington, William A.: Rural-urban change. In: Dutt, Ashok K. (Hrsg.): Southeast Asia 
Realm of contrast. 3. Aufl., London 1985, S. 91-97. 

194 ) Vgl. Ulack, Richard, Pauer, Gyula: Atlas of Southeast Asia. New York 1989, S. 38. 

195 ) Vgl. Linden, Eugene: Megacities. In: Time International, January 11, 1993, No. 2, S. 40. 

196) Vgl. Perry, Martin: The Singapore growth triangle: State, Capital and labour at a new ffontier 
in the world economy. In: Singapore Journal of Tropical Geography, (12) 2, 1991, S. 145. 
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verbinden könnte, existiert. Hieraus resultieren nationale Dis Integration und Bal- 
lung der Wirtschaftskraft auf wenige, in der Region Südostasien weit verstreute 
Punkte 197 ). 

Südostasien ist somit größtenteils durch ländliche Räume und wenige, große, ur- 
bane Ballungsgebiete geprägt. Als Motoren der gesamten Volkswirtschaft tragen 
die Metropolen und ihr direktes Umland den größten Teil zum jeweiligen nationa- 
len Sozialprodukt bei. Aus marketing-strategischem Blickwinkel stellt sich 
Südostasien aufgrund der weitläufigen räumlichen Verteilung der Metropolen als 
ein unzusammenhängendes, fragmentartiges Marktfeld dar, das im Hinblick auf 
vorhandene Verkehrs infrastrukturen teilweise nur unzureichend miteinander 
verbunden ist. Ein "Städte- und Verkehrsinfrastrukturnetzwerk" wie beispielsweise 
in Westeuropa ist hier also nicht vorzufinden. 



1.3. Kulturgeographische Vielfalt 

Südostasien ist ein Kaleidoskop der in diesem Raum lebenden Kulturvölker. Die 
hier anzutreffende kulturelle Vielfalt und Komplexität wird kaum von einer ande- 
ren Region der Erde übertroffen 198 ). Als Gründe für diese Vielfalt werden sowohl 
die historischen Bevölkerungsmigrationen in der Region und der späteren Vermi- 
schung der Volksgruppen untereinander angeführt, als auch die besondere Gestalt 
der Landformen mit ihren weitläufigen Küstenlinien, die eine leichte Zugänglich- 
keit der Region von der See ermöglicht 199 ). 

Die Analyse der kulturellen Vielfalt beziehungsweise der kulturellen Unterschiede 
nimmt Bezug auf die unterschiedlichen Lebensweisen von Kulturvölkern und nicht 
auf deren physische Andersartigkeit. Kulturelle Merkmale sind fast beliebig unter- 
teilbar, so daß nachfolgend eine Fokussierung auf die wesentlichen, für das Ver- 
ständnis des Wirtschaftsraumes Südostasien essentiellen Merkmale notwendig er- 
scheint. In erster Linie handelt es sich hierbei um die ethnische Abstammung, die 
Sprachen und die Religionen 200 ). 



197 ) Vgl. Machetzki, Rüdiger: International and supranational..., a.a.O., S. 29. 

198 ) Vgl. Thomton, Emily: Will Japan rule a new trade bloc?. In: Fortune International, No. 20, 5 
October, 1992, S. 47. 

199 ) Vgl. Ulack, Richard, Pauer, Gyula: Atlas of..., a.a.O., S. 26. 

200) vgi. Hunter, Guy: South-East Asia - Race, culture, and nation. New York, London 1966, 

S. 8. 
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Zur Identifizierung der treibenden wirtschaftlichen Kräfte in Südostasien kommt im 
folgenden der Analyse der ethnischen Herkunft der hier verbreiteten Bevölkerung 
eine entscheidende Bedeutung zu. Die Heterogenität der Sprachen kann als eines 
der klarsten und offensichtlichsten Charakteristika kultureller Vielfalt herangezogen 
werden. Die Religion gilt als Quelle des Stolzes von Menschen und bietet wie kein 
anderes Kulturmerkmal die Möglichkeit der Identifizierung mit einer bestimmten 
Kultur. Die intensive Identifikation mit dem Glauben kann eine Ursache für Kon- 
flikte zwischen verschiedenen Religionen selbst, zwischen ihnen und politischen 
Organisationen sowie zwischen Glaubensauffassung und der Wirtschaft sein. Dar- 
über hinaus kann eine Volksgruppe schon aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu einer 
Religion am wirtschaftlichen Leben benachteiligt oder bevorzugt werden. Bei- 
spielsweise erfahren Muslime durch das Verbot der Zinsnahme besondere Restrik- 
tionen im Wirtschaftsverkehr, während die Lebensphilosophie der Chinesen als 
eher tolerant, fast materialistisch bezeichnet werden kann und die Teilnahme am 
Wirtschaftleben erleichtert 201 ). Daher kommt der Identifikation der Religionen und 
deren räumliche Verteilung in Südostasien nachfolgend besondere Aufmerksamkeit 
zu. 



In Südostasien stimmen Landesgrenzen nicht zwangsläufig mit der Siedlungsstruk- 
tur der ethnischen Volksgruppen überein. Eine Volksgruppe kann durch die Gren- 
zen zweier Länder politisch geteilt sein, wie beispielsweise das Volk der Viet, das 
sowohl in Vietnam, als auch in Kambodscha lebt 202 ). Ebenso die 150 Millionen 
Menschen umfassende Volksgruppe der Malaien, die nicht nur in Malaysia, son- 
dern auch in Indonesien und auf den Philippinen angesiedelt ist. Jedoch können die 
außerhalb Malaysias lebenden Malaien lokale Namen wie Javanesen, Balinesen 
oder Dyaks haben 203 ). Darüber hinaus kann ein einziges Land Völker verschiede- 
ner ethnischer Herkunft beherbergen, wie etwa Indonesien, die Philippinen oder 
Singapur. Die ethnische Landkarte Südostasiens weist drei Charakteristika auf: Je- 
der Staat umlagert eine Mehrzahl ethnischer Volksgruppen. Ethnische Minderhei- 
ten sind oftmals im wirtschaftlichen Sinne günstiger gestellt als die Mehrheit der 



201 ) Vgl. Rubenstein, James M., Baoon, Robert S.: The cultural landscape: An introduction to 
human geography. St. Paul 1983, S. 114-154. 

202) vgj £> utt< Ashok K.: Perspectives on Southeast Asia. In: Dutt, Ashok K. (Hrsg.): Southeast 
Asia Realm of contrasts. 3. Aufl., London 1985, S. 258. 

203) vgi Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 31-32. 
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traditionellen Bevölkerungsgruppen. Von wenigen Ausnahmen abgesehen zerteilen 
die Landesgrenzen die ethnischen Heimatländer 204 ). 

Die Art der kulturgeographischen Räume ist eine der Hauptdeterminanten der Ent- 
wicklung der dort lebenden Volksgruppen. In urbanen Gebieten, in denen sich 
Menschen verschiedener Kulturen niedergelassen haben und deren Zahl groß genug 
war, um ihre Eigentümlichkeiten zu wahren, bildeten sich plurale Gesellschaf- 
ten 205 ). Demgegenüber leben in ländlichen und relativ unzugänglichen Gebieten 
Gemeinschaften mit unterscheidbaren, homogenen Kulturen. In allen Staaten Süd- 
ostasiens bilden die städtischen Eliten die treibenden Kräfte der Modernisierung. 
Ihre Ideen und Wertvorstellungen stehen oft im krassen Gegensatz zu den traditio- 
nellen Kulturen der ländlichen Regionen 206 ). 

In Südostasien sind heute hunderte von unterscheidbaren Sprachen und Dialekte 
bekannt. Auf den Philippinen können beispielsweise 70 verschiedene Sprachen und 
Dialekte identifiziert werden, in Indonesien sind es sogar 250 differenzierbare 207 ). 
Allgemein ist das Konzept "eine Sprache, eine Nation" bestenfalls auf dem Fest- 
land Südostasiens nachzuweisen. Darüber hinaus besitzt die Sprache der jeweils re- 
gierenden Volksgruppe auf dem Festland eine dominantere Position im Vergleich 
zu derjenigen der Völker des insularen Südostasiens 208 ). Die Sprachen der Region 
können in vier Hauptgruppen klassifiziert werden: die malayo-polynesischen Spra- 
chen, zu denen Malayisch, Cham und Javanesisch gehören, die sino-tibetanischen 
Sprachen wie Thai, Burmesisch, Karen, Mandarin und Kantonesisch, die austro- 
asiatischen Sprachen Mon und Khmer und die Papua Sprachen wie beispielsweise 
auf Halmahera 209 ). Die geographische Verteilung der Sprachen zeigt (vgl. Abbil- 
dung 25), daß malayo-polynesische Sprachen hauptsächlich in Inselgebieten und 
einem Teil der malayischen Halbinsel gesprochen wird. Sino-tibetanische Sprachen 
sind in weiten Teilen Myanmars und Thailands anzutreffen, während die austro- 

204) vgi Connor, Walker: Prospects for stability in Southeast Asia: The ethnic barrier. In: 
Snitwongse, Kusuma, Paribatra, Sukhumbhand (Hrsg.): Durable stability in Southeast Asia. 
Singapore 1987, S. 33. 

205 ) Eine plurale Gesellschaft kann wie folgt definiert werden: "Society comprising one or more 
elements or social Orders which live side by side, yet without mingling, in one political unit.", 
Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 21. 

206 ) Vgl. ebenda, S. 21. 

2°?) Vgl. Ulack, Richard, Pauer, Gyula: Atlas of..., a.a.O., S. 26. 

208) vgl. Lee, Yong Leng: Southeast Asia - Essays in political geography. Singapore 1982, S. 143- 
144. 

209) vgl. Ma, Laurence J.: Cultural diversity. In: Dutt, Ashok K. (Hrsg.): Southeast Asia Realm of 
contrasts. 3. Aufl., London 1985, S. 57. 
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asiatischen Sprachen überwiegend in den anderen Staaten Indochinas gesprochen 
werden. Eine vergleichsweise unbedeutende Rolle hinsichtlich ihrer geographischen 
Ausbreitung spielen die Papua-Sprachen. In der gesamten Region, jedoch haupt- 
sächlich in den Großstädten - bis auf Indochina, wo aus historischen Gründen 
Französisch dominiert - ist Englisch als Verwaltungs- und Unterrichtssprache in 
den Schulen relativ weit verbreitet. Vor dem Hintergrund ethnischer Konflikte 
dient Englisch oftmals auch als neutrale Sprache und ersetzt in dieser Funktion die 
alten Kolonialsprachen Niederländisch, Portugiesisch und Spanisch 210 ). Als einen- 
des Element in einem multilingualen Staat werden auch die geschaffenen 
"Staatssprachen" Bahasa Indonesia in Indonesien und Tagalog auf den Philippinen 
angesehen 211 ). Die geographische Verteilung der Hauptreligionen in Südostasien 
zeigt Abbildung 26. 

Mit den vier in der Region dominierenden Weltreligionen Buddhismus, Islam, 
Christentum und Konfuzianismus erscheint das religiöse Muster Südostasiens auf 
den ersten Blick weniger komplex als das sprachliche. Jedoch täuscht der erste 
Eindruck. Verschiedene Konfessionen, und Sekten, die unterschiedliche Elemente 
diverser Religionen in sich vereinen, überlagern sich gegenseitig. Zum Teil ver- 
schmelzen einige Glaubensrichtungen wie beispielsweise hinduistische und buddhi- 
stische, so daß der Eindruck einer einheitlichen Religionslandschaft schnell ver- 
wischt. 

Die homogensten Länder in bezug auf die Religion sind Thailand mit einem 
buddhistischen Bevölkerungsanteil von 96 %, Indonesien mit einem muslimischen 
Bevölkerungsanteil von 88 % (Indonesien gilt als die größte muslimische Nation 
der Welt) und die Philippinen mit einem Bevölkerungsanteil von 92 %, der sich 
zum Christentum bekennt 212 ). 



21 °) Vgl. Ulack, Richard, Pauer, Gyula: Atlas of..., a.a.O., S. 26. 

211 ) Vgl. Uhlig, Harald: Südostasien, a.a.O., S. 100-101. 

212 ) Vgl. Searing, James E.: Current key issues in international business. In: Emst & Young 
(Hrsg.): The Emst & Young resource guide to global markets 1992. New York, Singapore 
1992, S. 68. 





Quelle: Ma, Laurence J.: Cultural diversity, a.a.O., S. 58. 

Buddhismus wird von etwa einem Drittel der südostasiatischen Bevölkerung 
praktiziert und erstreckt sich hauptsächlich auf die Länder Thailand, Myanmar, 
Laos, Vietnam und Kambodscha. Das Christentum ist auf den Philippinen und in 
Süd-Vietnam, regional auch in Myanmar und Indonesien von Bedeutung. Die 
Bevölkerungen der abgelegenen Gebieten Burmas, Laos, den Philippinen, Ost- 
Indonesiens und Borneos leben, kann als Anhänger des Animismus identifiziert 
werden. Ihre Anzahl wird auf ca. 5-10 % der Gesamtbevölkerung geschätzt. Zum 
Islam, der Religion mit den meisten Anhängern, bekennen sich etwa 40 % der 
Bevölkerung Südostasiens. Der Islam beeinflußt wie kaum eine andere Religion, 
Kultur, Wirtschaft und politische Institutionen in den Ländern, wo er vornehmlich 
praktiziert wird. Dies ist in Indonesien - mit Ausnahme der hinduistisch geprägten 
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Insel Bali Malaysia, Brunei, dem südlichen Teil der Philippinen, Thailand und 
Myanmar der Fall 213 ). 

Die überwiegend in den urbanen Zentren in allen Gebieten anzufindenden 
Anhänger des Hinduismus und Konfuzianismus stellen zumeist die wirtschaftlich 
aktivsten Volksgruppen in Südostasien dar. Die geographische Verteilung der 
Hauptreligionen in Südostasien verdeutlicht Abbildung 26. 



Abb. 26: Hauptreligionen in Südostasien 




Quelle: Ma, Laurence J.: Cultural diversity, a.a.O., S. 59. 



213 ) Ygj uiack, Richard, Pauer, Gyula: Atlas of..., a.a.O., S. 28-30. 
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Die kulturelle Heterogenität in Südostasien ist oftmals ein Hauptgrund für politi- 
sche Instabilität und Antagonismus zwischen den verschiedenen Volksgruppen. 
Dieser Ethnozentrismus kann sich in einer ablehnenden Haltung gegenüber anderen 
Kulturen manifestieren und derart konkrete Formen annehmen, daß beispielsweise 
das Erlernen einer landesweiten Sprache von der betreffenden Volksgruppe abge- 
lehnt wird. Kulturelle Heterogenität verursacht nicht nur Spannungen innerhalb der 
einzelnen Länder, sondern gilt oftmals als Hauptgrund für Auseinandersetzungen 
zwischen den Ländern der Region 214 ). 

Ein weiteres Konfliktpotential besteht aufgrund des chinesischen Bevölkerungszu- 
stroms nach Südostasien. Chinesen werden von den einheimischen Bevölkerungs- 
gruppen oft als Bedrohung der eigenen Interessen empfunden. Zwar sind die indi- 
schen ebenso wie die chinesischen Volksgruppen zum Teil Einwanderer aus ande- 
ren Ländern Südostasiens, jedoch werden letztere als Eindringlinge eines mächti- 
gen, politisch gefährlichen Staates angesehen. Was sie von anderen Minoritäten 
weiterhin unterscheidet ist ihr ausgeprägter sozio-kultureller Zusammenhalt und 
ihre ökonomische Kompetenz 215 ). Der Großteil der circa 55 Millionen Überseechi- 
nesen siedelten sich in den Städten an, wo ihre Gegenwart aufgrund ihrer dortigen 
Konzentration offensichtlich wird. Zwar schwankt der Anteil der chinesischen Be- 
völkerung an der Gesamtbevölkerung der einzelnen Staaten erheblich - in Thailand 
machen sie 5 % der Gesamtbevölkerung aus, in Malaysia 20 %, in Singapur sogar 
über 70 % - doch Ressentiments der traditionellen Bevölkerungsgruppen gegen die 
sich nur zu einem geringen Grade assimilierenden Chinesen bestehen in fast allen 
Ländern. Der wirtschaftliche Erfolg der Chinesen läßt oftmals Sozialneid bei der 
weniger erfolgreichen indigenen Bevölkerungsgruppe aufkommen, was zu Diskri- 
minierungen minderer Art bis zu Berufsverboten in verschiedenen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens führt. Große Teile des produzierenden Gewerbes und des 
Handels sind fest in der Hand der chinesischen Bevölkerung 216 ). Liegt ein bedeu- 
tender Teil der Volkswirtschaft in der Hand einer ethnischen Minorität, so bildet 
dies meistens den Nährboden für Ressentiments gegenüber eben dieser Gruppe. 
Neben materiellen Werten, die nach westlichen Vorstellungen wirtschaftlichem Er- 
folg förderlich sind, weist Jesudason 21? ) am Beispiel Malaysias darauf hin, daß der 
wirtschaftliche Erfolg der Chinesen auf den Fähigkeiten beruht, Kapital aufzubrin- 

214 ) Vgl. Connor, Walker: Prospects for stability..., a.a.O., S. 33-34. 

215 ) Vgl. Hunter, Guy: South-East Asia - race..., a.a.O., S. 9. 

216 ) Vgl. Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 32-95. 

2!7) Vgi Jesudason, James V.: Ethnicity and the Economy - the state, Chinese business, and 
multinationals in Malaysia. Singapore 1989, S. 30-37. 
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gen, Arbeitskräfte zu organisieren und zu kontrollieren und Technologien anzu- 
wenden, um damit verfügbare Ressourcen auszubeuten. Hunter charakterisiert die 
chinesische Bevölkerung wie folgt: "He works hard - far harder than the easygoing 
Buddhist or Malay populations. He saves, though from the poorest wage." 218 ) 

In Südostasien sind Gemeinschaften mehrerer zusammenlebender Menschen auch 
heute noch relativ häufig anzutreffen. Sie existieren zumeist in Form von Dorf- 
und sippenbäuerlichen Verbänden wie beispielsweise auf Java. Im Gegensatz hierzu 
sind die persönlichen Kontakte der Bevölkerung chinesischer Abstammung im all- 
gemeinen wesentlich weiter gespannt und reichen über die Dorf- und Stadtgrenzen 
hinaus. Die chinesische Gesellschaft ist zumeist in weitläufigen und komplizierten 
wirtschaftlichen, religiösen, politischen, regionalen oder beruflichen Netzen bezie- 
hungsweise Familienclans organisiert, deren Kontakte bis nach China hineinreichen 
können. Neben den neuerdings an Bedeutung gewinnenden Japanern kommt den 
Überseechinesen die Rolle als treibende Wirtschaftskraft in Südostasien zu 219 ). 



1.4. Die weltwirtschaftliche Bedeutung des Wirtschaftsraumes Südostasien 

Historische und kulturelle Verbindungen Südostasiens mit Indien und China be- 
standen nicht nur wegen der geographischen Nähe zu den beiden asiatischen 
Großmächten, sondern auch aufgrund der seit über 2500 Jahren nachweislich exi- 
stierenden Handelsverbindungen. Die Zugänglichkeit der Region auf dem Seeweg 
und deren Lage zwischen den zwei Ozeanen, dem Indischen und dem Pazifischen, 
begünstigte immer schon die Entstehung eines internationalen Handelszentrums und 
Warenumschlagplatzes in Südostasien. 

Der Wirtschaftsraum war zwischen dem 16. und dem 18. Jahrhundert vornehmlich 
über den Gewürzhandel in die Weltwirtschaft integriert. Im Zuge des Handelstau- 
sches übernahmen zunächst portugiesische Seefahrer den Export dieser Güter. 
Später kamen spanische, holländische, französische und britische hinzu. Der Han- 
del verlief über nur wenige Stützpunkte, an denen zum Teil heute noch, wie bei- 
spielsweise im malaysischen Malakka, das kulturelle Erbe jener Zeit sichtbar ist. 

Bei der Betrachtung der weltwirtschaftlichen Bedeutung des südostasiatischen 
Raumes in der jüngeren Geschichte muß zwischen zwei Zeitabschnitten unterschie- 

218 ) Hunter, Guy: South-East Asia - Race..., a.a.O., S. 40. 

219 ) Vgl. Kraar, Louis: Asia 2000. In: Fortune International, No. 20, October 5, 1992, S. 21. 
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den werden: der Kolonialzeit und der post-kolonialen Entwicklungsphase, die bis 
heute andauert. Bis zum 18. Jahrhundert war Südostasien von Subsistenzwirtschaf- 
ten gekennzeichnet. Seine Integration in den Welthandel erfolgte ausschließlich 
über den Export von heimischen Agrarprodukten. Im Zuge der flächenmäßigen 
Kolonialisierung erfolgte eine Umorientierung von der Selbstversorgung mit ver- 
gleichsweise geringen Handelsaktivitäten zu marktwirtschaftlichen Gebilden in 
Form von Plantagen. Der bis dahin bestehende Tauschhandel verlor an Bedeutung. 
Die Kolonialzeit des 19. Jahrhunderts war von großer politischer und wirtschaftli- 
cher Abhängigkeit der Staaten Südostasiens von ihren Kolonialmächten geprägt. 
Aufgrund ihrer Rolle als Rohstofflieferant von in Europa benötigten Welthandels- 
gütern, Bodenschätzen und auch Anbaufrüchten, waren die Volkswirtschaften mo- 
nostrukturell geprägt und die Handelsströme vorwiegend nach Europa gerichtet. 
Die Erlöse aus dem Handel mit dem Mutterland flössen zum überwiegenden Teil 
den Geschäftsleuten zu. Somit verfügten die südostasiatischen Staaten bei ihrer 
Entlassung in die Unabhängigkeit nach dem Abzug ihrer kolonialen Eliten über 
einen nur verschwindend geringen Kapitalstock. 

Mit der politischen Unabhängigkeit vieler Staaten Südostasiens in den 40er und 
50er Jahren des 20. Jahrhunderts veränderte sich nicht nur das politische sondern 
auch das wirtschaftliche Umfeld dieser Länder und infolgedessen deren regionale 
und weltwirtschaftliche Bedeutung. Nationale Industrialisierungsprogramme wur- 
den als Basis zur Schaffung gesellschaftlichen Wohlstands angesehen und von den 
Regierungen vorangetrieben. Geliehenes ausländisches Kapital stellte die Finanzie- 
rung dieser Programme aufgrund der vorherrschenden Kapitalknappheit in den je- 
weiligen Ländern sicher. Ausländische Direktinvestitionen waren zu jener Zeit 
noch gering. Die Industrialisierungsprogramme verfolgten zwei Ziele: zunächst die 
Befriedigung der Binnennachfrage durch nur für den Binnenmarkt produzierende 
Industrieunternehmen zur Substitution der bisher importierten Güter und später den 
Aufbau von rein exportorientierten Industrien, die auf die Erwirtschaftung von 
dringend benötigten Devisen abzielten. Lediglich Singapur verfolgte eine hiervon 
abweichende Wirtschaftspolitik. Der Inselstaat umwarb ausländische Investoren 
und schlug zur Entwicklung seiner Wirtschaft eine Politik der konsequenten 
Exportorientierung ein 220 ). Eine umfassende Reorientierung der Wirtschaftspolitik 
der Staaten Südostasiens in den 80er Jahren und die damit einhergehende 
Reduktionen der Zölle, der staatlichen Regulierungen, die Liberalisierung der 
Finanzmärkte und die Privatisierung von ausgewählten Unternehmen lockten mehr 
ausländisches Kapital und Unternehmen an. Dies hatte eine Verbesserung der 

220) vgi Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 124-133. 
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internationalen Wettbewerbsfähigkeit der Staaten und den Beginn des Wachstums 
der Volkswirtschaften zur Folge 221 ). Die Welle der ausländischen Direktinvestitio- 
nen und der damit einhergehende Aufbau von exportorientierten Industrien resul- 
tierte in einer Zunahme des Exports der ASEAN-Staaten von Fertigprodukten für 
den Weltmarkt. Jedoch schränkte die unzureichende Ausstattung der Länder mit 
Kapital, qualifizierten Arbeitskräften und leistungsfähiger Infrastruktur die Stand- 
ortqualität der meisten südostasiatischen Staaten derart ein, daß nicht alle Investiti- 
onsprojekte, die potentiell hätten angezogen werden können, auch aufgenommen 
werden konnten 222 ). Im Zuge zunehmender globaler wirtschaftlicher Verflechtun- 
gen kommt heute dem Wirtschaftsraum Südostasien eine besondere Rolle nicht nur 
in bezug auf die beiden asiatischen Großmächte Indien und China zu. Vielmehr 
nimmt er eine strategische Position im gesamten zirkularen Weltwirtschaftssystem 
ein 223 ). 



Die Association of South East Asian Nations, oder auch kurz ASEAN, ist eine im 
Jahre 1967 von Malaysia, Singapur, Indonesien, Thailand und den Philippinen ins 
Leben gerufene Organisation, deren Zielsetzung in der Schaffung eines Forums be- 
stand, das der friedlichen Schlichtung regional-politischer Differenzen und der Ko- 
operation auf ökonomischer, politischer, sozialer und kultureller Ebene dienen 
sollte 224 ). Jedoch lag der Hauptgrund der Gründung in der Schaffung von nationa- 
ler Sicherheit und regionalem Frieden im Hinblick auf internationale und regionale 
Ereignisse wie dem Vietnamkrieg, der Kulturrevolution in China und dem briti- 
schen Rückzug von Suez 225 ). Bis Ende 1975 war die wirtschaftliche Kooperation 
zwischen den ASEAN-Staaten stark eingeschränkt. Erst die Zeit nach dem Gipfel- 
treffen auf Bali im Jahre 1976 brachte die Erkenntnis, daß wirtschaftliche Koope- 
ration und Entwicklung der Länder als geeignetes Mittel angesehen werden kann, 
eine solide wirtschaftliche Basis zu errichten, die gleichsam das Fundament für po- 
litische Stabilität bildet. Darüber hinaus kann die wirtschaftliche Kooperation die 



22 1) Vgl. Lim, Linda Y.C.: The changing role of business in Southeast Asia and the implications 
for U.S. business. In: Southeast Asia Business, No. 21, Summer 1989, S. 3-4. 

222 ) Vgl. Lim, Linda Y.C.: The rise of NICs and new NICs in East and Southeast Asia. In: 
Southeast Asia Business, No. 19, Winter 1989, S. 2-3. 

223) Ygj Kara, Pradyumna P., Blade, Wilford A.: The geopolitical basis, a.a.O., S. 20. 

224 ) Vgl. Harris, Stuart, Bridges Brian: European interests in ASEAN. London 1983, S. 5-8. 

225) ygj Jorgensen-Dahl, Arnfinn: Regional Organization and stability in the ASEAN region. In: 
Snitwongse, Kusuma, Paribatra, Sukhumbhand (Hrsg.): Durable stability in Southeast Asia. 
Singapore 1987, S. 63-64. 
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ungleich schwierigere politische erleichtern 226 ). Hauptfelder der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit waren die Ausweitung des intraregionalen Handels, die in- 
dustrielle Arbeitsteilung innerhalb der Region und gemeinsame Verhandlungsfüh- 
rung mit den Industrienationen, insbesondere im Hinblick auf die sich zunehmend 
abzeichnenden protektionistischen Tendenzen. Im Rahmen der Exportstrategie 
werden ausländische Investoren, insbesondere multinationale Unternehmen, aktiv 
durch Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen umworben, um in 
den Ländern Südostasiens zu investieren. Von den multinationalen Unternehmen 
wird ein Beitrag zur Überbrückung der zu den Industrienationen bestehenden tech- 
nologischen Lücke und die Bereitstellung von Exportkanälen erhofft 227 ). Neueste 
Entwicklungen in der wirtschaftlichen Zusammenarbeit der ASEAN-Staaten deuten 
auf die Errichtung einer Freihandelszone innerhalb der nächsten 15 Jahre hin. In- 
nerhalb der AFTA (ASEAN Free Trade Area) ist ein freier Güter- und Kapitalhan- 
del vorgesehen, sowie die Festlegung eines gemeinsamen Zollsystems und die Ab- 
schaffung aller mengenmäßigen und nicht-tarifären Handelshemmnisse 228 ). 

Der Kalte Krieg zwischen den USA und der ehemaligen Sowjetunion polarisierte 
Südostasien in zwei rivalisierende wirtschaftliche und politische Lager. Der unter 
kommunistischem Einfluß stehende Norden, bestehend aus Indochina und Burma, 
fiel wirtschaftlich weit hinter die marktwirtschaftlich orientierten Staaten der Re- 
gion zurück. Heute wird den privaten Investoren in Indochina und Myanmar eine 
zunehmend größere Bedeutung beigemessen. Einige dieser Staaten haben begon- 
nen, das wirtschaftliche Wachstumsmodell der ASEAN-Staaten zu kopieren, so daß 
bei entsprechender politischer Entwicklung, insbesondere vor dem Hintergrund 
versiegender finanzieller und materieller Hilfen der ehemaligen Sowjetunion, eine 
ähnliche wirtschaftliche Entwicklung wie in den anderen Staaten Südostasiens er- 
wartet werden kann. Der Zusammenbruch des Ostblocks und die damit verbundene 
Reorientierung der unter kommunistischem Einfluß stehenden Staaten macht eine 
Integration dieser Staaten mit ASEAN möglich, eventuell sogar unausweichlich 229 ). 

Große wirtschaftliche Unterschiede bestehen nicht nur zwischen dem ehemals 
kommunistischen Norden und dem westlich orientierten Süden, sondern auch zwi- 

226) Ygl. Siddayao, Corazon M.: ASEAN and the multinational corporations. Singapore 1977, 

S. 8. 

227) ygl D e ik Soon: Singapore and ASEAN. In: Chen, Peter S ,J. (Hrsg.): Singapore 
development policies and trends. Singapore 1983, S. 288-309. 

228 ) Vgl. Asian Development Bank: Asian development Outlook 1992. Manila 1992, S. 68. 

229) Ygl. O'Brien, Heather M.: Analysis of prospects for ASEAN-Indochina integration: A case 
study of Vietnam. In: Journal of Southeast Asia Business, (7) 4, Fall 1991, S. 51. 
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sehen den ASEAN-Staaten selbst. Sie können auf der Basis einer Klassifikation der 
ökonomischen Entwicklung ihrer Märkte drei wirtschaftlichen Stufen zugeordnet 
werden: Zur dritten Stufe werden solche Staaten gezählt, die zahlenmäßig große, 
aber arme Bevölkerungen aufweisen und unter fundamentalen wirtschaftlichen Pro- 
blemen leiden. Zu diesen Ländern gehören die Philippinen und Indonesien. Unter 
Einbeziehung aller Staaten Südostasiens zählen hierzu auch Myanmar und Indo- 
china. Zur zweiten Stufe werden Malaysia und Thailand gezählt. Sie nähern sich 
aufgrund der Investitionen in die industrielle Entwicklung der Länder und der 
kräftig steigenden Pro-Kopf-Einkommen dem Status der Newly Industrial izing 
Economies an. Dennoch weisen ihre Volkswirtschaften weiterhin einige wenig und 
unterdurchschnittlich entwickelte Wirtschaftssektoren auf. Im Hinblick auf die 
Fortschrittlichkeit des industriellen Sektors und der Reife des Marktes kann ledig- 
lich Singapur, das den Status einer Newly Industrializing Economy bereits erreicht 
hat, der ersten und weitestentwickelten Stufe zugeordnet werden 230 ). Brunei nimmt 
in diesem Zusammenhang eine Sonderstellung aufgrund seiner monostrukturierten 
Wirtschaft ein. In bezug auf sein hohes Pro-Kopf-Einkommen kann das Sultanat 
ebenfalls der ersten Stufe zugerechnet werden. 

Trotz bestehender wirtschaftlicher Probleme wachsen die Volkswirtschaften der 
Staaten der zweiten und dritten Stufe seit 1986 mit mehr als 4 % jährlich und seit 
1989 sogar schneller als die der asiatischen Newly Industrializing Economies. Das 
Wirtschaftswachstum des südostasiatischen Raumes wird von der OECD für die 
90er Jahre auf durchschnittlich 5-6 % jährlich geschätzt. Dies läge 100 % über 
jenem Nordamerikas und 50 % über dem Europas 231 ). Das kräftige Wachstum läßt 
sich auf folgende Gründe zurückführen: 

a) Zunehmende intraasiatische Investitionen: Japan und die asiatischen NICs 
stellen die führenden Kapital- und Technologieexporteure in die ASEAN- 
Staaten dar. 

b) Zunehmender intraasiatischer Handel: der intraasiatische Handel ist eine 
Folge der asiatischen Direktinvestitionen, die zu einer größeren 
Arbeitsteilung in der Region führten. Infolgedessen waren in der Zeit von 
1987-1990 die Wachstumsraten des intraasiatischen Handels doppelt so hoch 
wie die mit Nordamerika. 

c) Strukturwandel der Volkswirtschaften: während die primären Sektoren an Be- 
deutung verlieren, wachsen die Anteile der sekundären und tertiären Sektoren 

230) ygi Searing, James E.: Current key issues..., a.a.O., S. 72-74. 

231) ygi Thomton, Emily: Will Japan rule..., a.a.O., S. 47. 
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am Bruttosozialprodukt. Nach Schätzungen der Asian Development Bank re- 
präsentieren die sekundären und tertiären Sektoren 80 % des BSP aller 
ASEAN-Staaten. Diese Entwicklung spiegelt sich auch in den Exporten wi- 
der. Der Anteil der produzierten Güter an den Gesamtexporten stieg von 
17 % im Jahre 1980 auf 51 % im Jahre 1990 an. 
d) Deregulierung, Liberalisierung und Privatisierung der Wirtschaft: die allge- 
meine Verbesserung des Wirtschaftsklimas war eine der Voraussetzungen für 
den Anstieg ausländischer Investitionen 232 ). 

Exportorientierte Industrien konzentrieren sich hauptsächlich auf die Produktion 
von Gütern, bei denen die Staaten Südostasiens komparative Standortvorteile auf- 
weisen. Aufgrund der hohen Zahl billiger Arbeitskräfte ist dies hauptsächlich im 
Rahmen der Produktion von arbeitsintensiven Gütern der Fall. Ein Merkmal der 
Industrialisierung Südostasiens ist infolgedessen die Etablierung von Textilfabriken 
in den Anfangsjahren und die der Produktion von Elektronikkomponenten in der 
heutigen Zeit, deren Eigentümer hauptsächlich japanische und amerikanische mul- 
tinationale Unternehmen sind 233 ). Die Zunahme der Exporte von Fertigerzeugnis- 
sen im Vergleich zu Rohstoffen spiegelt darüber hinaus die Verbesserung der inter- 
nationalen Wettbewerbsfähigkeit der ASEAN-Staaten wider. 

Vor dem Hintergrund stagnierender Volkswirtschaften in Europa und Nordamerika 
und des seit Jahren anhaltenden Wirtschaftswachstums einer großen Zahl asiati- 
scher Staaten, verschiebt sich offensichtlich das weltwirtschaftliche Wachstums- 
zentrum zunehmend vom Mittelmeer- über den atlantischen zum asiatisch-pazifi- 
schen Raum, der eng mit dem aus den USA und Kanada bestehenden ostpazifi- 
schen verbunden ist 234 ). Im Sinne des Triadekonzeptes ist Südostasien dem Tria- 
deteil Japan zuzuordnen. Zwar kommt ihr bedingt durch das im weltweiten Ver- 
gleich geringe Volumen von ausländischen Direktinvestitionen eine nur unterge- 
ordnete Bedeutung zu, jedoch spielen die Staaten Südostasiens eine bedeutende 
wirtschaftliche Rolle zwischen den Triadeteilen. Während Japan das von hohen 
Produktionskosten gekennzeichnete Hochtechnologiezentrum der gesamten asiati- 
schen Region verkörpert, stellen die südostasiatischen Staaten, zusammen mit an- 
deren Staaten Asiens wie Hongkong, Taiwan und China weniger entwickelte Satel- 
liten mit niedrigeren Produktionskosten dar. Zusammen bilden sie eine Produkti- 
onsbasis für den regionalen Triadeblock Ost- und Südostasien. Ausländische Di- 

232) Ygi Wu, Friedrich: The ASEAN economies..., a.a.O., S. 103-108. 

233 ) Vgl. Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 82-99. 

234 ) Vgl. Harris, Stuart, Bridges, Brian: European interests..., a.a.O., S. 68. 
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rektinvestitionen, zunehmend aber intraregionale, hauptsächlich aus Japan stam- 
mende Investitionen, führten zum Aufbau regional integrierter, kostengünstiger 
Produktionsstätten, insbesondere der Elektronikindustrie, die mit den wirtschaftli- 
chen Aktivitäten der multinationalen Muttergesellschaften eng verwoben sind. Von 
hier aus werden nicht nur die Heimatmärkte beliefert sondern auch die anderen 
Triadeteile 235 ). 

In bezug auf Japan als dem größten Investor in der asiatischen Region trug der 
hiermit einhergehende intraregionale Handel einen bedeutenden Teil zu einer grö- 
ßeren wirtschaftlichen Verflechtung und somit zu einem ökonomischen Zusam- 
menwachsen der asiatischen Volkswirtschaften bei. Diese Integration ist nicht auf 
Bemühungen supranationaler Organisationen wie beispielsweise ASEAN zurückzu- 
führen, sondern ausschließlich auf die frei wirkenden Marktkräfte 236 ). Das Frei- 
handelsabkommen der ASEAN-Staaten tritt didser Entwicklung auf politischer 
Ebene lediglich unterstützend zur Seite, mit dem Ziel, den Aufbau der überregio- 
nalen Produktionsstrukturen, die zu einem hohen Maße von intraregionalem Han- 
del innerhalb der Konzerne bestimmt wird, zu erleichtern. Bemerkenswert ist, daß 
keinerlei offizielle Bestrebungen existieren, Südostasien und Japan auf handelspoli- 
tischer Ebene zu integrieren. Als Grund hierfür kann die als liberal zu bezeich- 
nende Handelspolitik der meisten Staaten der Region angeführt werden, die, im 
Gegensatz zum protektionistischen Japan, relativ geringe Barrieren für den intrare- 
gionalen Handel und ausländische Direktinvestitionen darstellt. Darüber hinaus 
spielen Ressentiments gegenüber Japan, die aus der Zeit des 2. Weltkriegs herrüh- 
ren, noch immer eine Rolle 237 ). 

Die Bedeutung Südostasiens für Japan kommt in den hohen Kapitalströmen und den 
von der japanischen Industrie in der Region getätigten Investitionen zum Aus- 
druck 238 ). Protektionistische Maßnahmen von Seiten der beiden anderen Triadeteile 
Europa und USA können durch Produktion und Vertrieb japanischer Produkte in 
und von den Staaten der Region, die nicht von Handelsbarrieren betroffen sind, 
umgangen werden. Dieser Umstand erklärt das in die englischsprachige Literatur 
mit dem Begriff "triangulär pattern of trade" eingegangene Phänomen. Kompo- 

235) vgj Gittelman, Michelle: Foreign direct investment. . . , a.a.O., S. 477-481. 

236) vgi Lim, Linda Y.C.: The rise of..., a.a.O., S. 3. 

237) vgl. Gittelman, Michelle: Foreign direct investment..., a.a.O., S. 477-481. 

238) vgl. Song, Du-Yul: Rechtlicher Rahmen und wirtschaftliche Bedingungen in Korea, 

Hongkong, Taiwan und Singapur für Beteiligungen und Kooperationen deutscher 
Unternehmen. In: Kumar, Brij N., Haussmann, Helmut (Hrsg.): Handbuch der Internationalen 
Unternehmenstätigkeit. München 1992, S. 255. 
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nenten und Maschinenteile werden von Japan nach Südostasien exportiert, hier zu 
Endprodukten zusammengefügt und schließlich in die USA verkauft. Der Dreieck- 
handel zwischen den Staaten Südostasiens, Japan und den USA kommt in den Han- 
delsbilanzsalden der Länder zum Ausdruck. Südostasien weist daher mit Japan ein 
Defizit auf, während mit den USA ein Überschuß erwirtschaftet wird. Für Japan 
bedeutet dies eine Verlagerung seines mit Nordamerika bestehenden Handels- 
bilanzüberschusses auf Drittländer und eine Möglichkeit zur Umgehung von 
Einfuhrbeschränkungen für aus Japan stammende Waren. Darüber hinaus 
profitieren die ostasiatischen Unternehmen angesichts eines starken Yen von einem 
günstigen Währungsverhältnis. Da die Fakturierung der Exporte aus Südostasien 
nicht in ihrer heimischen Währung, sondern in US$ erfolgt, können die Waren den 
US-amerikanischen Abnehmern im Vergleich zu den Exporten aus Japan 
preisgünstiger angeboten werden 239 ). Die Abbildung 27 verdeutlicht bildhaft das 
Schema des Dreieckhandels. 



Abb. 27: Schema des Dreieckhandels 




Westliche Industrienationen sind in den letzten Jahren vor dem Hintergrund der 
schnell wachsenden Volkswirtschaften zu der Erkenntnis gekommen, daß Südost- 
asien, trotz der derzeit allgemein noch verhältnismäßig geringen Pro-Kopf-Einkom- 
men, nicht nur eine bedeutende Rolle als Rohstofflieferant, sondern auch die eines 
potentiellen Abnehmermarktes für Fertigerzeugnisse zukommt. In Südostasien leb- 



239 ) Vgl. Lim, Linda Y.C.: The changing role..., a.a.O., S. 4-6. 
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ten im Jahr 1990 rund 445 Millionen Menschen 240 ). Innerhalb der ASEAN-Staaten 
besteht ein Markt, der zwar noch nicht im Hinblick auf die Kaufkraft, jedoch hin- 
sichtlich der Bevölkerungszahl etwa der Größe der EG entspricht 241 ). Einige Län- 
der wie Indonesien, Malaysia und Thailand, deren Volkswirtschaften noch keinen 
hohen Reifegrad erreicht haben, dienen westlichen und japanischen Unternehmen 
als Märkte für Produkte und Technologien, die in ihren Heimatmärkten dem Ende 
ihres Lebenszyklus entgegengehen. Diese Märkte bieten ein breites Nachfra- 
gespektrum nach Gütern und Dienstleistungen verschiedener Niveaus bezüglich des 
Preises, der Qualität und der Differenzierung der Produkte 242 ). 

Vor dem Hintergrund des Anstiegs des intraasiatischen Handels verliert der Wa- 
renaustausch zwischen Südostasien und Europa relativ an Bedeutung. Gründe hier- 
für sind in dem Ende der kolonialen Verbindungen, der Verschiebung der welt- 
weiten politischen und wirtschaftlichen Macht, der größere Anziehungskraft von 
Handel und Investitionen auf regionaler Ebene, also innerhalb der EG oder Süd- 
ostasiens sowie in der strukturelle Veränderung der Exporte der ASEAN- Staaten 
von Rohstoffen hin zu Fertigprodukten zu sehen 243 ). 



1.5. Ausgewählte Standorte in Südostasien 

In den folgenden Kapiteln soll ein Überblick über einige ausgewählte Standorte 
Südostasiens im Hinblick auf ihre Umfeldbedingungen für Regionalbüros gegeben 
werden. Singapur soll in ausführlicher Weise dargestellt werden, da der Stadtstaat 
einerseits als die am weitesten entwickelte Volkswirtschaft in Südostasien anzuse- 
hen ist und er andererseits, von wenigen Aspekten abgesehen, als interessantester 
Standort für die Regionalbüros multinationaler Unternehmen in bezug auf die dort 
anzutreffenden Rahmenbedingungen angesehen werden kann. Singapur als Unter- 
suchungsobjekt der vorliegenden Arbeit soll daher zunächst in seiner wirtschaftli- 
chen Entwicklung dargestellt werden. Die anschließende Hervorhebung seiner La- 
gevorteile und seiner wirtschaftlichen Rolle in Südostasien wird die standortlichen 
Voraussetzungen des Stadtstaates für die Regionalbüros verdeutlichen. Die Be- 
schreibung weiterer potentieller Standorte im politisch abgegrenzten Südostasien 

24 °) Vgl. United Nations: Statistical Yearbook. 38 ed., New York 1992, S. 12. 

241 ) Vgl. Nana, Jean-Pierre: ASEAN: naissance d'un dragon ä six tetes. In: Science & Vie 
Economie, No. 80, F6vrier 1992, S. 26-27. 

242 ) Vgl. Searing, James E.: Current key issues..., a.a.O., S. 71-72. 

243 ) Vgl. Harris, Stuart, Bridges, Brian: European interests..., a.a.O., S. 70-72. 
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wird sich auf die wesentlichen Aspekte konzentrieren, die für die Ansiedlung von 
Regionalbüros von Bedeutung sind. Hierbei wird auf die Erkenntnisse aus Kapitel 
1.7 des Teils B zurückgegriffen, in dem die Anforderungen eines Regionalbüros an 
seinen Standort beschrieben wurden. 



1.5.1. Der Stadtstaat Singapur 

In Anlehnung an Friedmann soll unter einer Stadt "...a spatially integrated econo- 
mic and social System at a given location or metropolitan region" 244 ) verstanden 
werden. Die räumliche Integration von Städten, insbesondere aber die von interna- 
tionalen Metropolen, kommt in zwei Aspekten zum Ausdruck: Einerseits bezieht 
sie sich auf die diversen wirtschaftlichen Tätigkeiten, die innerhalb einer Steue- 
rungszentrale in der Einheit von Ort, Zeit und Handlung erbracht werden 245 ). Dies 
beschreibt den internen Aspekt der integrativen Auswirkung. Andererseits zielt sie 
auf einen externen Gesichtspunkt ab, der sich auf die Integration eines urbanen 
Wirtschaftssystems in das die Stadt umgebende Regionalsystem und somit auch auf 
die wirtschaftlichen Verflechtungen der Städtenetze bezieht. Daher sprechen 
Friedmann und Wolf in diesem Zusammenhang von "Tightly interconnected with 
each other through decision-making and finance, they constitute a worldwide 
System of control over production and market expansion." 246 ) Metropolen weisen 
einen Einfluß auf, der nicht nur weit über die Stadt- sondern auch über die Lan- 
desgrenzen hinausgeht. Der internationale Charakter einer Stadt kommt durch die 
innerhalb ihres Gebietes ausgeübten, übernationale Verbindungen aufweisende Ak- 
tivitäten zum Ausdruck. Diese können wirtschaftlicher, politischer und/oder sozio- 
kultureller Natur sein, wobei ersteren die weitaus bedeutendste Rolle zukommt. 
Aus der Akkumulation dieser Aktivitäten lassen sich verschiedene Funktionen der 
Metropole ableiten, wie beispielsweise die eines Finanzzentrums, eines Verkehrs- 
knotenpunktes oder eines Kommunikationszentrums. 

Die Aufgabe des nachfolgenden Kapitels liegt sowohl in der Darstellung der Ent- 
wicklung des Stadtstaates Singapur seit seiner Unabhängigkeit als eine in die Welt- 
wirtschaft integrierte Metropole, als auch in der Identifizierung der in Singapur 
ausgeübten wirtschaftlichen Aktivitäten, der Ableitung der hieraus resultierenden 
städtischen Funktionen und abschließend der Determinierung ihrer räumlichen 

244 ) Friedmann, John: The world city..., a.a.O., S. 70. 

245 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 18 f. 

246 ) Friedmann, John, Wolff, Goetz: World city formation, a.a.O., S. 310. 
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Auswirkung. Der letzte Aspekt steht in engem Zusammenhang mit der Frage nach 
der Art und des Ausmaßes der Verbindungen der Städte untereinander. Hierbei 
rückt im Rahmen der Verkehrsgeographie die Betrachtung der Transportverbin- 
dungen und -knotenpunkte in den Mittelpunkt. Darunter fallen im wesentlichen die 
Knotenpunkte der Luftwege, Wasserstraßen und der Telekommunikationsnetze. In- 
folgedessen wird eine eingehende Analyse der Häfen, Fluglinien und der Tele- 
kommunikationsinfrastruktur notwendig. Darüber hinaus wird die Untersuchung 
der räumlichen Organisation multinationaler Unternehmen Rückschlüsse auf den 
geographischen Einflußbereich von Singapur zulassen. Deren wirtschaftliche Akti- 
vitäten sind gewöhnlich dezentral an verschiedenen Standorten angesiedelt. Die 
Verbindungen der Teileinheiten untereinander können auch als interstädtische 
Kommunikationsnetze interpretiert werden. Die Aggregation aller in einer Metro- 
pole ansässigen Unternehmen einschließlich ihrer geschäftlichen Aktivitäten ergibt 
den Großteil der Austauschbeziehungen, welche die internationalen Verbindungen 
der betreffenden Stadt und somit ihre räumliche Reichweite widerspiegeln. Jedoch 
stößt diese Bestimmung auf praktische Probleme wie beispielsweise die der Da- 
tenerhebung von Handels-, Kapital- und Know-how-Strömen, so daß sich die nach- 
folgende Analyse Singapurs hauptsächlich auf die Erkenntnisse der Verkehrsgeo- 
graphie stützt 247 ). 

Nachfolgend dient ein Überblick über die wirtschaftliche Entwicklung und eine 
Analyse der permanenten Lagevorteile Singapurs als Basis, von der aus die Rolle 
beziehungsweise die Funktion Singapurs in Südostasien abgeleitet wird. 



1.5. 1.1. Die volkswirtschaftliche Entwicklung Singapurs 

Das an der Südspitze der malayischen Halbinsel gelegene Singapur besteht aus ei- 
ner Hauptinsel mit einer Fläche von 587 Quadratkilometern und 54 kleineren In- 
seln. Insgesamt umfaß sein Territorium nur 639 Quadratkilometer. Die 2,8 Millio- 
nen Einwohner 248 ) des Stadtstaates leben zum überwiegenden Teil auf der Haupt- 
insel, auf der auch, bis auf die Ölraffinerien, die bedeutenden wirtschaftlichen 
Einrichtungen angesiedelt sind. Die volkswirtschaftliche Entwicklung Singapurs 
von einem Handelsplatz zu einem internationalen Geschäftszentrum ist auf unter- 



247 ) Vgl. Barlow, Max, Slack, Brian: International Cities: some geographical considerations and a 
case study of Montreal. In: Geoforum, (16) 3, 1985, S. 333-336. 

248 ) Auf die Humanressourcen wird das nachfolgende Kapitel detaillierter eingehen. 
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schiedliche Faktoren zurückzuführen. Grundsätzlich sind sie entweder exogener 
oder endogener Natur. 

Strukturelle Veränderungen innerhalb einer Stadt lassen sich auf Adaptionen auf 
externe und interne Umfeldveränderungen zurückführen. Änderungen der von der 
Metropole ausgeübten Funktionen, die Struktur des städtischen Arbeitsmarktes und 
die physische Gestalt der Stadt können mit weltweiten Prozessen wie beispielsweise 
der Veränderung der Richtung und Volumina der Kapitalflüsse und der räumlichen 
Verlagerung von Unternehmensfunktionsverteilung wie der Produktion und der 
Verwaltung erklärt werden. Hinzu kommen endogene Einflüsse wie räumliche Mu- 
ster historischer Akkumulationen, die nationale Politik und soziale Faktoren. Als 
Wachstumskräfte innerhalb der Weltstädte können verschiedene Faktoren identifi- 
ziert werden: multinationale Unternehmen und ihre in den Metropolen angesiedel- 
ten Verwaltungen, globale Transport- und Kommunikationseinrichtungen, interna- 
tionale Finanzunternehmen und andere qualifizierte Dienstleistungsunternehmen 
wie Werbeagenturen, Versicherungen etc. Diese Spezialisierungen und das hierauf 
zurückzuführende Wachstum der Städte und Metropolen bezeichnet Otremba 249 > als 
Kernwachstum. Neben den genannten Wachstumsfaktoren haben historische und 
kulturelle Einflüsse, insbesondere aber die nationale Politik, welche die Spe- 
zialisierung der Wirtschaft weitgehend beeinflußt hat, das heutige Erscheinungsbild 
Singapurs und dessen Rolle innerhalb der Weltwirtschaft entschieden geprägt. Auf- 
grund seiner traditionell bedeutenden Rolle im Rahmen der interregionalen und der 
internationalen Arbeitsteilung ist die volkswirtschaftliche Entwicklung Singapurs 
eng mit seiner kolonialzeitlichen Integration in die Weltwirtschaft verbunden. Inte- 
gration in das weltwirtschaftliche System nimmt Bezug auf die spezifischen For- 
men, die Intensität und die Dauer der Beziehungen, welche die städtische Wirt- 
schaft mit dem globalen System der Märkte für Kapital, Arbeit und Waren verbin- 
det 250 ). Die Form der Einbindung einer Stadt in die Weltwirtschaft kann beispiels- 
weise über ihren internationalen Hafen wie etwa in Hamburg erfolgen oder, wie im 
Falle Tokios, aufgrund ihrer in den globalen Kapitalmarkt eingebundenen Finanz- 
dienstleistungsunternehmen bestehen. Die Intensität der Einbindung einer Stadt 
richtet sich nach ihrem Stellenwert und ihrer Bedeutung im Rahmen der Weltwirt- 
schaft. Der dritte Aspekt beschreibt die Form und Intensität der Integration im 
Verlauf der Zeit. Nachfolgend sollen daher diese Gesichtspunkte in bezug auf Sin- 
gapur genauer untersucht werden. 



249) vgi otremba, Erich: Der Wirtschaftsraum..., a.a.O., S. 78-82. 

250) vgi Friedman, John: The world city..., a.a.O., S. 70. 
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Die Gründung Singapurs geht auf den Briten Sir Stamford Raffles zurück. Im Jahre 
1819 errichtete er eine Handelsniederlassung für die East India Company auf der 
Insel vor der Südspitze der malayischen Halbinsel. Sie stellte einen strategisch 
wichtigen Kontrollpunkt für die Schiffspassage zwischen dem Südchinesischen 
Meer und dem Indischen Ozean dar. Zusammen mit Penang und Malakka verfüg- 
ten die Briten in Südostasien über wichtige Kontrollpunkte für die Schiffahrt zwi- 
schen den beiden Weltmeeren. Die drei Stützpunkte wurden im Jahr 1826 zu den 
sogenannten "Straits Settlements" zusammengefaßt, die 1867 zur britischen Kron- 
kolonie wurden. Singapur erlangte schon bald im Zuge der Öffnung des Suez- 
Kanals, dem Beginn der Dampfschiffahrt und der über Singapur laufenden 
internationalen Telegraphenverbindung eine Vorrangstellung gegenüber den beiden 
anderen Teilen der Kronkolonie und wurde ihr administratives Zentrum. Auf der 
Basis ihrer Freihandelspolitik wurde die Insel bereits im 19. Jahrhundert zu einem 
wichtigen Handelsplatz, insbesondere für Entrepotgeschäfte. Darüber hinaus diente 
sie der britischen Armee als Militärstützpunkt. Insofern war Singapur eng in das 
britische Empire eingebunden und hatte aufgrunddessen auch Zugang zum 
britischen Kapitalmarkt. Der wirtschaftliche Aufschwung erfaßte neben Singapur 
auch weite Teile der malayischen Halbinsel und verursachte kräftige 
Wanderungsschübe von chinesischen Immigranten, die sich vornehmlich in 
urbanen Gebieten niederließen 251 ). Nach dem zweiten Weltkrieg wurden im Jahr 
1946 die Straits Settlements aufgelöst. Singapur blieb britische Kronkolonie, 
jedoch wurden ihr weitgehende Selbstverwaltungsrechte eingeräumt. Im Zuge der 
Vereinigung aller Malaiischen Staaten und der ehemaligen Mitglieder der Straits 
Settlement entstand die Malaiische Union. 1948 erfolgte die Gründung der 
Föderation Malaya mit elf Gliedstaaten. Im Rahmen dieses Staatenbundes verblieb 
Singapur britische Kronkolonie. Malaysia, in der Gestalt der Malaiischen 
Föderation, deren territorialer Bestand zum Teil durch die Straits Settlement 
vorgezeichnet war, erhielt 1957 seine Unabhängigkeit. Zwei Jahre später wurde 
Singapur die volle innere Autonomie als "State of Singapore" und 1963 die 
staatliche Unabhängigkeit gewährt. Ebenfalls im Jahr 1963 schlossen sich der 
Malaiische Bund, Sarawak und Sabah zur Föderation Malaysia mit insgesamt 13 
Gliedstaaten zusammen. Wirtschaftliche, politische und ethnische Divergenzen mit 



25 i) vgl. Rolf, Anita: Malaysia und Singapur mit Brunei: Dschungelvölker, Moscheen, 

Hindutempel, chinesische Heiligtümer und moderne Stadtkulturen im Herzen Südostasiens. 
Köln 1988, S. 133-135. 
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der Zentralregierung führten zum Ausscheiden Singapurs aus der Föderation, mit 
der Folge, daß Singapur 1965 schließlich unabhängige Republik wurde 252 ). 

Seitdem weist der Stadtstaat eine beachtliche wirtschaftliche Entwicklung auf. Be- 
gleitet wurde das Wirtschaftswachstum von einer strukturellen Transformation der 
Wirtschaft, die weniger auf die Marktkräfte, sondern vielmehr auf staatliche Len- 
kungsmaßnahmen zurückzuführen ist. Aufgrund der geographischen Nähe und der 
gleichen kolonialen Vergangenheit diente Malaysia stets als wirtschaftliches Hin- 
terland für Singapur. Nach der Unabhängigkeit wurde aus der Nation Singapur ein 
Stadtstaat mit geringer territorialer Größe, ohne Hinterland, wenigen natürlichen 
Ressourcen, einer spezialisierten Produktionsstruktur, großer Abhängigkeit vom 
internationalen Handel und, damit verbunden, einer hohen wirtschaftlichen Ver- 
wundbarkeit 253 ). Rezessionen und Inflationen in anderen Ländern, insbesondere 
aber protektionistische Maßnahmen der Haupthandelspartner haben direkte Aus- 
wirkungen auf die singapurische Wirtschaft. Die geringe Größe der Insel stellt in 
Verbindung mit einer hohen Bevölkerungsdichte Restriktionen für landextensive 
Wirtschaftsaktivitäten dar. Die landwirtschaftliche Nutzung und die Ansiedlung 
von Schwerindustrien sind daher nur begrenzt möglich. Jedoch besteht der Vorteil 
der geringen territorialen Größe in einer vereinfachten und effizienten Verwal- 
tungsmöglichkeit des Staatsgebietes. Diese Charakteristika determinieren noch 
heute Singapurs die Wirtschaft 254 ). 

Die Entwicklung der Wirtschaft Singapurs nach seiner Unabhängigkeit kann in vier 
Phasen eingeteilt werden, die sich zumeist als ein Einschwenken des Stadtstaates 
auf einen neuen Entwicklungspfad interpretieren lassen: 

Die erste Phase erstreckt sich über die Zeit von 1966 bis 1973. Die schwache sin- 
gapurische Wirtschaft war vom intraregionalen Handel und noch von den Zahlun- 
gen der auf der Insel stationierten britischen Truppen abhängig. Ein Fünftel der 
Arbeitskräfte Singapurs fand durch die britische Armee und Marine einen Arbeits- 
platz. Die Ausgaben der ehemaligen Kolonialmacht machten ein Sechstel des ge- 



252) vgi Schätzl, Ludwig: Wirtschaftsgeographie, 3. Politik. 2. Aufl., Paderborn, München, 
Wien, Zürich 1991, S. 138-142; o.V.: Malayische Halbinsel. In: Brockhaus Enzyklopädie. In 
24 Bd., 19. Aufl., Bd. 14, Mannheim 1986, S. 86 und Malaysia, S. 93-97; Uhlig, Harald: 
Südostasien, a.a.O., S. 84-85 und S. 414-470. 

253) vgl. Chen, Peter S.J.: Singapore's development strategies: a model for rapid growtli. In: 
Chen, Peter S.J. (Hrsg.): Singapore development policies and trends. Singapore 1983, S. 1. 

254) vgl. Lim, Chong Yah: Development of Singapore: Retrospective overview. In: McGraw-Hill 
Book Company: Policy options for the Singapore economy. Singapore 1988, S. 1-6. 
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samten Bruttosozialproduktes aus 255 ). Dieser Zeitabschnitt war von einem weitrei- 
chenden Industrialisierungsprozeß der Insel gekennzeichnet, der größtenteils auf 
staatlicher Intervention, Exportorientierung der gesamten Volkswirtschaft und aus- 
ländischen Investitionen gründete. Mit Hilfe der Industrialisierung sollten zwei 
Ziele erreicht werden: die Bekämpfung des größten Problems des Landes, der Ar- 
beitslosigkeit und die Erlangung größerer Unabhängigkeit gegenüber der weltwirt- 
schaftlichen Fluktuation. Der Handel wies zwar erhebliche Wachstumspotentiale 
auf, jedoch hätte der Handelssektor, selbst bei starker Zunahme der Aktivitäten, 
weder genügend Arbeitsplätze zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit zur Verfügung 
stellen können, noch wäre Singapurs Resistenz gegenüber externen Einflüssen ge- 
stärkt worden. Die verhältnismäßig geringe Bedeutung des sekundären Sektors - 
der Beitrag des Handels zum Bruttosozialprodukt machte etwa 70 % , der des ver- 
arbeitenden Gewerbes etwa 20 % aus - läßt sich auf das Fehlen jeglicher Boden- 
schätze, den kleinen Inlandsmarkt und das im Vergleich zu den anderen asiatischen 
Ländern relativ hohe Lohnniveau zurückführen. Jedoch war die Ent- 
wicklungsperspektive vielversprechend. Die strategisch günstige Lage der Insel und 
die im Vergleich zu anderen südostasiatischen Staaten gut ausgebaute Transport- 
und Kommunikationsinfrastruktur trugen ebenso zu einer raschen Industrialisierung 
bei, wie die von den Briten einst installierte effiziente Verwaltung und das für ko- 
loniale Gesellschaften hohe Bildungsniveau der Bevölkerung. Darüber hinaus 
wurde Singapur nicht von einem krankenden und unterentwickelten landwirtschaft- 
lichen Sektor belastet 256 ). Im Zuge der Handelsliberalisierung profitierte Singapur 
vom starken Wachstum des Welthandels. In dieser Periode wuchs das Bruttosozial- 
produkt durchschnittlich um 12,3 % jährlich 257 ). 

Die Entwicklung des bis vor dieser Zeit verhältnismäßig unbedeutenden Industrie- 
sektors und dessen Differenzierung bestimmten die zweite Phase in den Jahren von 
1974 bis 1977. War der sekundäre Sektor in den 60er Jahren noch vom Druck- und 
Verlagswesen sowie der Nahrungsmittel verarbeitenden Industrie geprägt, so 
bildeten zunehmend die Erdölraffination, die Produktion von 
Transportausrüstungen und Elektronikprodukten beziehungsweise -komponenten 



255) Ygi Thg Economist Intelligence Unit: The Asean countries - economic structure and analysis. 
London 1989, S. 163. 

256) ygi Qiia, Siow Yue: The character and progress of industrialization. In: Sandhu, Kemial 
Singh, Wheatley, Paul (Hrsg.): Management of success - The moulding of modern Singapore. 
Singapur 1989, S. 250-251. 

257) Ygl. Dutt, Ashok K., Liversedge, David: Southeast Asia's most progressive country: 
Singapore. In: Dutt, Ashok K. (Hrsg.): Southeast Asia Realm of contrasts. London 1985, 

S. 245. 
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die industrielle Basis des Stadtstaates. Das Problem der Arbeitslosigkeit war zwar 
zum größten Teil beseitigt, jedoch verlangsamte sich das Wirtschaftswachstum 
aufgrund der weltweiten Ölkrise auf jährlich 6,4 % 25S \ 

Singapur durchlief die dritte Phase seiner wirtschaftlichen Entwicklung in den Jah- 
ren von 1978 bis 1984, wobei die Wirtschaft einem radikalen Strukturwandel un- 
terzogen wurde. Stellte in der Anfangsphase der wirtschaftlichen Entwicklung Sin- 
gapurs die Arbeitslosigkeit eines der größten Probleme des Landes dar, so bildete 
in dieser Phase der Arbeitskräftemangel ein Hemmnis zur weiteren wirtschaftlichen 
Entwicklung. Er resultierte in einem Lohndrift, der Singapur vom Status eines Bil- 
liglohnlandes immer weiter entfernte 259 ). Die Anziehungskraft des Standortes Sin- 
gapur für arbeitsintensive Industrien nahm rapide ab, so daß eine Transformation 
der Wirtschaft mit dem Ziel der Erhöhung der Arbeitsproduktivität notwendig 
wurde, um dem Wettbewerbsdruck der Billiglohnländer Südostasiens zu entgehen. 
Daher konzentrierte sich der Stadtstaat auf die Entwicklung solcher Wirtschaftsbe- 
reiche, in denen er gegenüber seinen konkurrierenden Nachbarn komparative Vor- 
teile aufwies. Arbeitskräftesparende und kapitalintensive Wirtschaftsbereiche, die 
einen vergleichsweise höheren Mehrwert erwirtschaften, waren nun die von der 
singapurischen Regierung umworbenen Industrien. Konkret waren und sind dies 
auch heute noch die wissenintensiven Schlüsselindustrien in den Bereichen Agro-, 
Bio- und Informationstechnologie, Mikroelektronik, Robotics und Automation 260 ). 
Neben ihrer Funktion als Quelle für Innovationstransfers gelten diese Unternehmen 
als Wachstumspole, die der Entstehung von verbundenen Industrien und Dienstlei- 
stungen förderlich sind 261 ). 

Um dieses Ziel zu erreichen, leitete die Regierung eine kontrovers diskutierte Wirt- 
schaftspolitik ein. Über kräftige Lohnerhöhungen, die die Lohnstückkosten in der 
Zeit von 1979 bis 1984 um 40 % und die gesamten Arbeitskosten pro Jahr um 
10,1 % erhöhten, sollte die Einführung von Hochtechnologien forciert werden. Die 
hintergründige Überlegung war, die Unternehmen über künstlich erzeugten Wett- 
bewerbsdruck bei gleichzeitiger Beibehaltung des Standortes zur Umstellung ihrer 
Produktionsanlagen auf hochtechnisierte Verfahren beziehungsweise zum Vorstoß 
in neue Märkte für High-Tech Produkte zu bewegen. Mit einem anfänglichen 

258) vgl. Chia, Siow Yue: The character. . . , a.a.O., S. 255. 

259 ) Vgl. Dürkoop, Klaus: Singapur zur Jahresmitte 1992. In: Bundesstelle für 
Aussenhandelsinformationen (Hrsg.): Singapur. Juli 1992, S. 1. 

260) vgl. Dutt, Ashok K., Liversedge, David: Southeast Asia's most..., a.a.O., S. 246. 

261 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 87. 
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Wirtschaftswachstum von durchschnittlich 8,8 % im Jahr schien der eingeschlagene 
Weg zunächst erfolgreich zu sein. Jedoch wurde dem Umstand nicht genügend 
Rechnung getragen, daß die Wirtschaft noch nicht über ausreichend qualifizierte 
Arbeitskräfte verfügen konnte und das wirtschaftliche Wohlergehen zu dieser Zeit 
von einigen kostenempfindlichen und strukturell schwachen Industrien abhing. 
Darüber hinaus verlief der geplante Transformationsprozeß langsamer als ange- 
nommen. Die 1985 weltweit einsetzende Rezession und der damit einhergehende 
Nachfragerückgang hatte für Singapur einen beträchtlichen Rückgang der Wirt- 
schaftsaktivitäten in den Bereichen Handel und Industrie zur Folge. Die strukturel- 
len Anpassungsprobleme der Wirtschaft verschärften sich und resultierten zum er- 
sten Mal seit 1965 in einem negativen Wirtschaftswachstum 262 ). 

Die vorerst letzte Phase begann nach 1984. Die Regierung mußte Gegenmaßnah- 
men zur Stabilisierung der Wirtschaft und zur Wiederherstellung der internationa- 
len Wettbewerbsfähigkeit ergreifen. Stimulierende Maßnahmen bestanden in einer 
weitreichenden Liberalisierung der Wirtschaft und der Gewährung von umfangrei- 
chen Steuererleichterungen für Unternehmen und Arbeitnehmer 263 ). Das System 
der flexiblen Aushandlung von Löhnen und Gehältern wurde aufgehoben und 
Lohnerhöhungen an die Produktivitäts- beziehungsweise Gewinnentwicklung der 
Unternehmen gekoppelt. Die Wirtschaft Singapurs erholte sich, und die Regierung 
verfolgte weiterhin ihren bisher eingeschlagenen Kurs der Wirtschaftstransforma- 
tion 264 ). 



Singapur antizipierte mit Hilfe seiner praktizierten Wirtschaftspolitik eine weltweit 
in Erscheinung tretende Entwicklung. Traditionelle Industrieregionen beziehungs- 
weise -metropolen, deren ursprüngliche wirtschaftliche Basis das verarbeitende 
Gewerbe bildete, müssen sich, um ihren Fortbestand und ihre Bedeutung innerhalb 
der Informationsgesellschaft auch in Zukunft zu sichern, einem Strukturwandel 
unterziehen, der von den herkömmlichen, arbeitsintensiven Aktivitäten fort- und zu 
neuen, Wissens intensiven Aktivitäten mit hoher Wertschöpfung hinführt. Während 
das produzierende Gewerbe zu anderen Standorten abwandert, nehmen die diese 
Aktivitäten innerhalb der ehemaligen Industriemetropolen zu. Diese Entwicklung 
ist allgemein auf den technologischen Fortschritt, der modernen Möglichkeiten der 
Datenfernübertragung und den zunehmenden Wissensanteil an Gütern und Dienst- 

262) ygi xhe Economist Intelligence Unit: The Asean coutries..., a.a.O., S. 164-168. 

263) ygi The Economist: Guide du voyageur d'affaires. Paris 1989, S. 170. 

264) Ygi. Business International: Organizing for Asia/Pacific..., a.a.O., S. 98-99; Economic 
Development Board: Yearbook 1990/91. Singapur 1991, S. 26-27. 
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leistungen zurückzuführen. Infolgedessen bilden Wissensressourcen die Basis für 
die zukünftige wirtschaftliche Entwicklung in modernen Informationsgesellschaf- 
ten. Die Transformation einer Industriemetropole in eine moderne Weltstadt findet 
nicht automatisch statt. "Such a world city will not occur by accident as did the in- 
dustrial metropol is. The building of the advanced (world) industrial city will have 
to be a willful act through implementation of carefully chosen strategies" 265 ). 

Geführt von der starken Hand des ehemaligen Premierministers Lee Kuan Yew 
wurde das Land für private ausländische Investitionen geöffnet. Bis heute entfällt 
auf sie der größte Teil der gesamten Investitionen in Singapur. Darüber hinaus 
steuern sie einen wesentlichen Beitrag zu dem fast ununterbrochenen Wirtschafts- 
wachstum der letzten zwei Jahrzehnte bei. Zu den größten ausländischen Investoren 
zählen Japan, die EG und die USA, deren gemeinsames finanzielles Engagement in 
Singapur im Jahr 1991 über 80 % aller Investitionen von etwa 2,3 Milliarden S$ 
im Stadtstaat ausmachten 266 ). Im Gegensatz zur laissez-faire Politik Hongkongs ist 
die Wirtschaftspolitik Singapurs von einem hoch interventionistischen Kurs der Re- 
gierung geprägt. Neben dem Ausbau der notwendigen Infrastruktur greift die Re- 
gierung direkt, in der Regel mit marktkonformen Maßnahmen, in die Wirtschaft 
und den Industrialisierungsprozeß ein. Singapur stellt zwar keine periodischen 
Entwicklungspläne auf, jedoch existieren langfristige nationale Ziele, die auf den 
fünf Prinzipien der nationalen Ideologie, Vielfalt der Rassen, der Kulturen und der 
Sprachen, Meritokratie sowie Selbständigkeit der Gesellschaft beruhen. Hierauf 
aufbauend strebt die Regierung des Stadtstaates heute eine High-Tech Wirtschaft 
an, die mit hoher Effizienz und Produktivität auf die Erreichung eines gehobenen 
Lebensstandards der Bevölkerung abzielt. Dies stellt eine absolute Notwendigkeit 
für eine Nation dar, deren nationales Bewußtsein und Zusammenhalt nicht auf 
kulturellen oder politischen Faktoren gründet, sondern alleine auf wirtschaftli- 
chen 267 ). 



Die Veränderung der Wirtschaftsstruktur seit der Unabhängigkeit Singapurs wird 
an der Anteilsverschiebung der Wirtschaftssektoren am Bruttoinlandsprodukt deut- 
lich. Noch heute bildet der tertiäre Sektor als ein die Wirtschaftsstruktur prägendes 
Element einen bedeutenden Teilbereich der Wirtschaft Singapurs. Jedoch verschob 

265 ) Knight, Richard V.: The advanced industrial metropolis: A new type of world city. In: Ewers, 
H.-J., Goddard, J.B., Matherath, H. (Hrsg.): The future of the metropolis. Berlin, New York 
1986, S. 392-397. 

266) vgi Ministry of Trade and Industry. Republic of Singapore: Economic survey of Singapore 
1991. Singapur 1991, S. 130. 

261 ) vgl. Chen, Peter S.J.: Singapore's development..., a.a.O., S. 1-7. 




- 141 - 



sich die Gewichtung der einzelnen Wirtschaftstätigkeiten innerhalb des Sektors. 
Der Handel, insbesondere das Entrepot-Geschäft, büßte seine tragende Rolle ein, 
während der Bereich Finanz- und Geschäftsdienstleistungen stark an Bedeutung 
gewann. Diese Entwicklung spiegelt sich auch in den Investitionen im tertiären 
Sektor wider. Im Jahr 1990 wurden 173,8 Millionen S$ in die Regionalbüros be- 
ziehungsweise Operational Headquarters multinationaler Unternehmen investiert. 
Diese stellen den größten Einzelposten im Dienstleistungsbereich dar und entspre- 
chen 37,2 % aller in diesem Sektor getätigten Investitionen 268 ). Neben dem 
Dienstleistungssektor bildet heute das produzierende Gewerbe den wichtigsten 
Wirtschaftszweig des Stadtstaates. Geprägt wird es von Unternehmen der Elektro- 
nik-, insbesondere der Computer-, Schiffs- und Maschinenbaubranche, sowie der 
Textil-, Bekleidungs- und der chemischen Industrie. Beide zusammen stellen die 
ökonomische Basis für die Eigenstaatlichkeit des Inselstaates dar 269 ). Tabelle 1 
verdeutlicht die Verschiebung der Anteile der Wirtschaftssektoren am Bruttoinland- 
sprodukt Singapurs. 



Tab. 1: Beitrag der Wirtschaftssektoren zum BIP Singapurs 
(in %, zu Marktpreisen von 1985) 





1960 


1990 


Prod. Gewerbe 


16,6 


29,0 


Handel 


24,6 


17,6 


Finanz- und Unternehmens- 


14,7 


27,7 


dienstleistungen 






Transport und Kommunikation 


8,8 


14,2 


Andere 


35,3 


11,5 



Quelle: Ministry of Trade and Industry. Republic of Singapore: Economic survey..., a.a.O., S. 96. 



Trotz des relativen Bedeutungsverlustes des Handels bezüglich seines Anteils am 
Bruttoinlandsprodukt nahm das absolute Handelsvolumen kontinuierlich zu. Bei ei- 



268 ) Ygi. Economic Development Board: Yearbook..., a.a.O., S. 20. 

269 ) Vgl. Lee, Soo Ann: Expansion of the Services sector. In: Sandhu, Kemial Singh, Wheatley, 
Paul (Hrsg.): Management of success - The moulding of modern Singapore. Singapur 1989, 
S. 283-285. 
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ner durchschnittlichen jährlichen Steigerungsrate von 11 % stieg der Wert des Ge- 
samthandels von 92,8 Milliarden S$ 27 °) im Jahr 1980 auf 216,1 Milliarden S$ im 
Jahr 199 1 271 ). Abbildung 28 zeigt die Entwicklung des singapurischen Handels in 
der Zeit von 1985 bis 1991. 



Abb. 28: Entwicklung des singapurischen Handels 




Quelle: Economic Development Board (Department of Statistics): Yearbook of statistics 
Singapore 1991. Singapur 1991, S. 175. 



Der Grund hierfür liegt in der besonderen Bedeutung des Handels für das Land. 
Aufgrund der geringen Größe des Territoriums und der Spezialisierung auf export- 
bestimmte Güter liegt das Verhältnis des Handelsvolumens des Stadtstaates zu sei- 
nem Bruttoinlandsprodukt wesentlich höher als das anderer exportorientierter Na- 
tionen 272 ). Im Jahr 1991 lag die Rate Singapurs bei 3,06. Dies bedeutet, daß der 
Wert der Warenim- und -exporte den des Bruttoinlandsproduktes um das 3-fache 
übersteigt. Im Vergleich hierzu wies das Verhältnis im Jahr 1984 für Hongkong 
eine Rate von 1,86, für die Bundesrepublik Deutschland von nur 0,53 auf 273 ). Die 
Bedeutung des Handels wird weiterhin an der Verwendungsart der Importe deut- 
lich: Etwa ein Drittel der wertmäßigen Importe wird re-exportiert, zwei Drittel ge- 

27 °) 1 DM entspricht etwa 1 S$; Stand: März 1992. 

27 D Vgl. Ministry of Trade and Industry: Economic survey..., a.a.O., S. 140. 

272 ) Vgi Lim, Chong Yah: Singapore’s economic development: retrospect and prospect. In: Chen, 
Peter S.J. (Hrsg.): Singapore development policies and trends. Singapore 1983, S. 94. 

273) Ygi Lim, Chong Yah: Development of Singapore..., a.a.O., S. 3. 
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hen in die Produktion und nur ein äußerst geringer Teil dient dem Konsum 274 ). 
Über die Hälfte der exportierten Waren besteht aus Maschinen und Transportausrü- 
stungen. Erdöl und Erdölprodukte tragen ein Drittel zu den Ausfuhren bei. 

Das Entrepot-Geschäft bleibt trotz seines relativen Rückgangs, gemessen am Ge- 
samthandel, eine bedeutende Einnahmequelle für das Land. Entrepot ist ein aus 
dem Französischen entnommenes Wort und bedeutet soviel wie Lagere inrichtung. 
Im englischen Sprachgebrauch ist der Begriff weiter gefaßt und schließt neben der 
Lagerung von Gütern Dritter auch andere Mittlerdienstleistungen wie den Trans- 
port, die Finanzierung und die Transportversicherung mit ein. Der hier verwendete 
Entrepot-Begriff bezeichnet den Handel mit Waren anderer Länder, wobei die Gü- 
ter, zumeist ohne weitere Bearbeitung, von großen Mengen in kleine zerlegt bezie- 
hungsweise von kleinen Mengen zu größeren Warensendungen zusammengefaßt 
und anschließend zu den eigentlichen Empfängern weitergeleitet werden 275 ). In ei- 
nem Entrepot-Zentrum treffen weitgespannte Handelsketten aufeinander, die sich 
sogar um den gesamten Globus spannen können. Die Wesenszüge des Entrepot- 
Handels sind also durch die Erbringung der quantitativen und der qualitativen Han- 
delsfunktionen bestimmt, wobei die Lagerhaltung bereits als ein Bestandteil der er- 
steren angesehen werden kann. In bezug auf Singapur bedeutete dies einerseits den 
Umschlag von Rohwaren aus Südostasien zur Weiterleitung an die Industrieländer 
und andererseits die Distribution von aus den Industriestaaten stammenden indu- 
striell gefertigten Gütern an die ASEAN-Staaten. Dieses traditionelle Bild des 
Handels der Staaten Südostasiens mit den Industrienationen trifft auf die heutige 
Zeit nur noch mit Einschränkungen zu. Neben Rohstoffen werden zunehmend in- 
dustriell gefertigte Erzeugnisse aus Südostasien in die Industrienationen exportiert. 
Dieser Umstand ändert jedoch nichts an der grundsätzlichen Funktionsweise des 
Entrepot-Handels. 

In bezug auf Singapur ist es nicht möglich, konkrete Informationen über die mit 
dem Stadtstaat im Rahmen von Handelsgeschäften verbundenen Destinationen zu 
geben. Es läßt sich also nicht sagen, welche Güter in welchen Mengen beispiels- 
weise von Japan über Singapur nach Malaysia gelangen. Diese Daten werden nicht 
veröffentlicht und unterliegen der Geheimhaltung. Offensichtlich fürchtet die sin- 
gapurische Regierung, daß nach Bekanntwerden genauerer Informationen politische 
Prozesse in anderen Ländern Südostasiens inganggesetzt werden könnten, die auf 

274 ) Vgl. Singapore Trade Development Board: 1990/91 annual report. Singapur 1991, S. 7-10; 
Lau, Deik Soon: Singapore and ASEAN, a.a.O., S. 310. 

275 ) Vgl. Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 104. 
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eine verstärkte Förderung des direkten Handels ihrer Staaten abzielen. Singapur 
ginge auf diese Weise eine bedeutende Einnahmequelle verloren. Jedoch läßt sich 
über die wahren Gründe der Geheimhaltung nur spekulieren. 

Das Entrepot-Geschäft Singapurs nahm absolut gesehen zwar zu, doch verringerte 
sich sein Anteil am Außenhandel von 90 % im Jahre 1960 auf etwa 30 % im Jahre 
1991. Die Gründe für die veränderte Bedeutung des Entrepot-Geschäftes hinsicht- 
lich des Außenhandels Singapurs ist einerseits in der Bemühung der Nachbarländer 
zu sehen, eigene Hochseehäfen zur Förderung des Direkthandels mit ihnen aufzu- 
bauen und andererseits im Bedeutungsgewinn des verarbeitenden Sektors Singa- 
purs. Letzteres führt im Zuge der Produktion von für den Export bestimmten Gü- 
tern zu einer Ausweitung der direkten Exporte und resultiert in einem relativen Be- 
deutungszuwachs dieser Form der Ausfuhren gegenüber den Re-exporten 276 ). Den- 
noch verbleibt mit 67,4 % (1991) aller Re-exporte der größte Teil des singapuri- 
schen Entrepot-Handels in der asiatischen Region. Der größte Teil des über Singa- 
pur stattfindenden Warenaustauschs ist intra-ASEAN-Handel, beziehungsweise 
unter Einbeziehung von Japan, Taiwan, Südkorea und Hongkong intra-asiatischer 
Handel 277 ). 



Die wichtigsten Handelspartner Singapurs sind, wie die Abbildung 29 verdeutlicht, 
die USA, Japan, Malaysia und die EG. Die Bundesrepublik Deutschland rangiert 
im Gesamthandel Singapurs an 6. Stelle (1991) und ist der größte nicht-pazifische 
Handelspartner des Stadtstaates 278 ). 

Seit seiner Unabhängigkeit weist Singapur ein beachtliches Wirtschaftswachstum 
auf, das in der Zeit von 1959 bis 1991 bei durchschnittlich 8,4 % jährlich lag. Im 
gleichen Zeitraum verzehnfachte sich das BIP auf 62 Milliarden S$ 279 ). Heute er- 
wirtschaftet der Stadtstaat ein Pro-Kopf-Einkommen von 20.031 S$ (1991), das 
dritthöchste in Asien nach Japan und Brunei. Im selben Jahr lag die Inflationsrate 



276 ) Vgl. Chia, Lin Sien: The port of Singapore. In: Sandhu, Kemial Singh, Wheatley, Paul 

(Hrsg.): Management of success - The moulding of modern Singapore. Singapur 1989, S. 331. 

211 ) Vgi, Singapore Trade Development Board: Singapore trade statistics. Vol III, December 1991, 
Singapur 1991, S. 3. 

278) Vgl. Embassy of the Federal Republic of Germany: Länderaufzeichnung Singapur. Singapur 
1992, S. 2. 

27 9) Vgl. Economic Development Board: Singapore your global business architect. Singapore 1991, 
S. 1-2. 
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bei 3,4 %, die niedrigste aller asiatischer NICs. Es besteht annähernd Vollbeschäf- 
tigung bei einer Arbeitslosenquote von 1,9 % 2S0 \ 

Abb. 29: Die wichtigsten Handelspartner Singapurs 




EG USA Japan übriges Asien 



Quelle: Singapore Trade Development Board: Singapore trade statistics, a.a.O., S. 2-3. 



Trotz des abflauenden Wirtschaftswachstums und einer in der letzten Zeit schlei- 
chenden Aufwertung des Singapur Dollars, liegt Singapurs mittelfristiges Wachs- 
tumsziel darin, sich von dem Status eines Newly Industrial izing Country bis zum 
Jahr 2000 zu einer Industrienation zu entwickeln. Dies wird dann möglich sein, 
wenn das Land in den nächsten 10 Jahren ein durchschnittliches jährliches Wirt- 
schaftswachstum von 4-6 % aufrechterhalten kann. 



1.5. 1.2. Permanente Lagevorteile Singapurs 

Die Lagevorteile eines Standortes stehen in einem engen Zusammenhang mit den 
an diesem Standort verfügbaren Ressourcen. "Verfügbar" umfaßt sowohl die hier 
vorzufindenden als auch die zu diesem Ort herbeiholbaren Ressourcen. Erst im 
Hinblick auf die bestehenden wirtschaftlichen Funktionszusammenhänge zwischen 
dem betrachteten Standort und seiner Außenwelt gewinnen die hier nutzbarzuma- 
chenden Ressourcen an Bedeutung. Der Stellenwert und somit die Vor- und Nach- 

280) vgi Economic Development Board (Department of Statistics): Yearbook..., S. 2-4. 
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teile des Standortes lassen sich aus der Analyse eben dieser und deren anschließen- 
den Evaluierung im Hinblick auf die vorab determinierte Zielsetzung ableiten. Zur 
genaueren Klassifizierung der Ressourcen lassen sie sich in folgende drei Katego- 
rien einteilen: 

- menschliche 

- natürliche, also von der Natur gegebene und nutzbar zu machende 

- künstliche, von Menschenhand geschaffene Ressourcen. 

Sie können einerseits Inputs für wirtschaftliche Prozesse, andererseits auch Outputs 
dieser Vorgänge sein und wiederum als Inputs für nachgelagerte Wirtschaftsstufen 
dienen. Die Auswirkungen der Ressourcen im Hinblick auf die Zielerreichung ei- 
ner Unternehmung kann in Abhängigkeit ihrer Zielsetzung sowohl vorteilhaft als 
auch nachteilig sein 281 ). 

Nachfolgend werden die in Singapur anzutreffenden Ressourcen in der oben be- 
schriebenen Reihenfolge untersucht. Die Analyse erfolgt jedoch stets aus dem 
Blickwinkel der Evaluierung der Möglichkeit zur marketing-strategischen Bearbei- 
tung Südostasiens vom Standort Singapur aus. Erst unter diesem Gesichtspunkt läßt 
sich ihre Bedeutung einschätzen. 

Nach Ritter können unter menschlichen Ressourcen "...alle an lebende Menschen 
gebundenen Umstände..." 282 ) verstanden werden. Die 2,8 Millionen Menschen 
zählende Bevölkerung Singapurs besteht aus 77,7 % Chinesen, 14,1 % Malaien, 
7,1 % Indern und aus 1,1 % sonstigen Volksgruppen. Zu den Religionen Taoismus 
und Konfuzianismus bekennen sich 24 % der Bevölkerung, 22 % zum Buddhismus 
und 13 % zum Islam. Zu christlichen Konfessionen zählen 8 %, zum Hinduismus 
3 % der Bevölkerung. Die übrigen sind konfessionslos beziehungsweise Anhänger 
anderer Glaubensrichtungen 283 ). Trotz der chinesischen Dominanz in Wirtschaft 
und Politik kann Singapur als multi-ethnische Gesellschaft angesehen werden. Der 
Stadtstaat versteht sich jedoch nicht als Schmelztiegel verschiedener Rassen und 
Religionen wie beispielsweise New York. Vielmehr sollen die Bevölkerungsgrup- 
pen ihre eigene Kultur wahren, gleichzeitig aber ein Nationalbewußtsein über Ras- 
sen- und Religionsunterschiede hinweg aufbauen. Als einendes Element in einem 
Vielvölkerstaat kann eine landesweit einheitliche Sprache dienen. Insofern verfolgt 

281 ) Vgl. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 24-27 und S. 37-38. 

282 ) Ebenda, S. 27. 

283) vgi uiack, Richard, Pauer, Gyula: Atlas of..., a.a.O., S. 92. 
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die Regierung, die seit Gründung des Stadtstaates in chinesischer Hand lag, seit 
1987 eine Politik des Bilingual ismus, mit Englisch als Handels-, Verkehrs- und 
Verwaltungssprache und einer anderen Sprache wie Malay oder Mandarin als obli- 
gatorische Zweitsprache. Die Regierung betreibt eine Politik der Aufgeschlossen- 
heit gegenüber westlicher Kultur und Lebensart bei gleichzeitiger Wahrung der 
asiatischen Identität und des asiatischen Wertesysteme 284 ). Neben einer relativ 
großen Zahl von Schulen und diversen Hochschulen verschiedener Fachrichtungen 
verfügt der Stadtstaat mit der "National University of Singapore" über eine der re- 
nommiertesten Universitäten in Südostasien. Zwar weist das Land noch eine Anal- 
phabetenrate von 14 % auf, doch liegt das Bildungsniveau der Bevölkerung Singa- 
purs im allgemeinen weit über dem Durchschnitt der Staaten Südostasiens. Die sin- 
gapurischen Arbeitskräfte gelten als gut ausgebildet und diszipliniert. Zwar verfügt 
der Stadtstaat über ein qualitativ hochwertiges Arbeitskräftepotential von in der 
Regel bilingualen Arbeitskräften, doch stellt deren vergleichsweise geringe quanti- 
tative Verfügbarkeit ernsthafte Restriktionen für die in Singapur ansässigen Unter- 
nehmen im Zuge der Akquisition neuer Mitarbeiter dar 285 ). 

Aufgrund ihrer Attraktivität auf kultureller, sozialer und wirtschaftlicher Ebene 
stellen Weltstädte Bestimmungsorte beziehungsweise Ziele großer nationaler und 
internationaler Migrationen dar. Wegen der geringen Größe des singapurischen 
Territoriums sind nationale Wanderungen per se ausgeschlossen. Aber auch zah- 
lenmäßig nennenswerte internationale Migrationen sind nicht zu verzeichnen. Der 
Grund hierfür liegt in der restriktiven Gesetzgebung des Stadtstaates, die perma- 
nente Immigrationen verbietet und Zuwanderungen nur in einem ökonomisch und 
sozial -politisch wünschenswerten Umfang gestattet, zum Teil auch fördert 286 ). Die 
Beurteilung dieses Umstandes fällt ambivalent aus. Auf der einen Seite benötigt 
Singapur als ein für externe Störungen anfälliger Mikrostaat ein Mittel, sich vor 
diesen Einflüssen zu schützen, um das wirtschaftliche, politische und soziale 
Gleichgewicht zu steuern beziehungsweise aufrechtzuerhalten. Die autonome Ein- 
wanderungspolitik stellt in diesem Zusammenhang ein wirksames Mittel zur Auf- 
rechterhaltung bestehender Systemstrukturen dar. Andererseits trägt die restriktive 
Einwanderungspolitik in Verbindung mit der relativ geringen Bevölkerungszahl 
und dem damit einhergehenden geringen Arbeitskräftepotential bei anhaltendem 
Wirtschaftswachstum im Falle Singapurs zu einer sich fortsetzenden Arbeitskräfte- 
verknappung bei, mit der Konsequenz eines weiter steigenden Lohnniveaus. Der 

284) ygi Embassy of the Federal Republic of Germany: Länderaufzeichnung..., a.a.O., S. 6. 

285) vgi Business International: Organizing for Asia/Pacific..., a.a.O., S. 93 ff. 

286) vgl. Friedmann, John: The world city..., a.a.O., S. 75. 
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Mangel an Arbeitskräften reicht von ungelernten Arbeitern bis zu hochqualifizier- 
tem Personal. Somit fehlen nicht nur qualifizierte Arbeitskräfte, die für den Auf- 
bau einer High-Tech Wirtschaft benötigt werden, sondern beispielsweise auch 
Marketing-, Vertriebs- und Finanzspezialisten in den Verwaltungen der Unterneh- 
men 287 ). Gegenmaßnahmen der Regierung zur Überwindung des Mangels bestehen 
in der Anwerbung qualifizierter Personen im Ausland. Unter der Regie der 1991 
gegründeten "International Manpower Division”, einer Unterabteilung des 
"Economic Development Boards", verfolgt Singapur das Ziel der Ergänzung und 
Stärkung seines begrenzten Arbeitskräftepotentials für die zukünftige wirtschaftli- 
che Entwicklung 288 ). Jedoch wird es der Regierung bei anhaltendem Wirtschafts- 
wachstum und Beibehaltung der derzeitigen Politik zunehmend schwerer fallen, die 
Arbeitskräftenachfrage mit einem entsprechenden qualitativen und quantitativen 
Angebot zu befriedigen. 

Aufgrund seiner geringen flächenhaften Größe und des geringen Vorkommens an 
natürlicher Ressourcen weist der Stadtstaat nur wenig Ressourcenpotentiale dieser 
Art auf. Hierzu zählt seine geographisch günstige Lage, die streng genommen an 
sich zwar nicht als natürliche Ressource angesehen werden kann 289 ), aber, wie 
nachfolgend zu zeigen ist, eine überragende Bedeutung für international tätige Un- 
ternehmen hat. Darüber hinaus verfügt Singapur über einen, in bezug auf seine hy- 
drosphärische Gestalt, natürlichen Tiefseehafen. 

Die geographisch günstige Lage bezieht sich auf mehrere Aspekte: Singapur liegt 
im Schnittpunkt wichtiger Schiffahrts-, Flug- und Handelsrouten und stellt eine 
strategische Nahtstelle zwischen dem Indischen und dem Pazifischen Ozean dar. 
Der Stadtstaat ist ein Zwangspunkt für die Ost-West-Verkehre der internationalen 
Schiffahrt und des Luftverkehrs in Asien. An der Straße von Malakka gelegen, die 
auf dem Weg nach Suez die kürzeste Strecke zwischen dem Südchinesischen Meer 
und dem Indischen Ozean darstellt, werden Schiffe in Singapur aufgetankt, Ver- 
sorgungsgüter aufgenommen oder mitgeführte Waren zur Weiterverteilung umge- 
schlagen 290 ). 



287 ) Vgl. Wu, Friedrich: The ASEAN economies..., a.a.O., S. 103-110; Balakrishnan, N.: Losing 
the lustre. In: Far Eastem Economic Review, 21 February 1991, S. 44. 

288) ygi 0 y • EDB helps draw over 3,300 skilled foreigners. In: The Straits Times, January 6, 
1993, S. 1. 

289) vgi. Ritter, Wigand: Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 25-26. 

290) ygi. Embassy of the Federal Republic of Germany: Länderaufzeichnung..., a.a.O., S. 4. 
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Singapurs geographisch vorteilhafte Lage bezieht sich weiterhin auf seine beson- 
dere Einbettung in die Weltzeitzonen. Sie erlaubt es, die sich aufgrund der Exi- 
stenz der Zeitzonen zwischen Ost-Asien und Europa für multinationale Unterneh- 
men ergebenden Nachteile mit Hilfe moderner Telekommunikation zu überwinden. 
Während der allgemeinen Bürozeiten ist beispielsweise die Kommunikation zwi- 
schen Japan und Deutschland aufgrund der Zeitverschiebung nicht möglich. Vom 
Standort Singapur aus kann jedoch eine Überbrückung der Zeitzonen zwischen 
Europa und Japan während eines Arbeitstages hergestellt werden. Dieser Umstand 
kann insbesondere für Unternehmen des Finanzdienstleistungssektors, aber auch 
für multinationale Unternehmen mit Geschäftsaktivitäten in beiden Teilen der 
Triade von unschätzbarem Wert sein 291 ). 

Im Zuge der marketing-strategischen Bearbeitung Südostasiens von einem beliebi- 
gen Standort innerhalb der Region aus, entsteht aufgrund der räumlichen Distanzen 
zwischen den Marktfeldern das Problem des Bruchs der Einheit von Ort, Zeit und 
Handlung. Da diese Einheit nicht wiederhergestellt werden kann, wird eine mit 
Zeit und Kosten verbundene Überwindung der räumlichen Distanzen erforderlich. 
Kürzere Entfernungen gehen mit entsprechend geringeren Transportkosten für Gü- 
ter und Personen einher. Von Singapur aus sind die meisten Hauptstädte Asiens in 
sechs, die ASEAN Hauptstädte innerhalb von maximal zwei Flugstunden zu errei- 
chen. Dies bedeutet größtmögliche Marktnähe zu den wichtigsten Wirtschaftszen- 
tren der Region 292 ). Unter Berücksichtigung der Verkehrsrelationen und der Lage 
der wirtschaftlich wichtigsten Städte, befindet sich Singapur nahezu im geographi- 
schen Zentrum Südostasiens. Dieser Umstand kommt in den für den Stadtstaat gün- 
stigen Entfernungsrelationen zu den anderen Wirtschaftszentren in der Region zum 
Ausdruck. Die Abbildung 30 zeigt die Lage Singapurs im Weltmaßstab. Hierbei 
verdeutlichen die um den Stadtstaat gelegten konzentrischen Kreise die Reisezeiten, 
innerhalb derer ausgewählte Orte von Singapur aus mit dem Flugzeug erreicht 
werden können. Sie weist die Gebiete aus, zu denen Tagesrandverbindungen vom 
Stadtstaat aus bestehen. 



291 ) Vgl. Wu, Friedrich: The ASEAN economies. . . , a.a.O., S. 103. 

292 ) Vgl. Economic Development Board: Singapore your global..., a.a.O., S. 7. 
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Abb. 30: Singapurs geo-strategische Lage 




Quelle: In Anlehnung an Economic Development Board: Singapore the business center of Asia. 
Singapur, o.J., S. 1. 



Nachfolgend werden die, im engeren Sinne, natürlichen Ressourcen Singapurs un- 
tersucht. Natürlichen Risiken ist der Stadtstaat nicht ausgesetzt. Im Gegensatz zu 
Indonesien oder den Philippinen liegt Singapur in einem weitgehend von Natur- 
katastrophen wie Erdbeben, Vulkanausbrüchen oder Wirbelstürmen freien 
Gebiet 293 ). In dieser Hinsicht ist die Gefahr des potentiellen Vermögensverlustes 
für Investoren relativ gering. 

Zu den weiteren Lagevorteilen Singapurs zählt sein natürlicher, von den vorgela- 
gerten Inseln geschützter Tiefseehafen, der auch für Schiffe mit großem Lade- 
volumen und Tiefgang beschiffbar ist. Er bietet die grundsätzliche Voraussetzung 
für den Güterumschlag in großen Mengen. 

Jedoch muß Singapur auch Nachteile hinnehmen, die auf die natürlichen Ressour- 
cen beziehungsweise deren Fehlen zurückzuführen sind. Als Mangel faktoren gelten 
Trinkwasser, Energie und Wohnungs-, Gewerbe- sowie Erholungsflächen. Die nur 
eingeschränkte Verfügbarkeit von Landflächen und die damit einhergehenden ver- 
gleichsweise hohen Preise für vorhandenes Land sind Beweggründe für viele Un- 



293) Ygj Li m , Chong Yah: Development of Singapore. .. , a.a.O., S. 3 . 
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ternehmen, sich nicht in Singapur anzusiedeln. Darüber hinaus steht Wohnraum in 
einem nur beschränkten Umfang zur Verfügung, was sich in einem vergleichsweise 
hohen Preisniveau für Immobilien widerspiegelt und in Zukunft bei anhaltendem 
Bevölkerungswachstum zu erheblichen Problemen führen kann. 

Zwar werden die Haupt- und Nebeninseln permanent durch künstliche Landauf- 
schüttungen vergrößert, wie es die Abbildung 31 verdeutlicht, jedoch können diese 
Bemühungen aufgrund der geringen Schelfansprüche des Stadtstaates nicht beliebig 
ausgeweitet werden. 



Abb. 31: Entwicklung der Landfläche Singapurs 




Quelle: Economic Development Board (Department of Statistics): Yearbook..., a.a.O., S. 24. 



Das Projekt der Landgewinnung soll auch in Zukunft fortgesetzt werden. In eini- 
gen Jahren, wenn Singapurs Bevölkerung auf 4 Millionen Menschen angewachsen 
sein wird, soll sich nach den Plänen der Regierung die Insel von ihrer derzeitigen 
Größe von 639 qkm auf 730 qkm vergrößert haben 294 ). 

Die von Menschenhand geschaffenen Ressourcen können sowohl materieller als 
auch immaterieller Natur sein. In diesem Zusammenhang zeichnet sich Singapur 
durch folgende geschaffene Ressourcen aus: 

294) Vgi Balakrishnan, N.: On the waterffont. In: Far Eastem Economic Review, 17 October 
1991, S. 118. 
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a) Politische, soziale und wirtschaftliche Stabilität 

Singapurs neuere Geschichte ist eng mit der Person Lee Kuan Yews verbunden, 
der als ehemaliger Premierminister und Chef der regierenden Partei PAP (Peoples 
Action Party) die Geschicke des Landes seit der Unabhängigkeit lenkte. Unter sei- 
ner Ägide entwickelte sich der Stadtstaat bei gleichzeitiger gesellschaftlicher Stabi- 
lität von einem Entwicklungsland zu einem Newly Industrial izing Country. 

Der Nachteil ihrer geringen Größe, den Staaten wie Singapur oder Hongkong hin- 
sichtlich der Erhaltung ihrer politischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeit erlei- 
den, wird überwiegend durch den Vorteil ihrer ausgeprägteren inneren Einheit aus- 
geglichen 295 ). Nur wenige Kleinstaaten haben schwerwiegende Probleme, die auf 
kulturelle Unterschiede der Bevölkerung zurückzuführen sind. Trotz der kulturellen 
Vielfalt Singapurs ist die Entwicklung des Stadtstaates ungestört von sozialen Un- 
ruhen verlaufen. Soziale und kulturelle Besonderheiten, insbesondere der hohe 
Anteil der chinesischen Bevölkerung, werden sogar als bedeutende Determinante 
der im vorigen Kapitel beschriebenen wirtschaftlichen Entwicklung angesehen. Das 
über die letzten Jahrzehnte von der Regierung gesteuerte, gleichbleibende Verhält- 
nis der Bevölkerungsgruppen, die damit verbundene Dominanz der Chinesen und 
die Kontinuität der Regierungsgeschäfte in der Hand einer einzigen Partei wird 
zwar oftmals als wenig demokratisch kritisiert, jedoch auch als notwendige soziale 
Basis für die wirtschaftliche Entwicklung des Inselstaates angeführt 296 ). 

Die wirtschaftliche Stabilität des Landes kommt unter anderem in dem hohen Ka- 
pitalstock und den Ersparnissen des Landes zum Ausdruck. So sind sowohl die 
Leistungs- als auch Kapitalbilanzen der vergangenen Jahre (1988-1991) stets posi- 
tiv 297 ). Singapur verfügt über genügend Kapitalressourcen, um seine Investitionen 
wie beispielsweise die Landaufschüttungen selbst zu finanzieren. 

b) Modernes Verkehrswesen 

Unter dem Begriff Verkehrswesen werden nicht nur die auf Verkehrswegen wie 
Straße, Schiene, Wasser und in der Luft durchgeführten Transporte zusammenge- 
faßt, sondern auch Telekommunikationsverbindungen einschließlich aller sie unter- 
stützenden technischen Einrichtungen. Generell umfaßt dieser Terminus also die 
Ströme von Personen, Gütern und Informationen 298 ). Die Bedeutung eines gut aus- 

295 ) Vgl. Huntington, Ellsworth: Principles of human..., a.a.O., S. 638. 

296) vgi Lim, Chong Yah: Singapore's economic development..., a.a.O., S. 99-101. 

297 ) Vgl. Economic Development Board (Department of Statistics): Yearbook..., a.a.O., S. 30. 

298) vgl. Ritter, Wigand, Allgemeine Wirtschaftsgeographie, a.a.O., S. 246 ff. 
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gebauten, leicht zugänglichen und effizienten Verkehrswesens trägt maßgeblich zur 
wirtschaftlichen Entwicklung einer Stadt beziehungsweise eines Landes bei, da es 
aufgrund des Bruchs von Raum, Zeit und Handlung die Raum-/Zeitbarrieren zu 
verringern und die Distanzeffekte sogar bis auf nahezu Null zu reduzieren ver- 
mag 2 "). Dies ist insbesondere in einer Region wie Südostasien von überragender 
Bedeutung, in der eine außerordentliche Heterogenität in bezug auf natur- und 
kulturgeographische Faktoren besteht, wie sie in den Kapiteln 1.2 und 1.3 dieses 
Teils beschrieben wurden. 

Die mit moderner Technik ausgerüsteten Hafenanlagen Singapurs zählen zu den ef- 
fizientesten der Welt. Der Stadtstaat ist durch etwa 700 Schiffahrtslinien mit den 
Häfen von 80 Ländern verbunden, die Singapur in bezug auf das hier abgefertigte 
Frachtaufkommen von 206 Millionen Tonnen (1991) zu einem der drei geschäftig- 
sten Häfen der Welt machen. Mit einer Kapazität von einer Million Barrel pro Tag 
ist Singapur nach Houston und Rotterdam weltweit das drittgrößte Raffineriezen- 
trum und der bedeutendste Ölumschlagshafen. Darüber hinaus verfügt der Stadt- 
staat seit 1990 mit 6,35 Millionen abgefertigten Containern (1991) über den größ- 
ten Containerhafen der Welt und löste damit Hongkong als führenden Hafen dieser 
Art ab 300 ). 

Auch Singapurs Changi Airport zählt zu den modernsten und effizientesten Flughä- 
fen der Welt. Er wird von etwa 100 Fluggesellschaften angeflogen, die den Stadt- 
staat mit 52 Ländern weltweit verbinden 301 ). Die Zahl der über den Flughafen in 
Singapur ankommenden Besucher stieg von ca. 3 Millionen im Jahr 1982 auf etwa 
5 Millionen im Jahr 1991 an. Einen wesentlich höheren prozentualen Zuwachs 
konnte das Luftfrachtaufkommen verzeichnen: im selben Zeitraum stieg das abge- 
fertigte Luftfrachtaufkommen von etwa 200.000 Tonnen auf rund 600.000 Tonnen 
an. 



Ebenso entspricht Singapurs über Satellit und unterseeischen Fiberglaskabeln inter- 
national integrierte Telekommunikationsinfrastruktur dem Weltstandard von Indu- 
strienationen. Das System vermag 10.000 Telefonverbindungen gleichzeitig zu ins- 



299) Ygi jj ie j a p an National Committee for Pacific Economic Cooperation: The Triple-T 
revolution and economic development in the pacific region. Tokyo 1992, S. 3-11. 

300) ygi Bouteiller, Eric: Singapour premier port ä conteneurs au monde. In: Journal de la marine 
marchande, 24 Janvier 1992, S. 209-210; Ministry of Trade and Industry. Republic of 
Singapore: Economic survey..., a.a.O., S. 84-85. 

301 ) Vgl. Mougenot, Eve: Singapour - Un concentr6 de Services. In: L'Exportation, No. 65, 
Octobre 1990, S. 26-27. 
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gesamt 207 Destinationen weltweit herzustellen. Die Zahl der internationalen Tele- 
fonverbindungen (nicht berücksichtigt sind die Verbindungen nach Malaysia) nahm 
von über 5 Millionen im Jahr 1981 auf annähernd 88,5 Millionen im Jahr 1991 zu. 
Das inländische Telefonsystem zählt insgesamt über 1 Million Anschlüsse, was ei- 
ner Dichte von 35 Telefonanschlüssen pro 100 Einwohnern entspricht. Wie die 
Abbildung 32 verdeutlicht, weist Singapur nach Japan und Hongkong hiermit die 
dritthöchste Telefondichte in Asien auf 302 ). 

Während die internationalen Verkehrsverbindungen Singapurs als sehr fortschritt- 
lich bezeichnet werden können, bestehen einige Defizite in der Qualität des direk- 
ten Nachbarschafts Verkehrs. Beispielsweise beschränkt sich die verkehrliche An- 
bindung des Stadtstaates an das auf malaysischem Territorium liegende Johore auf 
lediglich eine Brücke. Über diesen "causeway" verlaufen eine Eisenbahnlinie, eine 
Wasserpipeline und eine Straße. Insbesondere bei letzterer kommt es vornehmlich 
aufgrund der großen Pendlerströme zu den Hauptverkehrszeiten zu erheblichen 
Verkehrsbehinderungen. Aus diesem Grund ist eine weitere Verbindung dieser Art 
zwischen Malaysia und Singapur geplant. Regelmäßige Fährverbindungen zwi- 
schen dem Stadtstaat und den in unmittelbarer Nähe liegenden indonesischen Inseln 
bestehen in nur eingeschränktem Umfang. Während die zum Riau-Archipel gehö- 
renden Inseln Batam und Bintan verkehrt ich nur unzureichend an Singapur ange- 
schlossen sind, existiert keine regelmäßige Fährverbindung zur Insel Sumatra 303 ). 
Letztere ist von Singapur aus nur mit dem Flugzeug zu erreichen 304 ). 

Das innerstädtische Verkehrssystem der Hauptinsel basiert im wesentlichen auf den 
beiden öffentlichen Verkehrsmitteln Bus und Bahn. Das im Jahre 1988 offiziell er- 
öffnete Untergrund- und Straßenbahnsystem MRT (Mass Rapid Transit) transpor- 
tiert täglich auf einer gesamten Streckenlänge von 67 km durchschnittlich etwa 
145.000 Menschen. Ein gut ausgebautes Bussystem, das mit den 42 Haltestellen 
der MRT eng verknüpft ist, gewährleistet eine weitgehend flächendeckende Ver- 
kehrsanbindung aller Stadtteile. Der Straßenverkehr unterliegt strengen staatlichen 
Regulierungen in Form von hohen Steuern auf importierte Fahrzeuge und Benzin 
sowie von Straßenbenutzungsgebühren. Über ein spezielles Quotensystem, das die 
Zahl der Zulassungen von Neufahrzeugen regelt, wird die Höhe des gesamten 
Fahrzeugbestandes auf der Insel gesteuert. Auf der einen Seite verteuert dieses Sy- 

302) Ygj Ministry of Trade and Industry. Republic of Singapore: Economic survey..., a.a.O., 

S. 71-87. 

303) vgi Loose, Stefan et al.: Indonesien. 5. Aufl., Berlin 1993, S. 150. 

304) ygj Cummings, Joe et al.: Indonesien-Handbuch. Bremen 1992, S. 431. 
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stem den Individualverkehr derart, daß sich nur wenige ein eigenes Auto leisten 
können 305 ), auf der anderen Seite trägt es dazu bei, daß selbst zu den Hauptver- 
kehrszeiten Stauungen eher zu den Ausnahmeerscheinungen zählen. 



Abb. 32: Telefondichte ausgewählter Länder 
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305 ) Im Durchschnitt übersteigen die Preise für einen Neuwagen in Singapur die in Deutschland um 
das Dreifache. 
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Als weitere Standortvorteile Singapurs werden ferner der hohe Lebensstandard in 
bezug auf Ausbildungsmöglichkeiten, die medizinische Versorgung, die geringe 
Kriminalität und die ausreichende Wohnungsverfügbarkeit angesehen. Darüber 
hinaus trägt die weitgehende Korruptionsfreiheit der Staatsbediensteten und ein 
funktionierendes administratives und juristisches System zu einer unternehmens- 
freundlichen Umgebung bei. 

In Singapur ansässige Unternehmen müssen insbesondere im Hinblick auf deren 
marketing-strategische Bearbeitung Südostasiens einen weiteren Nachteil hinneh- 
men. Singapur ist bekannt für seine rigiden staatlichen Vorschriften und Regelun- 
gen, die das friedliche Zusammenleben der verschiedenen Rassen und Religionen 
auf relativ beschränktem Raum ermöglichen sollen. Jedoch beeinträchtigen einige 
Regelungen wie etwa die Zensur der Presse den unternehmerischen Geschäftsbe- 
trieb. Einschränkungen beziehungsweise Verbote der Verbreitung von Zeitschriften 
wie Asia Week, Asian Wall Street Journal und Far Eastern Economic Review re- 
sultieren in Standortnachteilen für solche Unternehmen, die auf Hintergrundinfor- 
mationen aus verschiedenen internationalen Blickrichtungen angewiesen sind. Jede 
Zensur von nationalen und internationalen wirtschaftlichen und politischen Infor- 
mationen kann mit Wettbewerbsnachteilen für die betroffenen Unternehmen ein- 
hergehen. 

Das gleichbleibende, schwülwarme Klima wird von vielen, an den Wechsel der 
Jahreszeiten gewöhnten Unternehmensmitarbeitern als bedrückend empfunden. Die 
Sauberkeit und die effiziente Organisation der Stadt wird einerseits als Standort- 
vorteil angesehen, andererseits kann die Sterilität der Umgebung Langeweile und 
auch Frustration bei den Mitarbeitern hervorrufen. Dies führt möglicherweise 
dazu, daß Unternehmen nur wenige, qualifizierte Mitarbeiter für einen längerfristi- 
gen Auslandsaufenthalt am Standort Singapur bewegen können 306 ). 



1.5. 1.3. Die Rolle Singapurs in Südostasien 

Die regionale beziehungsweise überregionale Rolle einer Metropole bezieht sich 
auf ihre Lage und somit ihre Beziehung zu den entwickelten Systemen im betrach- 
teten Raum. Diese Relationen konkretisieren sich in den ihr zukommenden Funk- 
tionen im Rahmen der räumlichen Arbeitsteilung und den zwischen ihr und anderen 
wirtschaftlichen Systemen existierenden Funktionalbeziehungen. Im Zuge der 



306) Ygi Business International: Organizing for Asia/Pacific..., a.a.O., S. 97. 
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räumlichen Arbeitsteilung übernehmen verschiedene Standorte individuelle, spe- 
zialisierte Rollen, die sich in der innerstädtischen Wirtschaftsstruktur widerspie- 
geln. Hierbei übernehmen Metropolen entweder nur einige wenige Funktionen, wie 
beispielsweise diejenige als Stammsitz multinationaler Unternehmen, als Finanz- 
dienstleistungs- oder als Kommunikationszentrum. Andererseits üben manche 
Städte alle diese Funktionen gleichzeitig aus. Metropolen sind ihrer Definition nach 
Städte mit internationalem Charakter. Jedoch ist die absolute Größe einer Stadt 
kein Kriterium dafür, ob sie zu einer Weltstadt zu zählen ist oder nicht. Allein aus- 
schlaggebend sind die von ihr ausgeübten Funktionen und deren geographischer 
Wirkungskreis beziehungsweise deren Verflechtungsreichweiten über die Stadt- 
grenzen hinaus. Schlüsselstädte in der ganzen Welt werden als "basing points" oder 
als strategische Standorte von globalem Kapital im Rahmen der räumlichen Organi- 
sation der wirtschaftlichen Aktivitäten genutzt. Diese Metropolen sind hauptsäch- 
lich in Kernländern der Triade wie der Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, 
England den USA oder Japan anzutreffen 307 ). 

Singapur bildet hier aufgrund seiner geringen Größe eine Ausnahme. Dem Stadt- 
staat kommt die Rolle als "basing point" multinationaler Unternehmen für mehrere 
Länder in der Region zu. Infolgedessen muß zur Bewertung der Rolle Singapurs in 
Südostasien die Einbindung seiner Wirtschaft in die nationalen Volkswirtschaften 
des südostasiatischen Raumes beziehungsweise seine Einbindung in die Weltwirt- 
schaft untersucht werden. Singapur entwickelte sich in den letzten zwei Jahrzehnten 
zu einem internationalen Geschäftszentrum in Südostasien. Neben anderen Funk- 
tionen kommt dem Stadtstaat die Rolle als Standort für die Regionalbüros multina- 
tionaler Unternehmen zu. Die günstigen Wachstumsaussichten Südostasiens veran- 
lassen viele multinationale Unternehmen zur Aufnahme wirtschaftlicher Aktivitäten 
in der Region, die von der Materialbeschaffung über die Produktion bis hin zum 
Absatz reichen können. Neben der großen räumlichen Distanz zwischen der Region 
und Europa beziehungsweise Nordamerika erschwert die außerordentliche kultur- 
und naturgeographische Heterogenität Südostasiens, die Schnelligkeit des Wachs- 
tums und der Veränderung der Volkswirtschaften sowie die Andersartigkeit der 
Märkte im Vergleich mit denen im Westen seine marketing-strategische Bearbei- 
tung aus weiter Entfernung. Neben anderen Metropolen Südostasiens bietet sich 
Singapur vor dem Hintergrund der im Kapitel 1.4.2 aufgezeigten permanenten La- 
gevorteile als Standorte für die Regionalbüros an. 



307 ) Vgl. Friedmann, John: The world city..., a.a.O., S. 70. 
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Da Singapur bis auf wenige Ausnahmen keine eigenen multinationalen Unterneh- 
men hervorgebracht hat, versucht der Stadtstaat, ausländische Unternehmen zu ei- 
ner Ansiedlung ihrer Regionalbüros in Singapur zu bewegen. Hierzu dient unter 
anderem das eigens für diesen Zweck eingerichtete Operational Headquarter 
(OHQ) Programm. Ein OHQ ist definiert als "entity incorporated or registered in 
Singapore (including legitimate branches of Companies incorporated overseas), for 
the purposes of providing management and other headquarters related Services to 
subsidiary /associated/related Companies in other countnes" 308 ). Hiernach weist ein 
Operational Headquarter ähnliche Wesenszüge wie ein Regionalbüro auf, doch geht 
sein Aufgabenbereich weit über den der in dieser Arbeit betrachteten administrati- 
ven Unternehmenseinheiten hinaus. Das Programm bietet den Unternehmen neben 
steuerlichen Erleichterungen auch diverse Beratungsdienstleistungen von Seiten des 
Economic Development Boards (EDB). Um in den Genuß der Förderung dieses 
Programms zu kommen, müssen die Unternehmen einige Kriterien im Hinblick auf 
Unternehmensgröße und Umfang der wirtschaftlichen Aktivitäten erfüllen, auf die 
jedoch nicht weiter eingegangen werden soll 309 ). 

Die Bemühungen um die Ansiedlung von Regionalbüros multinationaler Unter- 
nehmen sind unter anderem darauf zurückzuführen, daß diese Unternehmensein- 
heiten als Quelle für den erwünschten Technologietransfer und als Stimulus für zu- 
künftiges Wirtschaftswachstum angesehen werden (1989 waren 84 % der Exporte 
auf Produkte ausländischer, in Singapur angesiedelter Unternehmen zurückzufüh- 
ren). Heute sind mehr als 3.000 multinationale Unternehmen in Singapur ansässig, 
von denen jedoch nur 650 Güter produzieren. Die übrigen unterhalten Servicezen- 
tren, Regionalläger oder auch Regionalbüros im Stadtstaat. Der Anhang weist eine 
Liste mit den rund 440 in Singapur ansässigen deutschen Unternehmen, größten- 
teils einschließlich der von ihnen übernommenen Funktionen auf. Sie zeigt, daß 
Singapur für eine große Zahl deutscher Unternehmen als Standort ihrer Regional- 
büros dient. Etwa 80 Unternehmen unterhalten Regionalbüros, Representative Of- 
fices, Regionalb Offices beziehungsweise Regional Headquarters auf der Insel 310 ). 



308 ) Economic Development Board: Yearbook..., a.a.O., S. 83. 

309 ) Vgl. Wu, Friedrich: The ASEAN economies..., a.a.O., S. 103-110. 

31 °) Die Informationen basieren auf folgenden Publikationen: Economic Development Board: 
German Companies in Singapore. Singapur 1992; Economic Development Board: Leading 
international Companies in Singapore. Singapur 1991; Auslandshandelskammem des 
Wirtschaftsraumes Asien/Pazifik, Ostasiatischer Verein: Asien/Pazifik Kontakter 1993. Bonn 
1992. 
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Aussagen über ihren räumlichen Einflußbereich lassen die vorliegenden Informa- 
tionen nicht zu. Die meisten Unternehmen teilen die asiatisch-pazifische Region in 
mehrere Subregionen ein. Eine dieser Regionen ist Südostasien. Vor diesem Hin- 
tergrund dient Singapur im allgemeinen nicht nur als Standort im Rahmen der In- 
ternationalisierungsstrategie multinationaler Unternehmen, sondern auch als 
"Sprungbrett” in die südostasiatischen Märkte 311 ). Nach Auskunft des Economic 
Development Boards in Singapur erstreckt sich die Kontrollspanne der auf der Insel 
ansässigen multinationalen Unternehmen im geographischen Sinne hauptsächlich 
auf den asiatisch/pazifischen Raum und hier insbesondere auf Südostasien. Außer- 
halb dieser Region liegende Aktivitäten werden selten von Singapur aus erfaßt 312 ). 

Der Inselstaat verfügt weltweit über eine der höchsten Konzentrationen multinatio- 
naler Unternehmen. Aufgrund des Know-how- und Kapitaltransfers einiger auslän- 
discher Konzerne der Computer industrie ist Singapur heute der weltgrößte Her- 
steller von Computer-Disketten- und Festplattenlaufwerke 313 ). Als Resultat des Ar- 
beitskräftemangels und der Bodenknappheit unterstützt die Regierung den Wandel 
von produktionsorientierten Investitionen zu management- und dienstleistungso- 
rientierten ausländischen Direktinvestitionen wie es bei der Errichtung von Regio- 
nalbüros beziehungsweise Operational Headquarters der Fall ist. Die Attraktivität 
des Standortes Singapur zur marketing-strategischen Bearbeitung Südostasiens 
kommt unter anderem in der in jüngerer Zeit zu beobachtenden Tendenz multina- 
tionaler Unternehmen zum Ausdruck, die Breite und Tiefe ihrer wirtschaftlichen 
Aktivitäten wie beispielsweise die internationale Beschaffung, die Forschung und 
Entwicklung sowie die Distribution in Singapur zu vergrößern 314 ). 

Die in Singapur ansässigen regionalen Büros sind auf einen spezialisierten Dienst- 
leistungssektor mit einer breiten Palette von Serviceleistungen, wie beispielsweise 
Transport- und Finanzdienstleistungen angewiesen. In diesem Rahmen ist die hohe 
Konzentration von ausländischen Banken hervorzuheben, wie sie sonst nur in 
Tokyo und London anzutreffen ist. Die 134 Banken, davon 121 ausländische, 
tragen zu 16,5 % (1989) zum Bruttoinlandsprodukt des Stadtstaates bei. Dies 



311 ) Vgl. Mougenot, Eve: Singapour. . . , a.a.O., S. 26-27. 

312) ygi auc h Peny^ Martin: Promoting corporate control..., a.a.O., S. 294. 

313 ) Vgl. Searing, James E.: Current key issues..., a.a.O., S. 70. 

314 ) Vgl. Economic Development Board: Singapore your global..., a.a.O., S. 3. 
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unterstreicht die Rolle Singapurs als Geschäfts- und Dienstleistungszentrum in der 
Region Südostasien 315 ). 

Der größte Teil des Welthandels wird physisch über ein Netz von internationalen 
maritimen Verbindungen abgewickelt. Die Seehäfen stellen in diesem Rahmen 
sowohl Herkunfts- als auch Bestimmungsorte der internationalen Güterströme dar 
und bilden die Verbindungsstücke der Metropolen zur Außenwelt. Zur Bestimmung 
ihrer geographischen Reichweite muß zwischen ihrem Vorder- und Hinterland un- 
terschieden werden. "From port geography the concept of foreland is of particular 
interest; the foreland of a port consisting of the overseas land areas with which it 
has shipping Connections" 316 ). Demgegenüber bezieht sich letzteres auf das Gebiet, 
das hinter einem Hafen liegt und aus "...a punctiform pattern of origins and 
destinations" 317 ) besteht. Seehäfen sind Vertreter beziehungsweise Katalysatoren 
für deren Hinterland zur Außenwelt. Als seine Nabelschnur verbinden sie es mit 
den Regionen und Städten anderer Ländern. Seehäfen fungieren als Sammelzentren 
für die Produkte der sie umgebenden Siedlungen und als Distributionspunkte für 
die Güter, die das Land vom Ausland erreichen. Bei Betrachtung einer ganzen Re- 
gion, die, eingebettet in den internationalen Handel, bedeutende Überseehandels- 
verbindungen unterhält, wird die regionale Orientierung durch relativ wenige Kü- 
stenstandorte beziehungsweise Seehäfen kanalisiert. 

Die Aufgaben einer Seehafenstadt können wie folgt beschrieben werden: Basierend 
auf dem Torpunktkonzept kommt ihr eine Hafenfunktion zu, die sich in Tätigkeiten 
wie Umschlag, Kollektion und Distribution von Gütern konkretisiert. Zusätzlich 
übernimmt sie nach der Theorie der zentralen Orte eine Versorgungsfunktion für 
eine bestimmte Wirtschaftsregion. Entwickelt sich eine reine Hafenstadt zu einer 
Metropole beziehungsweise einer Weltstadt, treten also die über die Agglomera- 
tionstheorie erklärbaren Funktionen wie die eines Firmen- und Regierungssitzes 
oder die eines Dienstleistungs- und Produktionszentrums hinzu, dann nimmt die 
relative Bedeutung der Hafenfunktion ab. Das Ausmaß des Bedeutungsverlustes 
hängt von den dem Umland gebotenen Vorteilen der Konzentration und der 
Spezialisierung innerhalb der Metropole ab 318 ). 



315 ) Vgl. The Development Bank of Singapore Ltd: Hongkong and Singapore: Competition or 
complementarity. Singapur, April 1990, S. 1-3. 

316 ) Barlow, Max, Slack, Brian: International cities..., a.a.O., S. 336. 

31? ) Ebenda, S. 336. 

318 ) Vgl. Bird, James: Centrality and cities, London 1977, S. 115-125. 
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Obwohl das verarbeitende Gewerbe und der Dienstleistungssektor zusammen den 
größten Teil zum Bruttosozialprodukt Singapurs beisteuern, behält der Stadtstaat 
weiterhin seine traditionelle Rolle als Entrepot-Zentrum in Südostasien 319 ). In die- 
sem Zusammenhang kommt Singapurs Hafen eine entscheidende Bedeutung zu, da 
das Wirtschaftswachstum des Inselstaates hauptsächlich vom Export von Produkten 
abhängig ist, deren Transport in erster Linie auf dem Seeweg erfolgt. Das 
Frachtaufkommen seiner Häfen verdoppelte sich nahezu in der Zeit von 1982 bis 
1991. Ebenso stieg die Zahl der ankommenden Schiffe im gleichen Zeitraum von 
36.361 auf 70. 345 320 >. Während viele Häfen in Südostasien eine eher regionale 
Rolle bei der Abfertigung von spezialisierten Gütern spielen, werden internationale 
und interregionale Im- und Exporte von wenigen Schlüsselhäfen abgefertigt. Diese 
sind auch zumeist die nationalen Hauptstädte wie Jakarta mit dem Hafen Tanjung 
Priok, Klang in Kuala Lumpur, Bangkok oder Manila 321 ). Jedoch kommt Singapur 
eine besondere Bedeutung im Vergleich zu den Großhäfen Südostasiens zu. Trotz 
der Konkurrenz der anderen Großhäfen in der Region konnte es seine Rolle als 
führende Hafenstadt behaupten. Gründe hierfür stellen die hochwertige Hafeninfra- 
struktur, die eine schnelle Be- und Entladung garantieren und somit die Vorausset- 
zung für eine beschleunigte Schiffsabfertigung bieten und die flankierenden 
Dienstleistungen von Banken, Versicherungen, Schiffsreparaturanlagen und Tele- 
kommunikationseinrichtungen. Kostengünstige und schnelle bimodale Transporte 
per Luft und Wasser haben in den letzten Jahren in Asien an Bedeutung gewonnen. 
Ein effizienter Hafen, zusammen mit einem bedeutenden Flughafen für den inter- 
nationalen Luftverkehr, unterstreicht Singapurs Rolle als strategischer Verkehrs- 
knotenpunkt nicht nur für diese Transportart 322 ). Singapur kommt aufgrund seines 
umfangreichen Entrepot-Handels und seiner effizienten Infrastruktur eine Tor- 
punktfunktion für die ASEAN-Staaten, insbesondere aber für Malaysia zu. Der 
Stadtstaat dient als eine Art Supermarkt für die Länder Südostasiens, indem er die 
rohstoffexportierenden Länder der Region mit deren Handelspartnern in der indu- 
strialisierten Welt verbindet. Die hergestellten Verbindungen bestehen nicht nur 
aus reinem physischen Warenumschlag, sondern umfassen auch zusätzliche Lei- 
stungen wie Bank- und Versicherungsdienstleistungen. Jedoch lassen sich die Län- 
der Südostasiens zunehmend direkt beliefern, um die in Singpur entstehenden Ko- 
sten, die aufgrund der dort erbrachten Handelsfunktionen anfallen, einzusparen 323 ). 

31 9) Vgl. o.V.: Trader, par excellence. In Business Times, 8. September 1992, S. 5. 

320) vgl. Port of Singapore Authority: Annual report 1991. Singapur 1991. 

321 ) Vgl. Withington, William A.: The economic infrastructure, a.a.O., S. 79. 

322) vgl. Chia, Lin Sien: The port of..., a.a.O., S. 332. 

323) vgl. Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 130-131. 
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Teilweise trifft die Torpunktfunktion auch für China zu, da diejenigen Unterneh- 
men, die ihre dortigen wirtschaftlichen Aktivitäten von Singapur aus beginnen, in 
den Genuß des vor 7 Jahren zwischen den beiden Ländern geschlossenen 
"Investment Guarantee Agreement" kommen. Das Abkommen sichert die getätig- 
ten Investitionen vor etwaigem staatlichen Zugriff in Form von Verstaatlichung 
oder ähnlichen Eingriffen in das Eigentum ab. Doch aufgrund der geographischen 
Nähe zu China spielt Hongkong hier eine weitaus bedeutendere Rolle 324 ). 

Die Torpunktfunktion Singapurs bezieht sich auch auf seine Funktion als Ölraffine- 
riezentrum. Inmitten des an Ölvorkommen reichen Südostasiens entwickelte sich 
der Stadtstaat zum weltweit drittgrößten Ölraffineriezentrum nach Houston (Texas) 
und Rotterdam. Diese Entwicklung wurde durch die geringen Raffineriekapazitäten 
der Förderländer der Region und deren veraltete Anlagen, die die Weltnachfrage 
nach differenzierten Ölqualitäten nicht decken konnten, gefördert. Dem Stadtstaat 
kommt heute eine Schlüsselrolle als Lieferant von Raffinerieprodukten für die 
asiatisch-pazifische Region zu 325 ). 

Aufgrund sicherheitspolitischer Erwägungen und der oben beschriebenen wirt- 
schaftlichen Abhängigkeit von seinen Nachbarn ist Singapur an deren wirtschaftli- 
chem Wohlergehen gelegen. Als Großinvestor und Distributionszentrum von Inve- 
stitionen für die Länder der Region übernimmt der Stadtstaat die Rolle des Pro- 
motors der Region Südostasien. Die erhoffte Wirkung besteht in einer Zunahme 
der Nachfrage nach den in Singapur angesiedelten Dienstleistungen als Folge der 
im benachbarten Ausland getätigten Investitionen. Ein Beispiel hierfür ist die Ent- 
wicklung des sogenannten Wachstumsdreiecks Singapur, Johore in Südmalaysia 
und Batam als Teil des Riau Archipels in Indonesien. Während Singapurs Nach- 
barn Arbeitskräfte, Rohstoffe, Grund und Boden für arbeitsintensive Industrien und 
die Produktion von Gefahrgütern bereitstellen, dient der Stadtstaat mit seiner effi- 
zienten Verkehrs infrastruktur und seinen finanziellen Ressourcen als Basis für Un- 
ternehmen, die diese Produkte vermarkten und distribuieren 326 ). Hierdurch können 
allgemeine Kosteneinsparungen über economies of scale und über die vertikale In- 



324 ) Vgl. Schutz, Lee: HK, Taiwan firms using S'pore as China gateway. In: Business Times, 5 
October 1992, S. 2. 

325) vgl. Fesharaki, Fereidun: Singapore as an oil centre. In: Sandhu, Kemial Singh, Wheatley, 
Paul (Hrsg.): Management of success - The moulding of modern Singapore. Singapur 1989, 
S. 300-301. 

326) vgl. Embassy of the Federal Republic of Germany: Länderaufzeichnung..., a.a.O., S. 8; 
Kraar, Louis: Asia's hot new growth triangle. In: Fortune International, No. 20, October 5, 
1992, S. 54. 
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tegration des Produktionsprozesses erreicht werden 327 ). Für Singapur bedeutet die- 
ses Projekt eine Kompensationsmöglichkeit seiner natürlichen Lagenachteile. In- 
dem der Stadtstaat weiterhin mit kostengünstigen Produktionsstandorten, die er sel- 
ber nicht mehr bietet, verbunden ist, kann er gleichzeitig seine Rolle als strategi- 
scher Knotenpunkt für unternehmerische Aktivitäten in Südostasien verbessern. 
Das Konzept nutzt also die bestehenden Komplementaritäten zwischen geogra- 
phisch benachbarten Gebieten verschiedener Länder zur Erzielung größerer Wett- 
bewerbsvorteile im Export aus. Eine intensive Zusammenarbeit zwischen dem das 
Kapital für die Investitionen bereitstellenden privaten Sektor und dem Staat, der die 
Infrastruktur liefert und fiskalische Anreize oder bürokratisch beschleunigte Ver- 
fahren garantiert, ist Voraussetzung für das Gelingen der Kooperation. 

Nach Kenichi Ohmae besteht die Triade aus den Teilen USA, Europa und Japan. In 
diesem Zusammenhang ist Südostasien dem Triadeteil Japan zugeordnet 328 ). Wäh- 
rend Japan wirtschaftlich dominiert, kommt Singapur eine Nebenrolle als Sub- 
zentrum in Asien und regionale Metropole in Südostasien zu 329 ). Seine Nebenrolle 
in Südostasien ist mannigfaltig und erstreckt sich von der eines Handelszentrums 
über die eines Produktionszentrums für Schlüsselindustrien bis hin zu einem Fi- 
nanzdienstleistungs-, Transport-, Kommunikations- und Geschäftszentrum für die 
regionalen Büros ausländischer multinationaler Unternehmen. Die verschiedenen, 
dem Stadtstaat innerhalb der Region zukommenden Funktionen dürfen nicht isoliert 
betrachtet werden. Vielmehr sind sie in ihrer Gesamtheit als ein ineinandergreifen- 
des, in sich verwobenes System zu verstehen. In bezug auf die in Singapur ange- 
botenen Dienstleistungen läßt sich auch von einer wirtschaftlichen Formation spre- 
chen, die allen auf der Insel angesiedelten Unternehmen zum Vorteil gereicht. Der 
Fortfall nur einer Funktion würde die Qualität der anderen verschlechtern und die 
Bedeutung Singapurs als Geschäftszentrum Südostasiens verringern. Die innerhalb 
des Stadtstaates ausgeübten Funktionen haben einen weit über dessen Grenzen hin- 
ausgehende Bedeutung. Der Einflußbereich kann nicht eindeutig determiniert wer- 
den, jedoch erstreckt er sich mit hoher Wahrscheinlichkeit auf den gesamten Raum 
Südostasien und, individuell abhängig von der Unternehmensbranche und deren 
Anforderungen an die in der Stadt ausgeübten Funktionen, auch auf Teile Nord- 
und Ostasiens. 



327 ) vgi. Asian Development Bank: Asian development Outlook..., a.a.O., S. 64-65. 

328 ) vgl. Ohmae, Kenichi: Triad power..., a.a.O., S. 121-122. 

329 ) Vgl. Friedmann, John: The world city..., a.a.O., S. 72. 
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1.5.2. Die Metropolen Indochinas und Myanmars 

In Kapitel 1.7 des Teils B wurden einige Anforderungen herausgearbeitet, denen 
ein Standort im Hinblick auf die dort anzusiedelnden Regionalbüros genügen sollte. 
Ihre Aufgaben als Koordinator, Mediator zwischen Stammhaus und verbundenen 
Unternehmen sowie Erfüller von zentralisierten Aufgaben können sie nur dann 
wahrnehmen, wenn sie im wesentlichen folgende Gegebenheiten vorfinden: 

- Voraussetzungen, die die Überwindung der in der Region bestehenden wirt- 
schaftlichen, politischen und sozio-kulturellen Barrieren gewährleisten 

- eine effiziente Verkehrs infrastruktur, die unter anderem zu möglichst geringen 
Informationsbeschaffungs- und -verbreitungskosten beiträgt 

- ein Arbeitskräftepotential in ausreichender Quantität und Qualität 

- unterstützende Dienstleistungsunternehmen und 

- ein für die an den Standort entsandten Mitarbeiter annehmbares Umfeld in frei- 
zeitlicher, kultureller und sozial-infrastruktureller Hinsicht. 

Da diesen Anforderungen im allgemeinen nur Weltstädte beziehungsweise Metro- 
polen genügen, werden nachfolgend ausschließlich die Hauptstädte der Staaten 
Südostasiens betrachtet. Sie sollen, ähnlich wie Singapur, jedoch in kürzerer Form, 
im Hinblick auf solche Gesichtspunkte analysiert werden, die im direkten Zusam- 
menhang mit den Voraussetzungen zur Leistungserbringung der Regionalbüros ste- 
hen. Hierzu ist auch eine knappe Darstellung der derzeitigen makroökonomischen 
Situation der einzelnen Staaten notwendig. 

Die Metropolen Indochinas und Myanmars werden nachfolgend zusammen be- 
trachtet, da ihre Länder aufgrund ihrer jüngeren politischen Vergangenheit hinter 
den übrigen Staaten Südostasiens wirtschaftlich weit zurückstehen. Daher sollen sie 
weniger ausführlich als die anderen Metropolen dargestellt. 

Das während der Kolonialzeit zwischen 1887 und 1954 unter französischem Ein- 
fluß stehende Indochina besteht heute in politischer Hinsicht aus den selbständigen 
Staaten Vietnam, Kambodscha und Laos. Zusammen mit Myanmar stellen sie die 
am nord- westlichen Rand Südostasiens gelegenen Staaten dar. Mit Ausnahme von 
Kambodscha grenzen sie an die Volksrepublik China. Ihre rückständigen Volks- 
wirtschaften sind von äußerst niedrigen Pro-Kopf-Einkommen ihrer Bevölkerun- 
gen, Außenhandelsdefiziten, Devisenknappheit und hoher Arbeitslosigkeit geprägt. 
Jedoch weisen sie, soweit die erhältlichen Daten überhaupt Aussagen dieser Art 
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zulassen, Wachstumstendenzen in den letzten Jahren auf, die im Zusammenhang 
mit der zaghaften wirtschaftlichen Öffnung der sozialistisch-kommunistischen 
Staaten stehen. Die Bevölkerungen der Staaten (Kambodscha: 8,4 Mio, Vietnam: 
60 Mio, Laos: 4,6 Mio, Myanmar: 38,6 Mio) stellen ein Heer von billigen, im all- 
gemeinen jedoch schlecht ausgebildeten Arbeitskräften dar. Dieser Umstand wird 
als eine der bedeutendsten Voraussetzungen für die Industrialisierung der Länder 
angesehen werden. 

Kambodscha grenzt im Osten an Vietnam, im Norden an Laos und im Nord- 
Westen sowie im Westen an Thailand. Im Süden hat das Land Zugang zum 
Südchinesischen Meer. Seine Bevölkerung ist ungleichmäßig über das Land 
verteilt. Vier Fünftel leben in den Ebenen des unteren Mekong und des Tonle Sap. 
Dieses Gebiet stellt jedoch nur etwa ein Fünftel der Fläche des gesamten Landes 
dar. Die zahlenmäßig am stärksten vertretene Bevölkerungsgruppe stellen die 
Khmer mit 93 % (1983) der Gesamtbevölkerung dar. Vietnamesen (4 %) und 
Chinesen (3 %) bilden zwar nur Minderheiten in Kambodscha, doch kommt ihnen 
eine überragende Bedeutung im Wirtschaftsleben zu. Insbesondere die Chinesen 
sind für die Volkswirtschaft unentbehrlich, da der größte Teil der 
Güterverarbeitung, des Transports und des Handels in ihrer Hand liegt. 
Kambodschanisch (Khmer) dient als Staatssprache, während sich die koloniale 
Prägung im Französisch als Haupthandelssprache widerspiegelt. Das 

Bildungsniveau der Bevölkerung ist sehr gering. Im Jahr 1980 wies die 
Bevölkerung im Alter von 15 Jahren und mehr eine Analphabetenquote von 52 % 
auf. 

Den wichtigsten Wirtschaftssektor stellt die Landwirtschaft dar, in der 70 % der 
Bevölkerung tätig sind und die 51 % zum Bruttoinlandsprodukt beiträgt. Neben 
Reis als lebenswichtigem Anbaugut kommt der Gewinnung von Naturkautschuk 
eine große Bedeutung zu. Während Dienstleistungen etwa 31 % zum BIP des Lan- 
des beitragen, entfallen auf die Industrie aufgrund der Zerstörungen während der 
Kriegswirren lediglich 17 %. Insofern ist der Außenhandel fast ausschließlich von 
den Importen bestimmt. Sie setzen sich in erster Linie aus Fahrzeugen, Maschi- 
nenbau- und elektrotechnischen Erzeugnissen zusammen, die zum wirtschaftlichen 
Aufbau des Landes beitragen sollen. Haupthandelspartner des Landes war bis 1989 
die damalige Sowjetunion. Der Handel erfolgte in erster Linie über den am Golf 
von Thailand gelegenen Hafen Kompong Son und über den internationalen Flugha- 
fen in Phnom Penh. 
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Die Hauptstadt Phnom Penh liegt an der Flußgabelung der beiden großen Ströme 
des Landes und ist etwa 280 Kilometer von der Mündung des Mekong in das Süd- 
chinesische Meer entfernt. Aufgrund der politischen Wirren schwankte ihre Ein- 
wohnerzahl in den vergangenen zwei Jahrzehnten erheblich, doch zählte sie im Jahr 
1989 wieder ca. 800.000 Menschen. Phnom Penh ist mit Abstand die größte Stadt 
Kambodschas. Die nächst größere, Kompong Som, weist eine Einwohnerzahl von 
lediglich 66.000 Menschen auf. Mit der Konzentration höchster Verwaltungsfunk- 
tionen nimmt die Hauptstadt eine überragende zentralörtliche Stellung im Land ein. 
Jedoch findet der größte Teil des Außenhandels über den am Südchinesischen Meer 
gelegenen Seehafen Kompong Som statt. Er ist über eine Eisenbahnlinie und eine 
Fernstraße mit der Hauptstadt verbunden. Aufgrund der wenig intakten Ver- 
kehrsinfrastruktur kommt im Inland der Binnenschiffahrt bezüglich des Transportes 
von Menschen und Gütern eine große Bedeutung zu. Neben Kompong Som ist der 
Flußhafen Phnom Penh im Hinblick auf den internationalen Güteraustausch für das 
Land von beträchtlicher Bedeutung. Aufgrund des in Südvietnam liegenden Mün- 
dungsgebietes des Mekong ist der Hafen in Phnom Penh auf das ungehinderte Pas- 
sieren der Schiffe durch das Nachbarland angewiesen. Traditionell findet jedoch 
zwischen diesem und dem Hafen von Ho Tschi Minh-Stadt (Saigon) in Vietnam ein 
reger Warenaustausch statt. Der internationale Flughafen des Landes befindet sich 
in Phnom Penh. Die einzige internationale Eisenbahnverbindung zwischen der 
Hauptstadt und Bangkok ist unterbrochen 330 ). In bezug auf seine internationale 
Verkehrsanbindung befindet sich das Land somit in einer vergleichsweise isolierten 
Situation. 

Vietnam grenzt im Norden an China und im Westen an Laos sowie an Kam- 
bodscha. An seiner westlichen und südlichen Küste hat es Zugang zum Südchinesi- 
schen Meer. Das eine Bevölkerung von etwa 60 Millionen (1985) Menschen zäh- 
lende Vietnam weist zwei bedeutende Siedlungsgebiete und ökonomische Schwer- 
punkträume auf, die jeweils von einem der beiden großen Flußläufe bestimmt wer- 
den. Im Norden bildet Tongking mit der Hauptstadt Hanoi und dem Roten Fluß 
(Song Koi) das historische Kernland Vietnams, innerhalb dessen Aufschüttungsge- 
bieten sich die dichtest besiedelten Gebiete der Erde befinden. Der Süden wird 
vom Mekongdelta mit der Stadt Saigon, heute Ho Tschi Minh-Stadt, bestimmt, wo 
eines der fruchtbarsten Reisanbaugebiete der Welt liegt. Die Bevölkerung setzt sich 
mit einem Anteil von 87 % in erster Linie aus Vietnamesen zusammen. Die etwa 1 



330 ) vgi stamp, Dudley L.: A commercial geography. 9. Aufl., London 1973, S. 507; 

Statistisches Bundesamt: Länderbericht Kambodscha 1991. Wiesbaden 1991; Uhlig, Harald: 
Südostasien, a.a.O., S. 338-367. 
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Million, zumeist in Ho Tschi Minh-Stadt lebenden Chinesen bilden die größte 
Minderheit. Die offizielle Sprache ist Vietnamesisch. Französisch und Englisch 
weisen als Handelssprachen eine nur geringe Verbreitung auf. Mit einer 
Analphabetenrate von etwa 13 % ist der Ausbildungsstand der Bevölkerung als 
vergleichsweise niedrig einzuschätzen. 

Mit 73 % aller Erwerbspersonen und einem Beitrag von 45 % zum Nationalein- 
kommen ist die Landwirtschaft der wichtigste Wirtschaftszweig Vietnams. Geprägt 
wird er vornehmlich vom Reis-, aber auch vom Maisanbau. Aufgrund der langen 
Küstenlinie des Landes und der zahlreichen Flußläufe ist der Fischfang eine weitere 
bedeutende Einnahmequelle. Während der tertiäre Sektor eine noch relativ unbe- 
deutende Rolle spielt, ist die Industrie mit einem Beitrag von etwa 32 % zum Na- 
tionaleinkommen der zweitwichtigste Wirtschaftszweig des Landes. Aufgrund der 
vorhandenen Bodenschätze ist der Norden stärker industrialisiert als der Süden. 
Während die Eisen- und Stahlindustrie, sowie die chemische und Baustoffindustrie 
überwiegend im Norden des Landes angesiedelt sind, finden sich im Süden ver- 
stärkt Unternehmen der Nahrungs- und Genußmittel- sowie der Textilindustrie. 
Vietnam verfügt über reiche Bodenschätze wie Kohle, Zinn, Wolfram und Zink. 
Reiche Erdölvorkommen werden im Küstenschelf vor Ho Tschi Minh-Stadt 
vermutet, doch wurden sie lange mangels geeigneter technischer Voraussetzungen 
nicht gefördert. Zu den wichtigsten Einfuhrgütern zählen Erdöl, Maschinen, 
Ausrüstungen und Fahrzeuge, zu den Ausfuhrgütern im wesentlichen 
Nahrungsmittel. Der mit Abstand wichtigste Handelspartner Vietnams, 
insbesondere im Hinblick auf die Einfuhren, war der ehemalige Ostblock. Nach 
dem Zusammenbruch der dortigen Märkte aufgrund der veränderten politischen 
Situation in der ehemaligen Sowjetunion und ihrer damaligen Satellitenstaaten 
erfuhren die vietnamesischen Handelsströme eine Umorientierung. Heute werden 
80 % der Ausfuhren in asiatische Länder exportiert 331 ). Zu Japan, Singapur und 
Hongkong bestehen derzeit die intensivsten Handelsbeziehungen. 

Die beiden großen Städte Hanoi und Ho Tschi Minh-Stadt bilden die wirtschaftli- 
chen und kulturellen Schwerpunkte Vietnams. Zwar ist Hanoi die Hauptstadt des 
Landes, doch ist sie mit einer Bevölkerung von 2,9 Millionen Menschen kleiner als 
das 3,6 Millionen Einwohner zählende Ho Tschi Minh-Stadt (1984). Der Großteil 
des Außenhandels der Republik erfolgt über die Häfen Haiphong (nahe Hanoi) und 
Ho Tschi Minh-Stadt. Ihre wirtschaftlichen Verflechtungen reichen weit in das 



331) Vgl. Kiefer, Thomas: Vietnams Automobilbranche öffnet sich für ausländische Unternehmen. 
In: Blick durch die Wirtschaft, 3. November 1993. 




- 168- 



Hinterland Vietnams hinein, von wo aus der größte Teil der dort hergestellten Gü- 
ter über die Binnenwasserstraßen zu den Küstenstandorten gelangt. Der Seeschiff- 
verkehr über den Mekong reicht bis zur Kambodschanischen Hauptstadt Phnom 
Penh 332 ). Das etwa in der Mitte zwischen den beiden vietnamesischen Zentren ge- 
legene Da-nang verfügt über einen bedeutenden, jedoch überwiegend militärisch 
genutzten Hochseehafen. Ebenso wie die Seehäfen konzentrieren sich die beiden 
internationalen Flughäfen des Landes auf Hanoi und Ho Tschi Minh-Stadt. Inter- 
nationale Flugverbindungen sind jedoch rar und bestehen nur mit der ehemaligen 
Sowjetunion, Thailand, Frankreich und Singapur. Hanoi ist nicht nur Hauptstadt, 
sondern auch Bildungs- und Forschungszentrum in Vietnam. Aufgrund der Selb- 
ständigkeit und der räumlichen Trennung vom Seehafen Hai Phong kommt ihr 
keine Hafenfunktion zu. Trotz der politischen Vorrangstellung der Hauptstadt 
scheint sich im Vergleich zu ihr die Wirtschaft um das im Süden gelegene Ho 
Tschi Minh-Stadt in den letzten Jahren dynamischer zu entwickeln 333 ). Jedoch 
hemmen Korruption, Schmuggel und Kapitalflucht die wirtschaftliche Entwicklung 
des Landes in dem Maße, daß in naher Zukunft ein Mangel an ausreichenden fi- 
nanziellen Mitteln für den notwendigen infrastrukturellen Aufbau des Landes zu 
befürchten ist 334 ). 

Laos weist im Westen eine gemeinsame Grenze mit Thailand und Myanmar, im 
Nordosten und Osten mit Vietnam, im Norden mit China und im Süden mit Kam- 
bodscha auf. Als einziges Binnenland Südostasiens verfügt es über keinen direkten 
Zugang zum Meer. Der Hauptteil der nur 4,6 Millionen Menschen umfassenden 
Bevölkerung lebt in Vientiane und in weiteren Gebieten entlang des Mekong. Die 
kulturelle Heterogenität der Einwohner kommt in den 70 verschiedenen ethnischen 
Volksgruppen zum Ausdruck, wobei die Laoten mit einem Bevölkerungsanteil von 
67 % die größte Volksgruppe bilden. Staatssprache ist das dem Thai verwandte 
Laotisch. Zwar reduzierte sich die Analphabetenrate von über 70 % im Jahre 1962 
auf 16,1 % im Jahre 1985, doch ist das Bildungsniveau der Bevölkerung verhält- 
nismäßig gering. 

Wie in den anderen Indochinastaaten ist die Landwirtschaft der wichtigste Wirt- 
schaftssektor des Landes. Während ihr Beitrag zum Nationaleinkommen 1987 ca. 
74 %. betrug, fanden hier etwa 75 % der Erwerbstätigen eine Beschäftigung. Das 

332) Ygj uhüg Harald: Südostasien, a.a.O., S. 409. 

333) ygj ebenda, S. 407-408; Stamp, Dudley L.: A commercial..., a.a.O., S. 505-506; 

Statistisches Bundesamt: Länderbericht Vietnam 1988, Wiesbaden 1988. 

334) Ygl. Kiefer, Thomas: Vietnams Automobilbranche..., a.a.O., S. 24. 
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wichtigste Agrarprodukt ist Reis, jedoch werden auch Kaffee, Zuckerrohr und 
Kartoffeln angebaut. Darüber hinaus kommt der Viehzucht eine bedeutende Rolle 
zu. Die Sektoren Handel, Verkehr und Nachrichtenübermittlung trugen 11 % zum 
Nationaleinkommen bei. Das warenproduzierende Gewerbe mit seinen zumeist 
noch aus der Kolonialzeit stammenden Fabriken ist unterentwickelt und steuerte 
1987 lediglich einen Beitrag von 10 % zum Nationaleinkommen bei. Geographisch 
sind die Unternehmen fast ausschließlich auf Vientiane konzentriert. Da die existie- 
renden Bodenschätze bisher wenig erforscht sind, stellt derzeit die zur Energieer- 
zeugung genutzte Wasserkraft die bedeutendste natürliche Ressource dar. Die vor- 
handenen Kraftwerkskapazitäten übersteigen den Energiebedarf des Landes, so daß 
die überschüssigen Mengen exportiert werden können. Abnehmer der gesamten 
Leistung ist der westliche Nachbar Thailand. Die hieraus entstehenden Erlöse er- 
brachten etwa die Hälfte der gesamten Deviseneinnahmen 335 ). Der Außenhandel 
des Landes ist einerseits von der Einfuhr industrieller Erzeugnisse, die dem wirt- 
schaftlichen Aufbau des Landes dienen sollen, gekennzeichnet und andererseits von 
den Ausfuhren der Naturprodukte Kaffee und Holz bestimmt. Der Außenhandel 
des Landes konzentrierte sich im wesentlichen auf asiatische Staaten. Die wichtig- 
sten Bezugsländer waren im Jahr 1985 Thailand, Japan und Singapur. Zu den be- 
deutendsten Abnehmerländern gehören ebenso die ehemalige Sowjetunion, Japan, 
Thailand und China. 

Laos befindet sich in einem ungünstigen topographischen Umfeld: kein direkter 
Zugang zum Meer, schwer zu überwindende Bergketten, dichte Dschungelwälder 
und der wegen zahlreicher Stromschnellen nur schwer schiffbarer Mekong. Auf- 
grund der daraus resultierenden Hindernisse für die Verkehrsanbindung weiter 
Landesteile befindet sich Laos derzeit in einer verkehrlich isolierten Lage. Die 
Ausweitung des Binnenhandels wird insbesondere aufgrund des schlechten Zustan- 
des des Straßennetzes behindert. Vientiane ist mit ihren 379.000 Einwohnern 
(1985) ca. sieben mal größer als die nächstgrößte, im Süden des Landes gelegene 
Stadt Savannakhet. Zwar ist Vientiane die Hauptstadt von Laos, doch ist ihre zen- 
tralörtliche Stellung, insbesondere auch ihr wirtschaftlicher Einflußbereich, durch 
ihren mangelnden verkehrlichen Anschluß an weite Landesteile vergleichsweise 
wenig ausgeprägt 336 ). In bezug auf den Außenhandel ist Laos von den Seehäfen in 
Kambodscha, Vietnam und insbesondere in Thailand abhängig. Über Bangkok er- 
folgt fast die gesamte Gütereinfuhr der Volkswirtschaft. Der wichtigste der beiden 
internationalen Flughäfen des Landes in Vientiane verbindet die Hauptstadt mit De- 

335 ) Yg| uhlig, Harald, Südostasien, a.a.O., S. 335 

336 ) Vgl. ebenda, S. 333-337 
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stinationen in Kambodscha, Vietnam, Thailand und der ehemaligen So- 
wjetunion 337 ). 



Als einziger Staat Südostasiens grenzt Myanmar sowohl an China als auch an In- 
dien. Seine weiteren Nachbarn sind Bangladesch im Westen, Laos im Osten sowie 
Thailand im Osten und Südosten. Im Südwesten stößt Myanmar an den Indischen 
Ozean. Die 38,6 Millionen (1988) überwiegend buddhistischen Einwohner setzen 
sich zu zwei Dritteln aus Burmesen und zu einem Drittel aus Minderheiten wie 
Schan, Karen und Mon zusammen. Die Bevölkerung konzentriert sich in erster Li- 
nie auf den Küstenraum des Mündungsgebietes des Irawaddy am Indischen Ozean. 
Dadurch wird dieses Gebiet zum dichtest besiedelten Raum Myanmars. Die offi- 
zielle Amtssprache des Landes ist das Burmanisch, jedoch gilt Englisch als die 
zweite Verkehrssprache. Das Bildungsniveau der Bevölkerung gilt als vergleichs- 
weise hoch. In Myanmar existieren mehrere Universitäten und technische Hoch- 
schulen. 

In dem agrarisch geprägten Staat finden etwa 65 % der Erwerbstätigen einen Ar- 
beitsplatz in der Landwirtschaft. Dieser Sektor trägt rund 37 % zum Bruttoinland- 
sprodukt bei (1987/88). Die wichtigste Anbaufrucht stellt der Reis dar, jedoch ha- 
ben in den letzten Jahren unter anderem Weizen, Mais und Hülsenfrüchte an Be- 
deutung gewonnen. Der umfangreiche Waldbestand zählt zu den bedeutendsten 
natürlichen Ressourcen des Landes. Myanmar verfügt über schätzungsweise drei 
Viertel der Weltreserven an Teakholz. Das produzierende Gewerbe (Energie- und 
Wasserwirtschaft, Bergbau, Gewinnung von Steinen und Erden, verarbeitendes 
Gewerbe und Baugewerbe) trug 1987/88 etwa 15,7 % zum BIP bei. Dem verar- 
beitenden Gewerbe kommt die größte Bedeutung zu, obwohl das Land über reiche 
Bodenschätze wie Erdöl, Erdgas, Blei und Zink verfügt. Zu ihrer Ausbeutung feh- 
len derzeit internationales Kapital und Know-how, das jedoch im Zuge einer Libe- 
ralisierung der Wirtschaft in Form von ausländischen Investoren gewonnen werden 
soll. Der Außenhandel Myanmars ist typisch für ein Entwicklungsland: importiert 
werden Industriegüter wie Maschinenbau-, elektrotechnische und chemische Er- 
zeugnisse sowie Fahrzeuge, während sich die Exporte im wesentlichen aus Roh- 
stoffen wie Holz oder Nahrungsmitteln zusammensetzen (1986). Das mit Abstand 
wichtigste Bezugsland war Japan, gefolgt von der EG, Singapur und China. Haupt- 
abnehmer burmesischer Produkte waren 1986 Singapur, China, die EG und Japan. 



337) vgi Stamp, Dudley L.: A commercial..., a.a.O., S. 506; Statistisches Bundesamt: 
Länderbericht Laos 1990. Wiesbaden 1990. 
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Die Hauptstadt Myanmars, Rangoon, liegt im dicht besiedelten Mündungsgebiet 
des Irawaddy. Dieser auch als Nieder-Burma bezeichnete Raum gilt als eines der 
größten Reisanbaugebiete der Erde. Mit ihren 2,5 Millionen Einwohnern (1983) 
übertrifft Rangoon die nächstgrößere, ebenfalls am Irawaddy gelegene ehemalige 
Königsstadt Mandalay um mehr als das Dreifache. Die Hauptstadt stellt den zen- 
tralen Verkehrsknotenpunkt des Landes dar. Als die führende Hafenstadt Myan- 
mars erfolgt über sie fast der gesamte Außenhandel. Darüber hinaus befindet sich 
hier der einzige internationale Flughafen des Landes. Jedoch fliegt die nationale 
Luftverkehrsgesellschaft nur Kalkutta in Indien und Bangkok in Thailand an. Die 
von Myanmar ausgehenden Bahnverbindungen führen im Norden bis nach Myit- 
kyina und Lashio und im Süden bis nach Ye. Grenzüberschreitende Zugverbindun- 
gen bestehen nicht. Die wenigen in Myanmar existierenden Industriebetriebe, wie 
beispielsweise Baumwollspinnereien, stahlerzeugende Unternehmen und Fahr- 
zeugmontagewerke, konzentrieren sich überwiegend auf Rangoon. Die ehemalige 
Königsstadt Mandalay verlor aufgrund der Konzentration hochrangiger Verwal- 
tungs- und internationaler Transportfunktionen auf Rangoon ihre wirtschaftliche 
Bedeutung an die Hauptstadt. Jedoch bestanden bisher aufgrund einer Politik des 
Isolationismus nur wenig wirtschaftliche Kontakte mit dem Ausland 338 ). 

Zwar scheinen sich die Staaten Indochinas und Myanmar in den letzten Jahren 
wirtschaftlich zu erholen, doch zählen sie weiterhin in bezug auf ihr erwirtschafte- 
tes Pro-Kopf-Einkommen zu den ärmsten Nationen der Welt. Als potentielle Pro- 
duktionsstandorte für arbeitsintensive Industrien eröffnen sie multinationalen Un- 
ternehmen aufgrund der großen Zahl billiger Arbeitskräfte interessante Perspekti- 
ven in Asien. Demgegenüber können die Staaten vom Kapital- und Know-how- 
Transfer der Unternehmen zur Ausbeutung ihrer natürlichen Ressourcen profitie- 
ren. 

Jedoch bestehen berechtigte Zweifel, ob sich ihre Metropolen als geeignete Stand- 
orte für die Regionalbüros multinationaler Unternehmen in absehbarer Zeit erwei- 
sen könnten. Die Verkehrsinfrastrukturen in den Hauptstädten befinden sich in ei- 
nem desolaten Zustand, die Telekommunikationsnetze sind überlastet und ver- 
altet 339 ). Für den internationalen Flugverkehr auf der West-Ost-Achse wären zwar 
Hanoi, insbesondere aber Rangoon etwa lagegleich mit Bangkok und stellten vor 
diesem Hintergrund geeignete Standorte als internationale Luftverkehrszentren dar. 

338) vgi Stamp, Dudley L.: A commercial..., a.a.O., S. 497-501; Statistisches Bundesamt: 
Länderbericht Birma 1989. Wiesbaden 1989; Uhlig, Harald, Südostasien, a.a.O., S. 233-273. 

339 ) Vgl. Jansen, Peter: Bet on Vietnam. In: Fortune International, No. 20, October 5, 1992, S. 63. 
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Aufgrund ihrer politischen Vergangenheit und des in Thailand herrschenden wirt- 
schaftsfreundlicheren Klimas verlaufen heute jedoch die internationalen Flugrouten 
auf der West-Ost- Achse über Bangkok beziehungsweise über das weiter südlich 
gelegene Singapur. Insofern bestehen internationale Luftverkehrsverbindungen nur 
in einem sehr eingeschränkten Umfang. Aufgrund des ausgeprägten Kapitalmangels 
wird sich die Verkehrs infrastrukturelle Situation aller Voraussicht nach in absehba- 
rer Zukunft wenig verbessern können. Die Ausbildung der Bevölkerung entspricht 
im allgemeinen nicht den Bedürfnissen der Regionalbüros an qualifizierten Mitar- 
beitern. Darüber hinaus fehlen unterstützende Dienstleistungsunternehmen fast 
gänzlich. Somit sind diese Städte derzeit und aller Voraussicht nach auch in naher 
Zukunft als Standorte für Regionalbüros ungeeignet. 



1.5.3. Brunei 

Das seit 1888 bestehende und erst 1983 in die Unabhängigkeit entlassene Sultanat 
Brunei liegt an der Nordküste der Insel Borneo. Sein zweigeteiltes Staatsgebiet ist 
von dem zu Malaysia gehörenden Sarawak umgeben und verfügt auf einer Länge 
von 160 Kilometern über einen Zugang zum Südchinesischen Meer. Auf einer Ge- 
samtfläche von 5.765 Quadratkilometern lebten 1991 264.500 Menschen. Bei einer 
Verstädterungsrate von 59,4 % (1981), konzentriert sich der überwiegende Teil der 
Bevölkerung auf den Distrikt Brunei-Muara, in dem auch die Hauptstadt des Sulta- 
nats Bandar Seri Begawan liegt. Hier leben etwa 60 % der gesamten Bevölkerung. 
Sie setzt sich in erster Linie aus malaiischen Volksgruppen, die 1991 70 % der Be- 
völkerung ausmachten und Chinesen (17 %) zusammen. 25 % der Einwohner sind 
Ausländer, die entweder als Facharbeiter in der Öl- und Gasindustrie oder als 
Gastarbeiter im Baugewerbe tätig sind. Die Chinesen werden trotz ihrer bedeuten- 
den ökonomischen Rolle von der Regierung diskriminiert, und es wird ihnen die 
Staatsbürgerschaft verwehrt 340 ). Dies ist auf die seit Jahrzehnten bestehende Furcht 
vor einer wirtschaftlichen Hegemonie der chinesischen Bevölkerung innerhalb der 
Gesellschaft zurückzuführen 341 ). Die Bevölkerungsanteile spiegeln sich zum Teil in 
den Religionszugehörigkeiten wider. Während sich 63,4 % der Bevölkerung zum 
Islam bekennen, sind 14 % Anhänger des Buddhismus und 12,9 % Andersgläu- 
bige. Die offizielle Landessprache ist Bahasa Melayu. Englisch und Chinesisch 
sind ebenfalls weit verbreitet. Bis auf letztere zählen sie zu den Unterrichtssprachen 



34 °) Vgl. Uhlig, Harald, Südostasien, a.a.O., S. 467-469. 

341 ) Vgl. Singh, Ranjit D.S.: Brunei. Oxford, New York 1984, S. 143. 
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in den Schulen des Landes. Das Bildungsniveau der Bevölkerung kann als relativ 
hoch bezeichnet werden 342 ). 

Mit einem Anteil von 2,2 % am BIP (1988) kommt der Landwirtschaft eine ver- 
schwindend geringe Bedeutung zu. Etwa 90 % aller Nahrungsmittel müssen im- 
portiert werden. Ebenso spielt der Tourismus keine wirtschaftliche Rolle. Der 
Reichtum Bruneis gründet ausschließlich auf der Förderung und Vermarktung von 
Erdöl sowie Erdgas. Diese Bodenschätze haben einen Anteil an den gesamten Ex- 
porterlösen von 97 % und tragen zu 90 % zu den Einnahmen des Staatshaushaltes 
bei. Jedoch mußte dieser Sektor im Zuge der in den 70er Jahren eingeleiteten Di- 
versifizierung der Wirtschaft und des Aufbaus von Erdölraffinerien, Erdgasverflüs- 
sigungsanlagen sowie diverser Kleinbetriebe unterschiedlicher Branchen einen ver- 
gleichsweise hohen Bedeutungsverlust hinnehmen. Sein Anteil am BIP verringerte 
sich von 80 % im Jahr 1974 auf 49 % im Jahr 1988. Hauptabnehmer der Exporte 
aus Brunei waren im Jahr 1990 Japan (46 % des gesamten Warenwertes), gefolgt 
von den USA (20 %) und den ASEAN-Staaten (17 %). Die Importe setzen sich 
zumeist aus Maschinen, Fahrzeugen, bearbeiteten Waren und Nahrungsmitteln zu- 
sammen. Die wichtigsten Lieferländer waren Singapur (35 % des gesamten Wa- 
renwertes) und die EG (35 %), wobei der überwiegende Teil aus Großbritannien 
und Nordirland eingeführt wurde (84 % aller Importe aus der EG) 343 ). Bei Ausfuh- 
ren im Wert von 2,2 Milliarden US$ und Einfuhren im Wert von 1,7 Milliarden 
US$ erzielt das Sultanat einen beträchtlichen Außenhandelsüberschuß. 

Brunei zählt in bezug auf das erwirtschaftete Pro-Kopf-Einkommen (14.800 
Brunei-$) 344 ) zu den wohlhabendsten Staaten der Region. Jedoch ist seine mono- 
strukturierte Wirtschaft vollständig auf die Erdöl- beziehungsweise Erdgasförde- 
rung, -Verarbeitung und -Vermarktung ausgerichtet. Daher finden sich bis auf we- 
nige Banken, Versicherungen und Wirtschaftsprüfungsgesellschaften kaum Mana- 
gementdienstleistungsunternehmen anderer Branchen wie Beratungsunternehmen 
oder Werbeagenturen, die für Regionalbüros von Bedeutung wären 345 ). 



342) Ygj p eat Marwick: Investment in Brunei Darussalam. Brunei 1984, S. 13-15; Statistisches 
Bundesamt: Länderbericht Brunei 1992. Stuttgart 1992, S. 18-25 und S. 30-35 

343) ygj Statistisches Bundesamt: Länderbericht Brunei..., a.a.O., S. 39-57. 

344 ) 1 DM entspricht 0,99 Brunei-$; Stand: Juni 1991. 

345 ) Vgl. Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., a.a.O., S. 125; Peat Marwick: Investment 
in..., a.a.O., S. 21-23. 
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Der 25 Kilometer nördlich der Hauptstadt gelegene internationale Flughafen Brunei 
entwickelte sich zu einer kleineren Drehscheibe des regionalen Flugverkehrs in 
Südostasien. Es bestehen Flugverbindungen zu allen ASEAN-Hauptstädten, sowie 
nach Hongkong, Kuching, Kota Kinabalu, Darwin und London. Die zahlreichen 
Flugverbindungen nach Singapur gewährleisten einen Anschluß an das weltweite 
Luftverkehrsnetz. Der Flughafen Bruneis gilt als einer der modernsten in der Re- 
gion. Desgleichen gilt für den technischen Stand der Telekommunikationsinfra- 
struktur des Sultanats. Ferngespräche werden hier weltweit über zwei Satelliten- 
empfangsstationen vermittelt 346 ). 

Trotz des vergleichsweise hohen Bildungsniveaus sind qualifizierte Arbeitskräfte 
rar. Da der größte Teil der Bevölkerung den öffentlichen Dienst oder die Armee 
als Arbeitgeber bevorzugt, ist die private Wirtschaft auf ausländische Arbeitnehmer 
angewiesen. Infolgedessen ist das Lohnniveau in Brunei im Vergleich zu anderen 
südostasiatischen Staaten überdurchschnittlich hoch. Zu dem vergleichsweise hohen 
Bildungsniveau der einheimischen Bevölkerung trägt das zweisprachige Schul- 
system bei, aufgrunddessen der überwiegende Teil der jüngeren Generation 
fließend Englisch spricht. Der Wohlfahrtsstaat ermöglicht neben einer guten 
Ausbildung eine ausreichende medizinische Versorgung 347 ). 

Brunei erscheint trotz der verhältnismäßig gut ausgebauten Telekommunikationsin- 
frastruktur und der bestehenden internationalen Flugverbindungen derzeit als po- 
tentieller Standort für die Regionalbüros multinationaler Unternehmen weniger in- 
teressant. Dies ist insbesondere auf die monostrukturierte Ausrichtung der Wirt- 
schaft auf Erdöl und Erdgas und das geringe Arbeitskräftepotential zurückzufüh- 
ren. Für den Fall, daß keine neuen Vorkommen entdeckt werden, dürften die Erd- 
ölreserven in etwa 30 Jahren erschöpft sein. Daher ist Brunei in Zukunft zu einer 
weiteren Umstrukturierung der Wirtschaft gezwungen. Aufgrund der nur in gerin- 
gem Umfang vorhandenen natürlichen Ressourcen böte sich eine verstärkte Aus- 
weitung des tertiären Sektors an 348 ). Der Auf- beziehungsweise Ausbau einer lei- 
stungsfähigen Verkehrsinfrastruktur, wie er sich derzeit bereits abzeichnet, und die 
Ansiedlung von Managmentdienstleistungsunternehmen stellt eine infrastrukturelle 
Basis für den Betrieb eines Regionalbüros dar. In diesem Zusammenhang könnten 



346 ) Vgl. Peat Marwick: Investment in..., a.a.O., S. 20; Statistisches Bundesamt: Länderbericht 
Brunei..., a.a.O., S. 58-62. 

347 ) Vgl. Statistisches Bundesamt: Länderbericht Brunei..., a.a.O., S. 26-33 und S. 70-71. 

348 ) Vgl. Franz, Johannes C.: Das Sultanat Brunei. In: Weigt, Emst, Ritter, Wigand (Hrsg.): 
Nürnberger Wirtschafts- und Sozialgeographische Arbeiten. Bd. 32, S. 292-295. 
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die bestehenden engen Verbindungen zu Singapur, die in der freien Konvertibilität 
von Singapur und Brunei Dollar im Verhältnis von 1:1, den politischen Verflech- 
tungen und dem intensiven Passagierverkehr zwischen den beiden Staaten zum 
Ausdruck kommen 349 ), in bezug auf einen möglichen Know-how Transfer zum 
Sultanat von Bedeutung sein. Derzeit sind solche Bestrebungen zwar nicht of- 
fenkundig, jedoch ist Brunei laut der letzten beiden Fünfjahrespläne bestrebt, seine 
Investitionen in die Ausbildung seiner Bevölkerung und die Verkehrs infrastruktur 
seines Landes auszubauen 350 ). Es wäre denkbar, daß das, ähnlich der Erdölemirate, 
von einer Dynastie arabischer Herkunft regierte Sultanat in Zukunft aufgrund 
bestehender kultureller Gemeinsamkeiten von islamischen Investoren im Hinblick 
auf den Standort ihre Regionalbüros gegenüber nicht- islamisch geprägten Metro- 
polen Südostasiens präferiert wird. Dies wäre insbesondere vor dem Hintergrund 
der sich entwickelnden Märkte Indonesien und Malaysia möglich, deren überwie- 
gende Teile der Bevölkerungen sich aus Moslems zusammensetzen. Brunei könnte 
sich daher zu einer "cross-road-city" wie sie in Kapitel 1.7 des Teils A beschrieben 
wurden für den islamischen Teil Südostasien entwickeln. 



1.5.4. Jakarta 

Das auf beiden Seiten des Äquators liegende Indonesien ist mit seiner größten 
West-Ost-Ausdehnung von 5.112 Kilometern und seiner maximalen Nord-Süd- 
Erstreckung von 1.889 Kilometern der größte Archipelstaat der Welt. Er besteht 
aus fast 14.000 Inseln, von denen jedoch nur 931 bewohnt sind. Das Land reicht 
von Sumatra im Westen bis nach Irian Jaya (Westirian) im Osten. Rutz 35l) teilt das 
indonesische Territorium gemäß seiner kultur- und wirtschaftsräumlichen Organisa- 
tion in die Regionen Sumatra, Java, Borneo und Ost-Indonesien ein. Aufgrund ih- 
rer gewaltigen West-Ost-Ausdehnung existieren in der Republik drei Zeitzonen. 
Ihre Landmassen sind vom Südchinesischen Meer, dem Pazifischen Ozean und 
dem Indischen Ozean umgeben. 

Nicht nur in bezug auf die Größe seiner Landfläche übertrifft Indonesien die übri- 
gen Staaten Südostasiens sondern auch hinsichtlich seiner Bevölkerungszahl. Mit 
über 179 Millionen Einwohnern (1990) zählt die Republik fast dreimal so viele 

349 ) Vgl. Uhlig, Harald, Südostasien, a.a.O., S. 466. 

350) Yg| statistisches Bundesamt: Länderbericht Brunei..., a.a.O., S. 77. 

351) Ygl. Rutz, Werner: Die Städte Indonesiens. In: Tietze, Wolf (Hrsg.): Urbanisierung der Erde. 
Bd. 4, Berlin, Stuttgart 1985, S. 20-23. 
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Menschen wie die Philippinen, dem zweitgrößten Staat in Südostasien. Somit leben 
etwa 70 % der ASEAN-Bevölkerung und rund 40 % der Gesamtbevölkerung Süd- 
ostasiens in Indonesien. Sie verteilt sich jedoch äußerst ungleichmäßig über die in- 
donesische Landfläche. Der überwiegende Teil (über 60 %) lebt auf den Inseln 
Java, Madura und Bali, wobei die Vorrangstellung Javas neben der hohen Bevölke- 
rungsdichte auf den historischen Entwicklungsvorsprung gegenüber den anderen 
Landesteilen und die politische Führungsrolle zurückzuführen ist 352 ). Zwar folgt 
Indonesien dem allgemeinen Verstädterungstrend in Südostasien, doch betrug der 
Anteil der Stadtbevölkerung 1990 lediglich 30,5 %. Das nationale Motto Indonesi- 
ens "Bhinneka Tunggal Ika" (frei übersetzt mit "Einheit in der Mannigfaltigkeit") 
beschreibt die existierende kulturelle Heterogenität des Landes äußerst treffend 353 ). 
Die Indonesier setzen sich aus etwa 360 Ethnien zusammen, wobei die Malaien den 
überwiegenden Teil der Bevölkerung stellen. Javaner, Sundanesen und Maduresen 
bilden die zahlenmäßig stärksten Volksgruppen. Chinesen haben einen geschätzten 
Anteil von weniger als 3 %, doch liegt er in den Städten, wo sie eine bedeutende 
wirtschaftliche Rolle in den Bereichen Handel und Banken spielen, zum Teil we- 
sentlich darüber. Insgesamt können über 250 Sprachen und Dialekte unterschieden 
werden, die zum Teil von solch unterschiedlicher Natur sind, daß eine verbal- 
sprachliche Verständigung der Menschen untereinander nicht möglich ist. Bahasa 
Indonesia wurde 1945 zur Staatssprache erhoben und fungiert als sprachliches Bin- 
deglied zwischen den Menschen. Englisch findet überwiegend als Verkehrssprache 
der Wirtschaft Verwendung. Mit einer Bevölkerung, die sich zu etwa 90 % zum 
Islam bekennt, ist Indonesien eine der größten moslemischen Nationen der Welt. 
Bei einer Analphabetenquote von 23 % (1990) erscheint das Bildungsniveau ver- 
gleichsweise niedrig 354 ). 

Die Landwirtschaft ist weiterhin einer der wichtigsten Wirtschaftssektoren des Lan- 
des. Einschließlich der Forstwirtschaft und der Fischerei steuerte sie 1990 22 % 
zum BIP bei. Von noch größerer Bedeutung ist dieser Sektor für die Beschäftigten: 
56,2 % von ihnen fanden 1989 hier einen Arbeitsplatz. Die wichtigsten Er- 
zeugnisse und gleichzeitig auch Hauptausfuhrgüter bilden Holz, Kautschuk, Kaffee 
und Palmprodukte. Für die Eigenversorgung des Landes nehmen Reis und Zucker 
einen hohen Stellenwert ein. Mit dem Tourismus als weitere Haupteinnahmequelle 
weist der Handel und das Gastgewerbe einen Anteil von 16,3 % am BIP (1990) auf 
und beschäftigt etwa 15 % aller Erwerbstätigen (1989). Der bedeutendste Wirt- 

352) vgi R utz> Werner: Die Städte ..., a.a.O., S. 22. 

353) vgl. Missen, Geoff J.: Viewpoint on Indonesia. Melbourne 1972, S. 85. 

354 ) Vgl. Statistisches Bundesamt: Länderbericht Philippinen 1992. Stuttgart 1993, S. 24-44. 




- 177- 



schaftszweig in bezug auf seinen Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt stellt mit 40,2 
% (1990) das produzierende Gewerbe dar. Hier spielt insbesondere die Gewinnung 
von Erdöl und Erdgas eine bedeutende Rolle, aber auch die Förderung von anderen 
Bodenschätzen wie Zinn, Nickel, Mangan und Bauxit. Trotz des verhältnismäßig 
geringen Industrialisierungsgrades des Landes kommt dem verarbeitenden Gewerbe 
ein Anteil von fast 20 % (1990) am BIP zu. Die sich fast ausschließlich auf Java, 
insbesondere auf die Hauptstadtregion konzentrierenden Betriebe sind vornehmlich 
in den Bereichen Nahrungsmittelverarbeitung und Verarbeitung von mineralischen 
Rohstoffen, Bekleidungsindustrie, chemische Industrie sowie Maschinen- und 
Fahrzeugbau anzutreffen 355 ). Letztere beschränken sich aufgrund mangels Zuliefe- 
rer lediglich auf die Montage von importierten Vorprodukten. Die Außenhandels- 
statistik Indonesiens weist seit einigen Jahren eine positive Handelsbilanz aus. 1990 
standen Einfuhren im Wert von 22 Milliarden US$ Ausfuhren im Wert von 25,7 
Milliarden US$ gegenüber. Die Einfuhren bestanden in erster Linie aus Gütern der 
Bereiche Maschinenbau- und elektronische Erzeugnisse, Fahrzeuge, bearbeitete 
Waren und chemische Erzeugnisse. Hauptlieferanten sind Japan (24,9 % aller 
wertmäßigen Importe im Jahr 1990), die EG (18,9 %) und die USA (11,5 %). In 
bezug auf ihren Wert entfällt die Hälfte der Exporte auf mineralische Brennstoffe. 
Bearbeitete Waren und verschiedene Fertigwaren stellen weitere bedeutende Aus- 
fuhrposten dar. Japan, das den weitaus größten Teil des exportierten Erdöls und 
Erdgases abnimmt, ist mit 42,5 % aller Exporte (1990) das mit Abstand wichtigste 
Abnehmerland Indonesiens. Weitere bedeutende Abnehmer sind die USA, die EG 
und die ASEAN-Staaten. Mit einem BIP von 197.721 Rupiah im Jahr 1990 und ei- 
nem Pro-Kopf-Einkommen von 626.500 Rupiah, rund 510 DM, zählt Indonesien 
zu den ärmeren Staaten Südostasiens 356 ). Die Inflationsrate lag 1990 bei 7,4 %. 

Die Hauptstadt Jakarta, die aus dem ehemals holländischen Handelsstützpunkt Ba- 
tavia hervorging, ist trotz der Existenz von vier weiteren Millionenstädten und 25 
Großstädten mit über 100.000 Einwohnern sowohl in gesamt Indonesien als auch 
auf Java die vorrangige Steuerungszentrale. Trotz ihrer hohen Bevölkerungszahl 
von etwa 10 Millionen Menschen im Großraum Jakarta - die Hauptstadt übertrifft 
im Hinblick auf ihre Einwohnerzahl Surabaya als die zweitgrößte um etwa das 
Dreifache - ist ihre Stellung jedoch nach Rutz weniger dominant als die von Bang- 
kok oder Manila. Neben ihrer Hauptstadtfunktion kommen ihr hochrangige zen- 
tralörtliche Funktionen in den Bereichen Wirtschaft und Kultur zu, deren Attrakti- 
vität unter anderem durch die ungehemmte Zuwanderung von überwiegend ländli- 

355) Ygi. Rutz, Werner: Die Städte..., a.a.O., S. 167-170. 

356) i dm entspricht 1.228 Rupiah; Stand: 1992. 
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chen Bevölkerungsteilen zum Ausdruck kommt. Jakarta wächst derzeit mit einer 
Rate von etwa 4,7 % jährlich 357 ). Darüber hinaus weist sie eine hohe Konzentra- 
tion von Unternehmen in ihrem urbanen Bereich auf. Insbesondere die Firmenzen- 
tralen und Schaltstellen der in Indonesien ansässigen Unternehmen befinden sich 
hier 358 ). Demnach dürften Regionalbüros, für den Fall, daß sie in dem Land ange- 
siedelt sind, höchstwahrscheinlich in der Hauptstadt anzutreffen sein 359 ). 

Zwar liegen überproportional viele Städte Indonesiens in küstennahen Gebieten, 
was entsprechende Auswirkungen auf die Zahl existierender Hafenanlagen hat, je- 
doch erfolgt der überwiegende Teil des Außenhandels über nur wenige Seehäfen. 
Konkret sind dies die Häfen Jakartas, Surabayas und Semarangs auf Java, sowie 
Medan auf Sumatra und Ujung Pandang auf Sulawesi. Dennoch werden 40 % des 
internationalen Seeverkehrs Indonesiens in Singapur umgeschlagen. Darüber hin- 
aus wird Jakartas zentralörtliche Stellung in bezug auf weitere private Dienstlei- 
stungen wie beispielsweise Hochschulausbildung und Spezialdienste im Rahmen 
der Krankenversorgung durch die Dominanz Singapurs eingeschränkt 360 ). Der See- 
verkehr ist aufgrund der insularen Lage Indonesiens weiterhin ein wichtiges Trans- 
portmittel für Menschen und Güter, doch steigerte der Flugverkehr in den letzten 
Jahren seine relative Bedeutung. Internationale Flughäfen existieren in Jakarta, auf 
den etwa 77 % des internationalen Luftverkehrs Indonesiens entfallen, sowie 
Medan und Denpasar auf Bali. 

Eines der größten Probleme Indonesiens und auch Jakartas besteht in der unzurei- 
chenden Energieversorgung. Stromausfälle in der Hauptstadt mit entsprechenden 
nachteiligen Wirkungen für die urbane Wirtschaft zählen zu den alltäglichen Er- 
scheinungen. Die städtische Infrastruktur wie beispielsweise die Kanalisation und 
die Straßen sind in einem desolaten Zustand. Die Telekommunikationsdienste ha- 
ben sich zwar in den letzten Jahren verbessert, doch entsprechen sie noch nicht 
dem internationalen Standard. Nicht nur innerstädtische, sondern insbesondere die 
Vermittlung von internationalen Telefongesprächen ist äußerst zeitaufwendig. Die 
Ausbildung der Arbeitskräfte befindet sich auf einem der niedrigsten Niveaus in 
Südostasien. Nur 1 % der Indonesier können einen Hochschulabschluß vorweisen 



35? ) Vgl. Rutz, Werner: Die Städte..., a.a.O., S. 189-191. 

358) vgi Dinnebier, Elisabeth: Deutsche Direktinvestitionen in Indonesien. Unveröffentlichte 
Diplom- Arbeit am Lehrstuhl für Wirtschafts- und Sozialgeographie der Universität Erlangen- 
Nürnberg, Nürnberg 1992, S. 59-60. 

359 ) Nach Kenntnis des Autors existieren jedoch hierüber keine veröffentlichten Informationen. 

360) vgl. Rutz, Werner: Die Städte..., a.a.O., S. 88, S. 209 und S. 230. 
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und weniger als 10 % haben die Mittelschule (Junior High School) absolviert. Für 
in Jakarta ansässige Regionalbüros wäre es somit schwierig, qualifizierte Mitarbei- 
ter zu finden. Darüber hinaus schreckt die hohe Kriminalitätsrate der Stadt und die 
Korruption in der Stadtverwaltung potentielle, aus dem Heimatland entsandte Mit- 
arbeiter ab, sich hier mit ihren Familien niederzulassen 361 ). 

Neben Surabaya auf Java oder Batam im Riau-Archipel 362 > wäre die Hauptstadt 
Indonesiens eventuell als Produktionsstandort vor dem Hintergrund des zwar bisher 
noch wenig kaufkräftigen, jedoch sich entwickelnden, gewaltigen Binnenmarktes 
von Bedeutung. Insbesondere protektionistische Maßnahmen von Seiten des indo- 
nesischen Staates ließen die Aufnahme von Produktionstätigkeiten zur Umgehung 
der Handelsbarrieren interessant erscheinen. Hierbei kommen Indonesien seine 
ehemaligen wirtschaftlichen Beziehungen zu den Niederlanden nicht mehr zugute. 
Das Interesse der holländischen Investoren, insbesondere durch die Unternehmen 
Philips, Unilever und Shell repräsentiert, richtet sich in Südostasien heute vor- 
nehmlich auf Singapur 363 ). Aufgrund der wenig leistungsfähigen Verkehrsinfra- 
struktur, der geringen Verfügbarkeit des qualifizierten lokalen Personals und der 
niedrigen Lebensqualität erscheint der Standort Jakarta für die Regionalbüros mul- 
tinationaler Unternehmen derzeit wenig geeignet. 



1.5.5. Manila 

Das Staatsgebiet der Philippinen setzt sich aus 7.100 Inseln zusammen, von denen 
nur etwa 860 bewohnt sind. Die Inseln sind im Osten vom Pazifik und im Westen 
vom Südchinesischen Meer umgeben. Im Norden grenzen ihre Hoheitsgewässer an 
die Taiwans, im Süden an die von Malaysia, Brunei und Indonesien auf Borneo. 
Die größten Inseln sind Luzon im Norden, auf der auch die Hauptstadt Manila liegt 
und Mindanao im Süden. 

Die etwa 64 Millionen Menschen (1992) zählende und mit einer Rate von 2,4 % 
(1980-1990) wachsende Bevölkerung der Philippinen lebt zu 43,8 % in den Städ- 
ten. Der überwiegende Teil der zur malaiischen Volksgruppe gehörenden Bevölke- 

361) Vgl. Kraar, Louis: Asia's hot..., a.a.O., S. 56; Courtenay, Perey P.: Geographical themes..., 
a.a.O., S. 100-103. 

362 ) Siehe hierzu auch die Ausführungen zum Wachstumsdreieck Johore, Singapur, Batam in 
Kapitel 1.5. 1.3 des Teils C. 

363 ) Ygj N 0mura Research Institute Deutschland GmbH: European corporate strategy..., a.a.O., 

S. 19. 
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rung ist auf die Hauptinsel Luzon und hier insbesondere auf die Region um Manila 
konzentriert. Wie auch in vielen anderen Staaten Südostasiens kommt den etwa 
500.000, zumeist in den Städten des Archipelstaates ansässigen Chinesen eine tra- 
gende Rolle im wirtschaftlichen Leben zu 364 ). Die Philippinen sind von einer 
sprachlichen Vielfalt gekennzeichnet, die in den 87 unterscheidbaren einheimischen 
Sprachen und Dialekten zum Ausdruck kommt. Die weitest verbreitete Sprache ist 
das Tagalog, das jedoch nur von rund einem Drittel der Bevölkerung (1980) be- 
herrscht wird. Sie wurde in Filipino umbenannt und gilt seit 1986 als Nationalspra- 
che. Englisch dient als Geschäfts- sowie als Verkehrssprache und ist somit als 
lingua franca des Landes anzusehen. Aufgrund der kolonialen, spanisch geprägten 
Vergangenheit bekennt sich auch heute noch der überwiegende Teil der Filipinos 
zum katholischen Glauben. Das Bildungsniveau der Bevölkerung gilt als ver- 
gleichsweise hoch. Es werden derzeit sogar mehr Akademiker ausgebildet als die 
Wirtschaft aufnehmen kann. Vor diesem Hintergrund sind die hohen Auswan- 
derungsströme (63.208 Menschen im Jahr 1990) von den Philippinen zu erklären, 
die zu einem "brain drain", einem Abfluß intellektuellen Potentials führen. Bevor- 
zugtes Einwanderungsland der Filipinos sind die USA. Die Alphabetisierungsrate 
zählt zu einer der höchsten in Südostasien. Sie liegt bei den über 15-Jährigen bei 
etwa 90 % 365 >. 

Der Landwirtschaft kommt auf den Philippinen immer noch eine bedeutende Rolle 
zu. Während 45 % aller Erwerbstätigen in diesem Wirtschaftssektor beschäftigt 
sind, entfällt ein Viertel aller Exporte auf agrarische Güter. Zu den wichtigsten 
Agrarprodukten zählen Reis, Mais und Kokosnüsse. Etwa 40 % der Erwerbstätigen 
sind im tertiären Sektor beschäftigt, wobei dieser hohe Anteil im wesentlichen die 
große Bedeutung des Tourismusgeschäftes für das Land widerspiegelt. Der Anteil 
des tertiären Sektors am Bruttoinlandsprodukt beträcht etwa 25 % . Zwar sind nur 
15 % aller Erwerbstätigen im produzierenden Gewerbe (Energiewirtschaft, Berg- 
bau, verarbeitendes Gewerbe und Bau Wirtschaft) tätig, doch steuert dieser Sektor 
32,9 % zum Bruttoinlandsprodukt bei (1990). Sein wichtigster Zweig, das verar- 
beitende Gewerbe, ist von der Nahrungsmittel- und Metallverarbeitung, sowie den 
Bereichen Textil, Bekleidung und Leder geprägt. Darüber hinaus verfügen die 
Philippinen über diverse Bodenschätze wie beispielsweise Gold, Silber, Kupfer, 
Chrom und Nickel, deren effiziente Ausbeutung aufgrund der Kapitalknappheit 
privater einheimischer Betriebe und der lange existierenden Beschränkung ausländi- 
scher Beteiligungen in der jüngeren Vergangenheit nicht sichergestellt war. Im 

364) vgi uhlig, Harald, Südostasien, a.a.O., S. 597. 

365) vgl. Statistisches Bundesamt: Länderbericht Philippinen. .. , a.a.O., S. 24-44. 
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Zuge der 1986 eingeleiteten Liberalisierung der Wirtschaft wurde die bis dahin 
geltende, auf 40 % begrenzte Kapitalbeteiligung ausländischer Unternehmen auf- 
gehoben. Die Errichtung von Exportverarbeitungszonen, in denen die dort ansässi- 
gen Unternehmen unter Gewährung von Steuererleichterungen ausschließlich Güter 
für den Export produzieren, zielt in erster Linie auf die Ansiedelung ausländischer 
multinationaler Unternehmen ab. Sie sollen einerseits als zusätzliche Devisenein- 
nahmequelle fungieren und andererseits die Grundlage für einen Know-how Trans- 
fer in begrenztem Umfang bilden. Ersteres ist insbesondere vor dem Hintergrund 
des notorischen Außenhandelsdefizits zu sehen, das 1991 eine Höhe von 3,2 Milli- 
arden US$ erreichte. Einfuhren im Wert von 12 Milliarden US$ standen in jenem 
Jahr Ausfuhren von nur 8,8 Milliarden US$ gegenüber 366 ). 

In der Handelsstruktur spiegelt sich das Ergebnis des eingeschlagenen Weges der 
Wirtschaftspolitik wider, die auf den Aufbau von Import substituierenden und ex- 
portorientierten Industrien abzielte 367 ). Haupteinfuhrgüter bilden heute Rohstoffe 
(48,6 % aller Importe im Jahr 1992), einschließlich industrieller Erzeugnisse und 
Vorprodukte für die heimische Elektro- und Textilindustrie, Investitionsgüter wie 
Maschinen und Ausrüstungen (24,5 %), Erdöl (14,8 %) und chemische Produkte 
(11 %). Die importierten Güter stammten 1991 vornehmlich aus Japan (19,5 %) 
und den USA (20,1 %). Das Importvolumen aus Taiwan (7,0 %), Süd-Korea 
(5,1 %) und Hongkong (4,9 %) als nächstgrößere Handelspartner fällt 
demgegenüber wesentlich geringer aus. Exportierte Güter beschränken sich in 
erster Linie auf Industriewaren, von denen elektronische Produkte und 
Bekleidungsartikel, die respektive 25,9 % und 21,1 % aller wertmäßigen Exporte 
ausmachten (1991), bei weitem dominierten. Ebenso wie die Struktur der 
Lieferantenstaaten spiegelt die der Abnehmerländer die traditionelle wirtschaftliche 
Orientierung der Philippinen nach Osten wider. Aufgrund ihrer langjährigen 
Handelsbeziehungen zum Archipelstaat und der Größe ihrer Binnenmärkte entfallen 
auf die USA mehr als ein Drittel und auf Japan etwa ein Fünftel aller 
philippinischen Exporte (1991). Die EG ist mit 18,6 % der drittgrößte Abnehmer 
philippinischer Produkte 368 ). 



366) vgi Statistisches Bundesamt: Länderbericht Philippinen..., a.a.O., S. 40, S. 63-79 und 
S. 124. 

367 ) Vgl. Alburo, Florian A.: Manufactured exports and industrialization: trade pattems and trends 
of the Philippines. In: Bradford, Colin I., Branson, William H. (Hrsg.): Trade and structural 
change in Pacific Asia. Chicago, London 1987, S. 492; Paukert, Felix, Skolka, Jiri, Maton, 
Jef: Income distribution, structure of economy and employment. London 1981, S. 29-30. 

368) vgl. Statistisches Bundesamt: Länderbericht Philippinen..., a.a.O., S. 78-90. 
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Bei einem Bruttoinlandsprodukt von 964 Milliarden Pesos liegt das Pro-Kopf-Ein- 
kommen bei lediglich 13.006 Pesos 369 ). Die Philippinen zählen damit zu den ärm- 
sten Ländern Südostasiens. Insbesondere im urbanen Groß raum Manila wird das 
Ausmaß der Armut deutlich. Legt man die Armutsgrenze auf einen Betrag von 
monatlich 300 DM fest, so lagen hier rund 80 % aller Haushalte unter dieser 
Grenze. Die seit 1986 wieder ansteigende Inflationsrate lag im Jahr 1991 bei 
17,7 % 37 °). 

Die 1571 gegründete Hauptstadt Manila wird heute mit ihren 1,6 Millionen Men- 
schen in ihrer Größe noch von Quezon City (1,7 Millionen Einwohner) übertroffen 
(1990). Zusammen mit weiteren 14 städtischen Siedlungen bilden sie den Groß- 
raum Metro Manila (Metropolitan Manila) 371 ) auf der Insel Luzon. Mit Abstand 
nimmt diese Region eine Vorrangstellung auf den Philippinen ein wie es die fol- 
genden Zahlen verdeutlichen: In diesem Raum arbeiten 60 % aller Industrie- 
beschäftigen, fallen 85 % der direkten Steuern an, wird 31 % des Bruttosozialpro- 
duktes erwirtschaftet und werden über 50 % aller Industrieprodukte hergestellt. 80 
% aller Güter werden von hier exportiert. Alle Hauptverkehrsadern des See- und 
Luftverkehrs laufen auf den Philippinen in Manila zusammen. Neben der ökonomi- 
schen Konzentration besteht eine Ballung von politischen Zentralen und Bildungs- 
institutionen im Großraum Metro Manila 372 ). 

In der Hauptstadt treffen Unternehmen, die ihr Regionalbüro an diesem Standort 
errichten wollen, auf ein großes, qualifiziertes und preiswertes Mitarbeiterpoten- 
tial. Trotz der jahrelangen Bemühungen der philippinischen Regierung um die 
Entwicklung einer eigenen Nationalsprache wird Englisch von den breiten Bevölke- 
rungsschichten gesprochen 373 ). Sprachbarrieren sind für multinationale Unterneh- 
men somit kaum existent. 

Manila stellt einen verhältnismäßig preiswerten Standort in bezug auf Löhne, Mie- 
ten von Büroräumen und die allgemeinen Lebenshaltungskosten der ins Ausland 

369 ) 1 DM entspricht 16,8 Pesos; Stand: September 1991. 

370) vgi Statistisches Bundesamt: Länderbericht Philippinen..., a.a.O., S. 115-118. 

371 ) Zu den Möglichkeiten der definitorischen Abgrenzung des Raumes Metro Manila siehe The 
World Bank: The Philippines. Washington 1976, S. 66-67. 

372 ) Vgl. Uhlig, Harald: Südostasien, a.a.O., S. 615; The World Bank: The Philippines, a.a.O., 

S. 42 ff. 

373 ) Etwa 60 % der gesamten philippinischen Bevölkerung spricht Englisch. Erwartungsgemäß liegt 
dieser Anteil in den Städten, insbesondere in der Hauptstadt weit über dem nationalen 
Durchschnitt. Vgl. Searing, James E.: Current key issues..., a.a.O., S. 71. 
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entsandten Mitarbeiter dar. Die Kosten liegen weit unter denen in Singapur. Insbe- 
sondere die anhaltend hohe Inflationsrate und die damit einhergehende Schwächung 
der einheimischen Währung, des Peso, gegenüber harten Währungen läßt die Gü- 
terproduktion in Manila günstig erscheinen. 

Zu den weiteren Vorteilen des Standortes Manila zählen die zahlreichen hier nie- 
dergelassenen Managementdienstleistungsunternehmen wie Banken, Versicherun- 
gen, Werbeagenturen und Unternehmensberatungen. Sie sind sowohl von nationa- 
ler als auch von internationaler Herkunft. 

Die Lebensbedingungen für "Expatriates" werden allgemein als ausreichend emp- 
funden. Hierzu tragen die vielfältigen Sportmöglichkeiten ebenso bei, wie die nahe 
gelegenen Strände. Jedoch wird das kulturelle Angebot im allgemeinen als eher be- 
scheiden bewertet. Darüber hinaus existieren lediglich englischsprachige Schulen, 
während deutschsprachige in Manila nicht anzutreffen sind. 

Neben diesen Vorteilen weist Manila auch erhebliche Standortnachteile in bezug 
auf die Regionalbüros auf. Die städtische Infrastruktur befindet sich in einem de- 
solaten Zustand. Stromausfälle sind ebenso an der Tagesordnung wie Wasser- 
knappheiten. Der innerstädtische Straßenverkehr kommt nicht nur während der 
Hauptverkehrszeiten zum Erliegen, sondern stellt erhebliche Behinderungen wäh- 
rend des gesamten Tages dar. 

Zwar erfuhren die internationalen Telekommunikationsverbindungen in den letzten 
Jahren, insbesondere in Makati, dem Geschäfts viertel Manilas, eine erhebliche 
Verbesserung, doch entspricht ihre Qualität noch nicht dem westlichen Standard. 
Telefon-, Telex- und Fax-Verbindungen können im allgemeinen mit geringen zeit- 
lichen Verzögerungen hergestellt werden, jedoch liegen die Unterhaltskosten für 
die Telekommunikationsdienste im Vergleich zu anderen südostasiatischen Metro- 
polen relativ hoch. 

Manila gilt zwar nicht als Drehscheibe des internationalen Flugverkehrs, doch ver- 
bindet der Flughafen die Hauptstadt mit den bedeutenden Metropolen in Asien und 
der übrigen Welt. Aufgrund des im Vergleich zu Singapur geringeren Luftver- 
kehrsaufkommens und der daraus resultierenden geringeren Anzahl von Flugver- 
bindungen tauchen jedoch oftmals Schwierigkeiten im Zuge der Reservierung von 
internationalen Flügen auf, da viele bereits auf längere Zeit hin ausgebucht sind. 
Bei unveränderter Situation wird auch in Zukunft nicht mit Abhilfe zu rechnen 
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sein, da Manilas Flughafen Ninoy Aquino International Airport bereits an seine 
Kapazitätsgrenze stößt 374 ). 

Wie viele andere Megastädte in der Welt leidet Metro Manila unter den typischen 
Problemen von Ballungszentren wie Umweltverschmutzung und innerstädtischen 
Verkehrsproblemen. Erschwerend für den Betrieb eines Regionalbüros in der 
Hauptstadt wirken sich die zum Teil überlastete und inadäquate innerstädtische 
Verkehrs Infrastruktur und die internationalen Luftverkehrs- und Telekommunikati- 
onsverbindungen aus. Trotz bestehender Standortnachteile wäre Manila dennoch als 
Standort für ein Regionalbüro denkbar. Unternehmen können von den traditionell 
guten wirtschaftlichen Verbindungen des Landes zu den USA profitieren. Vor die- 
sem Hintergrund könnte Manila als transpazifischer Brückenkopf von Seiten der 
USA und Mexiko beziehungsweise von Seiten der entstehenden amerikanischen 
Freihandelszone NAFTA dienen. Jedoch lassen die schlechten wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen in bezug auf die notwendigen Standortvoraussetzungen den 
Betrieb eines Regionalbüros als weniger interessant erscheinen. 



1.5.6. Kuala Lumpur 

Malaysia, dessen heutiges Staatsgebiet in erster Linie aus den ehemaligen briti- 
schen Territorien Inselindiens hervorging, setzt sich seit seiner Unabhängigkeit im 
Jahre 1957 aus 13 Bundesstaaten, darunter 9 Sultanaten und 2 Bundesterritorien 
(Kuala Lumpur und Labuan) zusammen. Während sich die zwei ostmalaysischen 
Bundesstaaten Sarawak und Sabah auf Borneo befinden, liegen die übrigen auf der 
malayischen Halbinsel. Im Norden der Peninsula grenzt das Staatsgebiet Westma- 
laysias an Thailand, im Süden, von der Johore Straße getrennt, an Singapur. Die 
ostmalaysischen Bundesstaaten auf Borneo grenzen an Indonesien und Brunei. Das 
Staatsterritorium Malaysias berührt das Südchinesische Meer im Osten und den 
Indischen Ozean im Westen 375 ). 

82 % (1991) der 18,6 Millionen Menschen zählenden Bevölkerung leben auf der 
malayischen Halbinsel. Die Einwohnerzahl wuchs in den Jahren von 1985 bis 1992 
mit einer durchschnittlichen Rate von 2,5 %, einer der höchsten in Südostasien. Im 
Gegensatz zu anderen asiatischen Staaten forciert Malaysia sein starkes Bevölke- 

374 ) Vgl. Business International: Organizing for Asia/Pacific..., a.a.O., S. 131-139. 

375) vgi. Kühne, Dietrich: Malaysia - Ethnische, soziale und wirtschaftliche Strukturen. Paderborn 
1970, S. 28-30; Uhlig, Harald: Südostasien, a.a.O., S. 416-417. 
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rungswachstum. Offiziell wird diese Haltung mit der Stärkung des zukünftigen 
Wirtschaftswachstums und der Vermeidung eines potentiellen Arbeitskräftemangels 
begründet, jedoch ist diese Politik wohl eher vor dem Hintergrund der ethnischen 
Zusammensetzung der Bevölkerung zu sehen. Malaien stellen mit 61,7 % (1990) 
den größten Bevölkerungsanteil dar, gefolgt von Chinesen (29,7 %) und Indern 
(8,1 %). Während die zumeist moslemischen Malaien in Verwaltung und Politik 
dominieren, liegt die Wirtschaftskraft des Landes vornehmlich in der Hand der 
Chinesen. Kulturelle und wirtschaftliche Unterschiede zwischen den Malaien, die 
auch Bumiputeras ("Söhne der Erde") 376 ) genannt werden und den Chinesen 
führten bereits häufig zu sozialen Spannungen, die in einer Diskriminierung der 
letzteren und einer Priviligierung der ersteren durch den Staat resultierten. Die eth- 
nischen Bevölkerungsanteile sollen sich nach Meinung der Regierung auch auf 
wirtschaftlicher Ebene widerspiegeln, so daß sich der Anteil der Bumiputeras im 
Wirtschaftsleben erhöhen müßte. Vor diesem Hintergrund ist auch die offizielle 
Haltung zum ungebremsten Bevölkerungswachstum zu sehen, das zu einer Verän- 
derung der Bevölkerungsanteile zugunsten der indigenen Volksgruppe führt 377 ). 
Neben der offiziellen Sprache Bahasa Malaysia fungiert Englisch als weitere Ver- 
kehrssprache, die insbesondere im wirtschaftlichen Leben Anwendung findet. Das 
nach dem britischen Vorbild organisierte Bildungswesen gilt zwar als relativ fort- 
schrittlich, jedoch liegt die Analphabetenrate mit etwa 22 % (Bevölkerung älter als 
15 Jahre; 1990) weit über der vergleichbarer Staaten Südostasiens 378 ). 

Die Wirtschaft Malaysias durchlief seit der Unabhängigkeit einen Wandel, der in 
der Verschiebung der Wirtschaftssektoren am Volkseinkommen zum Ausdruck 
kommt. Dominierte vor drei Jahrzehnten noch die Landwirtschaft, so steuert sie 
heute noch lediglich ein Viertel zum BIP bei (1992). Aufgrund der monostruktu- 
rellen Ausrichtung auf einige wenige, für den Export bestimmte agrarische 
Monokulturen wie Kautschuk, Palmöl, Kakao und Kokosnüsse, ist das Land nicht 
in der Lage, sich selbst mit Nahrungsmitteln zu versorgen. 

Die Bereiche Handel und Gastgewerbe, Verkehr und Nachrichtenübermittlung tra- 
gen etwa ein Fünftel zum Bruttoinlandsprodukt bei. Mit einem Anteil von 44 % 
stellt das produzierende Gewerbe den bedeutendsten Wirtschaftssektor dar. Stärk- 
ster Wirtschaftszweig ist die Elektroindustrie mit der Herstellung von elektroni- 

376 ) Vgl. Uhlig, Harald: Südostasien, a.a.O., S. 415. 

377 ) Vgl. Lim, Linda Y.C., Pang, Eng Fong: Foreign direct investment and industrialisation. Paris 
1991, S. 22. 

378 ) Vgl. Statistisches Bundesamt: Länderbericht Malaysia 1993. Stuttgart 1993, S. 25-35. 
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schen Bauteilen und Geräten für den Unterhai tungs- und Haushaltsbereich. In der 
Zeit von 1985 bis 1991 wies sie jährliche Wachstumsraten der Produktionswerte 
von 26 % auf. Neben der Gummiwaren erzeugenden Industrie stellt der Fahrzeug- 
bau einen weiteren bedeutenden Wirtschaftssektor dar. Derzeit existieren in Malay- 
sia 8 Montagewerke, in denen 14 ausländische Marken hergestellt werden. 1991 
wurden 130.358 Fahrzeuge montiert, von denen 130.000 Stück im Inland abgesetzt 
wurden. PROTON ist der einzige malaysische Fahrzeughersteller. Mit nur einem 
Modell, dem SAGA, erreichte das Unternehmen im Jahr 1991 einen Absatzanteil 
im Inland von 64 %. Weitere bedeutende Branchen bilden die Textil-, Beklei- 
dungs- und chemische Industrie, sowie die Stahlerzeugung. Die Industriezentren 
befinden sich vornehmlich in den Ballungsräumen an der Westküste Malaysias, 
insbesondere um Kuala Lumpur, im Norden aber auch auf der Insel Pinang und um 
Ipoh, im Süden in Johore. Letzterer dient insbesondere auch für Singapur als Aus- 
weichstandort für Industrien, die im Stadtstaat aufgrund des herrschenden Arbeits- 
kräfte- und Platzmangels dort nicht mehr angesiedelt werden können 379 ). 

Die exportorientierte Industrialisierung des Landes und die Liberalisierung der 
Handelspolitik ließen Malaysia zu einer der vergleichsweise handelsstärksten Na- 
tionen der Region werden. So entsprach im Jahr 1991 der Wert der Exporte 73 % 
des Bruttoinlandsproduktes. Die veränderte Wirtschaftsstruktur kommt auch in der 
Art der exportierten Güter zum Ausdruck: Während agrarische Produkte und mine- 
ralische Rohstoffe zusammen 31 % des ausgeführten Warenwertes darstellen, ent- 
fielen auf Industriegüter 69 % (1992). Hauptabnehmer waren die ASEAN-Staaten 
(29,3 %), von denen Singapur mit 23,3 % aller Exporte den größten Handelspart- 
ner darstellte. Als Entrepot-Zentrum re-exportiert der Stadtstaat in erster Linie die 
in Malaysia hergestellten Waren. Zu den weiteren bedeutenden Handelspartnern 
zählen die USA (16,9 %), Japan (15,9 %) und die EG (14,8 %). Demgegenüber 
setzen sich die Importe Malaysias vornehmlich aus für die heimische Industrie be- 
stimmten Investitionsgütern zusammen. Aufgrund des mangelnden Know-hows zur 
Eigenfertigung und unzureichender gegenseitiger Verflechtung der heimischen In- 
dustrie entfielen 54 % (1991) aller wertmäßigen Exporte auf Maschinenbauerzeug- 
nisse. Wie auch bei anderen Produkten stellen Japan mit 26,1 %, ASEAN mit 
19,9 %, die USA mit 15,3 % und die EG mit 13,6 % der wertmäßigen Importe die 
Hauptlieferanten dar. Singapurs bedeutende Hafenfunktion für Malaysia kommt 
nicht nur in den Aus- sondern auch in den Einfuhren zum Ausdruck. 15,6 % aller 
Importe werden über den Stadtstaat bezogen. 



379) vgi Statistisches Bundesamt: Länderbericht Malaysia... a.a.O., S. 51-75. 
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Bei einer Inflationsrate von 4,4 % erwirtschaftet Malaysia derzeit ein Pro-Kopf- 
Einkommen von 4.988 M$ 38 °). Die Wirtschaft des Staates ist trotz einer Arbeits- 
losenquote von 5,4 % (1992) und diversen staatlichen Aus- und Weiterbildungs- 
programmen von einem Mangel an qualifizierten Arbeitskräften gekennzeichnet. 
Die Verschiebung der Anteile der Wirtschaftsbereiche am Volkseinkommen spie- 
gelt sich besonders im Rückgang der Beschäftigten in der Landwirtschaft auf 26 % 
und in einer Ausweitung im produzierenden Sektor auf 28,6 % wider. Insbeson- 
dere der Bedeutungsgewinn des Handels-, Hotel- und Gastgewerbes führten zu ei- 
nem Anstieg der Erwerbstätigen in diesen Bereichen auf 45,5 % 3&1 \ 

Kuala Lumpur ist nicht nur das bedeutendste wirtschaftliche Zentrum des Landes, 
sondern als nationale Steuerungszentrale auch Regierungssitz des Königs und der 
Volksvertreter. Mit einer Bevölkerung von 1,7 Millionen Menschen (1990) ist sie 
mit Abstand die größte Stadt Malaysias. Jedoch läßt sich ihre zentralörtliche Stel- 
lung aufgrund des föderalistischen Aufbaus des Landes und dem damit einherge- 
henden Aufbau weiterer Wirtschaftszentren nicht mit der Bangkoks oder Manilas 
vergleichen. Darüber hinaus waren bis zur Unabhängigkeit Malaysias die wirt- 
schaftlichen Verbindungen vornehmlich auf Singapur ausgerichtet, die zum Teil 
heute noch Bestand haben. Kuala Lumpur gilt als der nationale Verkehrsknoten- 
punkt für den internationalen Personen- und Güterverkehr. Neben dem größten 
Flughafen des Landes, Subang Airport, befindet sich nahe Kuala Lumpur der be- 
deutendste Hafen des Landes, Port Klang, über den etwa ein Drittel des Außen- 
handels bewältigt wird. Weitere wichtige Seehäfen, die zur Aufschließung der 
malaysischen Wirtschaftsräume beitragen, sind in den wirtschaftlichen Wachstums- 
zentren auf Penang im Nordwesten und in Johore im Süden des Landes anzutref- 
fen 382 ). 



Kuala Lumpur erscheint als ein verhältnismäßig preiswerter und zugleich relativ 
weit entwickelter Standort in Südostasien. In bezug auf die Personal kosten der lo- 
kalen Arbeitskräfte, die Lebenshaltungskosten der entsandten Mitarbeiter und der 
Büromieten ist Kuala Lumpur kostengünstiger als beispielsweise Singapur. Ihr Ko- 
stenniveau liegt jedoch deutlich über dem in Bangkok oder Manila. 

Die ins Ausland entsandten Mitarbeiter multinationaler Unternehmen finden in 
Kuala Lumpur eine Metropole mit allgemein hoher Lebensqualität vor. Neben 

38 °) 1 DM entspricht 1,6 M$; Stand: März 1992. 

381 ) Vgl. Statistisches Bundesamt: Länderbericht Malaysia... a.a.O., S. 46-87. 

382) vgi uhlig, Harald: Südostasien, a.a.O., S. 458-465. 
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Schulen verschiedener Nationalitäten finden "Expatriates" hier ein reichhaltiges 
kulturelles Angebot vor. Die medizinische Versorgung ist von einem vergleichs- 
weise hohen Qualitätsstandard gekennzeichnet. 

Den reinen Kostenerwägungen muß die Erhältlichkeit und die Qualität der Arbeits- 
kräfte und der Verkehrs infrastruktur gegenübergestellt werden. Das geringe Ange- 
bot an qualifizierten Arbeitskräften macht sich insbesondere hier bemerkbar. Im 
Zuge der Privilegierung der malaiischen Bevölkerungsgruppe in wirtschaftlichen 
Lebensbereichen sind beispielsweise Arbeitgeber verpflichtet, Bumiputeras in dem 
Umfang einzustellen, der ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung entspricht. Ihr 
im allgemeinen schlechteres Bildungsniveau, zusammen mit den staatlichen Aufla- 
gen, führt zu Engpässen in der Versorgung der Wirtschaft mit qualifizierten, eng- 
lischsprachigen Arbeitskräften 383 ). 

Das internationale Telekommunikationsnetz bietet diverse moderne Dienstleistun- 
gen wie beispielsweise Electronic Mail, Telex und Telefax, doch entspricht der 
Qualitätsstandard noch nicht dem der westlichen Länder. Die Herstellung von Tele- 
fonverbindungen kostet im allgemeinen einige Zeit und Mühe. 

Ein wesentlicher Standortnachteil Kuala Lumpurs ist auf das geringe Angebot an 
internationalen Luftverkehrsverbindungen zurückzuführen. Zwar gilt der Flughafen 
Subang als relativ effizient, doch existieren nur verhältnismäßig wenig Verbindun- 
gen zu internationalen Zielen. Beispielsweise fliegt die staatlich malaysische Flug- 
gesellschaft nur 29 internationale Destinationen an. Jedoch kommt Kuala Lumpur 
die räumliche Nähe zu Singapur und dessen Flughafen zugute. Zwischen beiden 
Städten besteht ein regelmäßiger Shuttle-Service, der Kuala Lumpur einen An- 
schluß an das Flugnetz Singapurs ermöglicht. 

Ebenso dient Singapur oftmals als Versorgungsquelle für Kuala Lumpur im Hin- 
blick auf Managementdienstleistungsunternehmen, die in der malayischen Haupt- 
stadt weniger zahlreich vertreten sind 384 ). Die Malaysische Regierung führte im 
März 1990 ein an das Vorbild Singapurs angelehnte Anreizprogramm ein, das auf 
die Ansiedelung von Regionalbüros multinationaler Unternehmen abzielte. Das so- 



383) ygi Kraar, Louis: Asia's hot..., a.a.O., S. 57. 

384) ygi. Business International: Organizing for Asia/Pacific..., a.a.O., S. 140-148. 
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genannte OHQ-Programm (Operational Headquarter) bietet den Regionalbüros 385 ) 
neben finanziellen Anreizen einen exklusiven Zugang zu diversen Serviceleistungen 
wie etwa der bevorzugten Gewährung und Installation von Telekommunikations- 
einrichtungen. 

Die Dominanz des Straßenverkehrs gegenüber anderen Verkehrsträgern in Malay- 
sia kommt unter anderem in der hohen Fahrzeugdichte zum Ausdruck, die in Kuala 
Lumpur anzutreffen ist. Zusammen mit dem Fehlen eines schienengebundenen in- 
nerstädtischen Transportsystems führt sie zu zunehmenden Verkehrsproblemen in 
der malaysischen Metropole. 

Kuala Lumpur erscheint als ein vielversprechender Standort für die Regionalbüros 
multinationaler Unternehmen, der in Zukunft jedoch noch weiteres Entwicklungs- 
potential aufweisen muß, um eine Position als ernsthafter Konkurrent Singapurs zu 
erlangen. Die starke wirtschaftliche Abhängigkeit von Singapur zeigt, daß die 
Hauptstadt Malaysias auf vielen Gebieten wie beispielsweise der internationalen 
Verkehrsanbindung und der Managementdienstleistungsunternehmen einen erhebli- 
chen Nachholbedarf hat, um den Anforderungen der Regionalbüros an einen 
Standort gerecht zu werden. 



1.5.7. Bangkok 

Thailand, der einzige während der Kolonialzeit unabhängig gebliebene Staat, 
grenzt im Norden und Nordwesten an Myanmar, im Nordosten und Osten an Laos, 
im Südosten an Kambodscha und im Süden an Malaysia. Zugang hat das Land 
sowohl zum Indischen Ozean als auch zum Südchinesischen Meer 386 ). Die etwa 58 
Millionen Menschen zählende Bevölkerung, die in der Zeit von 1985 bis 1992 mit 
einer durchschnittlichen Rate von 1,6 % wuchs, verteilt sich sehr ungleichmäßig 
über das Staatsgebiet. Den dichtest besiedelten Raum stellt das Mündungsgebiet des 
Mae Nam dar, wo allein im Großraum Bangkok 10 % der Einwohner Thailands 
leben. Im Gegensatz zum spärlich besiedelten Norden (62,4 Einwohner je qkm) 
liegt die Bevölkerungsdichte im "Greater Bangkok Area" bei 3.754 Einwohner pro 
Quadratkilometer. Im Vergleich zu anderen Staaten Südostasiens fällt der Verstäd- 

385 ) Das OHQ-Programm richtet sich nicht ausschließlich an Regionalbüros wie sie in dieser Arbeit 
verstanden werden, sondern auch an Unternehmenseinheiten mit umfangreicheren 
Kompetenzen und Aufgaben. Vgl. Business International: Organizing for Asia/Pacific..., 
a.a.O., S. 141-142. 

386) vgi Deissmann, Gerhard: Thailand. Bremen 1985, S. 1. 
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terungsgrad Thailands mit 18,7 % gering aus. Jedoch leben über 60 % der urbanen 
Bevölkerung in der Hauptstadt (1990). Mit einem Bevölkerungsanteil von über 
80 % bilden die buddhistischen Thais, gefolgt von den Chinesen mit etwa 12 % 
(1983), die größte ethnische Volksgruppe. Jedoch ist der genaue Anteil der chinesi- 
schen Einwohner aufgrund ihrer Assimilation und Mischehen schwer bestimmbar. 
Zumeist leben sie in den Großstädten, überwiegend jedoch in Bangkok, wo sie das 
wirtschaftliche Leben beeinflussen und prägen 387 ). Während Thai als offizielle 
Amtssprache fungiert, kommt Englisch eine besondere Bedeutung als Handelsspra- 
che zukommt. Die Analphabetenrate ist mit lediglich 7 % (1990) die niedrigste in 
Südostasien. Sie deutet auf das verhältnismäßig hohe Bildungsniveau der Bevölke- 
rung hin 388 ). 



Trotz des Strukturwandels der Wirtschaft seit Ende der 70er Jahre und der damit 
einhergehenden weitreichenden Industrialisierung des Landes stellt die Landwirt- 
schaft weiterhin einen bedeutenden Wirtschaftssektor Thailands dar. Zwar trägt sie 
nur 12 % zum Bruttoinlandsprodukt bei, doch sind über 60 % der Erwerbsperso- 
nen in der Landwirtschaft tätig. Der Ackerbau mit dem Anbau von Reis, Tapioka, 
Kautschuk, Mais und Zuckerrohr bildet hierbei den wichtigsten Zweig. Als größter 
Reisexporteuer der Welt ist Thailands Landwirtschaft besonders von dieser Feld- 
frucht gekennzeichnet. Ihre Anbaugebiete liegen vornehmlich in der Nord- und der 
Zentralregion entlang des Flusses Mae Nam Chao Phraya 389 ). 

Die Wirtschaftspolitik Thailands zielte, wie zahlreiche andere südostasiatische 
Staaten, in den vergangenen zwei Jahrzehnten auf den Aufbau von importsubstitu- 
ierenden und exportorientierten Industrien ab 390 ). Die Erfolge der eingeschlagenen 
Politik lassen sich an der veränderten Bedeutung des produzierenden Gewerbes 
(verarbeitendes Gewerbe und Baugewerbe) ablesen. Es hat die Landwirtschaft als 
führenden Wirtschaftszweig in bezug auf den Anteil am BIP seit Anfang der 80er 
Jahre abgelöst 391 ). Zwar finden hier nur 14 % der Erwerbstätigen eine Beschäfti- 

387 ) Vgl. Dauth, Jürgen: Die Chinesen in Thailand. In: Hohnholz, Jürgen (Hrsg.): Thailand. 
Tübingen 1980, S. 383-387. 

388) ygi Statistisches Bundesamt: Länderbericht Thailand 1993. Stuttgart 1993, S. 23-36. 

389 ) Vgl. Vardhanavasin, Amnuay, Patanakamjom, Somport: Die Hauptnutzpflanzen. In: 

Hohnholz, Jürgen (Hrsg): Thailand. Tübingen 1980, S. 86-89; Statistisches Bundesamt: 
Länderbericht Thailand. .. , a.a.O., S. 54-63. 

39 °) Vgl. Lim, Linda Y.C., Pang, Eng Fong: Foreign direct investment. . . , a.a.O., S. 23-25; 
Kakazu, Hiroshi: Industrial technology capabilities and policies in selected Asian developing 
countries. Manila 1990, S. 12. 

391 ) Vgl. Schlörke, Sabine: Regionalentwicklung und Dezentralisierungspolitik in Thailand: eine 
regionalökonomische Analyse. Münster, Hamburg 1992, S. 34. 
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gung, doch betrug sein Anteil am BIP 1991 etwa 41 %. Die größten Zweige bilden 
die Textil- und Bekleidungs-, die Nahrungs- und Genußmittel-, die elektrotechni- 
sche sowie die Fahrzeugindustrie. Größtenteils wurden die überwiegend arbeitsin- 
tensiven Industrien mit Hilfe von ausländischen Direktinvestitionen multinationaler 
Unternehmen aus Japan, Taiwan und Süd-Korea getätigt, die von den Standortvor- 
teilen, wie beispielsweise den billigen Arbeitskräften, profitierten. Aufgrund der 
mehrfachen Abwertung der Landeswährung, des Bath, erzielten die in Thailand 
produzierten Güter weitere Preisvorteile auf dem Weltmarkt. 

Während weite Teile des Landes wirtschaftlich unterentwickelt sind, konzentriert 
sich das industrielle Zentrum auf den Großraum Bangkok. Gründe hierfür liegen 
einerseits in der Infrastruktur Bangkoks, die zu einer Senkung der Produktionsko- 
sten beiträgt, andererseits in der internationalen Verkehrsanbindung der Stadt. Auf 
sie sind die hier angesiedelten Industrien wegen ihrer Abhängigkeit von der Zulie- 
ferung von Vorprodukten angewiesen. Aufgrund der fehlenden Verfügbarkeit wei- 
terer leistungsfähiger Seehäfen erfolgen 98 % aller Ein- und 94 % aller Ausfuhren 
Thailands über Bangkoks Hafen ”Klong Thoey" 392 >. Darüber hinaus stellt der 
Großraum Bangkok den größten binnenländischen Absatzmarkt dar. Thailand ver- 
fügt über reiche Vorkommen an Bodenschätzen wie beispielsweise Zinn, Wolfram 
und Mangan 393 ). Der tertiäre Sektor trägt etwa die Hälfte zur Entstehung des 
Bruttoinlandsproduktes bei. Verantwortlich hierfür ist in erster Linie der Touris- 
mus. Da er sich auf nur wenige Gebiete Thailands wie Bangkok, Chiang Mai, 
Phuket und Pattaya konzentriert, konnte der überwiegende Teil des Landes nicht 
von dieser Einnahmequelle profitieren. Der Handel, der überwiegend in den Hän- 
den von Chinesen liegt, bildet den drittgrößten Wirtschaftssektor des Landes 394 ). 

Der Außenhandel Thailands wies in den letzten Jahren ein kräftiges Wachstum auf. 
In der Zeit von 1985 bis 1991 vervierfachten sich sowohl die Im- als auch die Ex- 
porte. Jedoch ist die Handelsbilanz von einem Defizit gekennzeichnet, das 1991 bei 
8,8 Milliarden US $ lag. Während der Wert der Einfuhren 37,2 Milliarden US $ 
betrug, beliefen sich die Ausfuhren auf 28,4 Milliarden US $. Die extreme Abhän- 
gigkeit des Landes von den Agrarexporten nahm zwar im Verlauf der letzten Jahre 
ab, doch beträgt ihr Wert an den gesamten Exporten noch immer 21 % (1991). 



392 ) Vgl. Deissmann, Gerhard: Thailand, a.a.O., S. 20; Uhlig, Harald, Südostasien, a.a.O., 

S. 291. 

393 ) vgl. Statistisches Bundesamt: Länderbericht Thailand. .. , a.a.O., S. 69-75. 

394 ) Vgl. Buchmann, Michael: Die Wirtschaftsstruktur. In: Hohnholz, Jürgen (Hrsg.): Thailand. 
Tübingen 1980, S. 436-453. 
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Demgegenüber stieg der wertmäßige Anteil der Waren der verarbeitenden Industrie 
an den Ausfuhren im selben Jahr auf 76 %. Hauptabnehmerländer thailändischer 
Güter sind die USA (22,7 %), die EG (21,5 %), Japan (17,2 %) und Singapur 
(7,3 %). Zu den wichtigsten importierten Gütern zählen Maschinenbau- und 
elektrotechnische Erzeugnisse sowie Fahrzeuge. Die Importe stammen vornehmlich 
aus Japan, der EG, den USA und Singapur 395 ). 

Bei einer Inflationsrate von 5,7 % (1991) erwirtschaftet Thailand ein Bruttoinlands- 
produkt von 2.381 Milliarden Bath 396 >. Das einheitliche, landesweite Pro-Kopf- 
Einkommen verfälscht die tatsächliche wirtschaftliche Situation Thailands, insbe- 
sondere in geographischer Hinsicht. Im Durchschnitt liegt es bei 1.600 US $, je- 
doch bestehen krasse Unterschiede zwischen der Hauptstadt und den ländlichen 
Gebieten. Aufgrund der Konzentration der gesamten Wirtschaftskraft auf die 
Hauptstadtregion liegt das Pro-Kopf-Einkommen der Bevölkerung Bangkoks bei 
derzeit 5.000 USS, trotz der Bemühungen der Regierung zur Dezentralisierung der 
Wirtschaft. Dies entspricht somit etwa dem dreifachen Wert des nationalen Durch- 
schnitts 397 ). 



Die Hauptstadt Thailands liegt in der Mae Nam-Ebene, die als Hauptreisanbauge- 
biet den Bevölkerungs- und Wirtschaftsschwerpunkt des Landes bildet. 1782 von 
Rama I. im Mündungsgebiet des Mae Nam Chao Phraya gegründet, liegt sie 30 km 
nördlich des Golfs von Thailand. Während die Hauptstadt selbst 5,9 Millionen 
Einwohner zählt (1990), leben im Großraum Bangkok etwa 8 Millionen Menschen. 
Die nächstgrößere, im Norden des Landes gelegene Stadt Chiang Mai weist ledig- 
lich eine Bevölkerung von 164.000 Einwohnern (1989) auf 398 ). Der beträchtliche 
Größenunterschied läßt die besondere zentralörtliche Stellung der Metropole ge- 
genüber den anderen Städten des Landes erahnen. In Bangkok als der überragenden 
Steuerungszentrale und Hauptstadt Thailands befinden sich nicht nur die meisten 
Verwaltungs- und Kultureinrichtungen des Landes, sondern auch die weitaus 
größte Anzahl von güterverarbeitenden Unternehmen. "Charakteristisch für Thai- 
land ist die Entstehung einer monozentrischen Raumstruktur, wobei Bangkok als 
Zentrum des Verwaltungs-, Wirtschafts-, Finanz-, Gesundheits-, Schul-, Rechts- 
und Verkehrsnetzsystems (letzteres inklusive des Hafens) zum konkurrenzlosen In- 
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